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  Ob der Titel etwas mit Sex zu tun hat wird sich zeigen. Zuerst geht es um den Namen eines schnöden Fitnessstudios in einer mittleren Provinzstadt. Warum das Studio die 6 im Namen trug und wohl auch noch trägt, erschloss sich mir nie, umso mehr, da es in der Stadt keine Studios von 1 bis 5 gab und auch die Hausnummer keinen Bezug lieferte. Es ist auch nicht das sechste Haus in einer Reihe, was es ja hätte sein können und der Inhaber wollte sich auch nicht dazu äußern. Nun gut, belassen wir es dabei.


  Als sich nach der Wende, die von Politikern auch heute noch gern als friedliche Revolution bezeichnet wird, die Schleusen für westliche Produkte und westlichen Live Style geöffnet hatten, schwappten auch, neben Becks Bier, Rauschgift und Beate Uhse, diverse Fitnessstudios in den Osten der geeinten Republik über. Ich wohnte damals noch in der Platte und eines der ersten eröffnete ganz in meiner Nähe, wie auch der erste wirkliche Italiener. Beides wurde gern angenommen, obwohl die Preise in dem Studio, wie mir erfahrene Wessis berichteten, die auch dort trainierten, weit über dem lägen, was man im Westen für dieselbe Leistung bezahle. Aber die neu gewonnene D-Mark musste ja zirkulieren, weil, wie man weiß, ohne Zirkulation auch die beste Währung nichts taugt. Das hatten wir schon in der Grundschule mit dem Lied „Taler, Taler, Du musst wandern…“ gelernt und das auch noch in der DDR! Nun sie einer an. Der Bertreiber rechtfertigte die Preise auf Anfrage rheinischen Dialekt sprechender Gäste mit Verweis auf die hohen Investitionen, die man ja habe tätigen müssen, um Weststandart herzustellen und die hohen Zinsen, die die Banken für Kredite verlangten. Und man hätte ja schließlich auch noch nicht so viel Vermögen angehäuft wie manche Bundesbürger so dass man eben etwas mehr Eintritt verlangen müsse um die Sache am Laufen zu halten. Dass man selbstverständlich auch schnell so reich werden wollte wie manch einer im Westen, verstand sich von selbst. Nun gut, wir griffen eben etwas tiefer in die Taschen um das Neue erleben zu dürfen, die Wessis hatten ja ihre Buschzulagen als Anreiz dafür, ein paar mehr D-Mark in den Osten zu schaufeln, vom know how, das sie uns dankenswerter Weise brachten mal ganz abgesehen. Die ersten Arbeitslosen drückten sich schon ihre Nasen an den großen Fenstern platt weil das Arbeitslosengeld, das seinerzeit noch etwas üppiger ausfiel als heutzutage, gerade einmal dafür reichte, im Jahr zweimal nach Mallorca fliegen zu können. Da war Fitness nicht mehr drin, hatte man früher in der DDR ja schließlich auch nicht.


  Die Platte, in der ich wohnte, war anfangs ein ruhiges und gediegenes soziales Umfeld, wohnten hier doch überwiegend ehemalige Funktionäre, die es gelernt hatten, aufzupassen ob jemand Müll neben die Tonne warf und die Flure und Aufzüge sauber hielten. Krach gab eskaum, von gelegentlichen innerehelichen Streitereien abgesehen, die man, selbst wenn sie sich in der neunten Etage abspielten, im Erdgeschoss noch hörte weil die Installationsschächte nur mit dünner Pappe abgedeckt waren.


  Nicht dass nun jemand glaubt, ich gehörte auch zu diesen Ex-Funktionären, nein, ich hatte die Wohnung erst in der Wendezeit bezogen weil ich bei meiner damaligen Freundin, die eine desolate Altstadtwohnung gemietet hatte, wegen meiner allnächtlichen politischen Aktivitäten herausgeflogen war. Nicht dass sie etwas gegen mein Engagement gehabt hätte, aber meine ständige Abwesenheit und spätnächtliche, völlig ermüdete Heimkehr waren ihrer sehr stark ausgeprägten Libido wenig zuträglich. Als ich dann doch einmal einen Abend zu Hause verbrachte und ihr schon nach 19 Uhr anbot, das Schlafzimmer aufzusuchen, meinte sie, ich solle doch lieber meine Parteimiezen vögeln und sie in Ruhe lassen. Angesichts der Tatsache, dass ich bis dahin nicht eine Parteimieze gefickt hatte, war das dann doch der finale Showdown. Wenig später stand dann ein Mercedes vor ihrem Haus und ich hatte die Hoffnung in ihrem Sinne, dass der Fahrer dieses Geräts ein in den Osten exportierter Kundschafter war, die in dieser Zeit noch nicht viel mehr zu tun hatten, als das Feld zu erkunden und die Abende in diversen Lokalen oder in ostdeutschen Ehebetten zu verbringen. Stammlokal dieser Herren war die nobelste Bar im nobelsten Hotel am Platze, die sich allabendlich mit Ossifrauen füllte, die nicht so lange warten wollten, bis denn die D-Mark irgendwann zu ihnen käme. Geschiedene Frauen gab es ja in der DDR bekanntlich genug aber auch die verheirateten scheuten sich bisweilen nicht, nach neuen Stränden Ausschau zu halten. Da mich mein Weg, situationsbedingt, öfter abends am Haus meiner Ex vorbeiführte und fast immer gedämpftes Licht im Schlafzimmer brannte, konnte ich davon ausgehen, dass der Herr mit dem Mercedes aktiv dabei war, die bei ihr aufgelaufenen Defizite in Sachen Bettsport aufzuarbeiten.


  Die Wohnung in der Platte hatte ich vom amtierenden Oberbürgermeister herausgefordert, der sich anfangs etwas zierte. Alsich ihm dann aber aufzählte, wie viele konspirative Stasi-Wohnungen inzwischen frei geräumt waren, griff er bereitwillig in eine Schublade und übergab mir einen Schlüssel mit der dazugehörigen Adresse. Es verging fast ein Jahr bis die städtische Wohnungsgesellschaft ihre Akten sortiert hatte und mir einen Mietvertrag zuschickte. Bis zu diesem Tag wohnte ich glücklich und mietfrei, hatte also in der Wende, die ich selbst zu keiner Zeit und Gelegenheit je als friedliche Revolution bezeichnet hatte, in der Zeit des roll back zum Kapitalismus im versagten ehemaligen Arbeiter- und Bauernstaat den Genuss, wenigstens in Mietfragen ein Stück Kommunismus erleben zu dürfen. Wer hatte das schon?


  Das Wohnen in diesem Haus verlief anfangs für michnicht ganz ohne Zwischenfälle. Anfang März 1990, als die meisten Ossis noch vom Westgeld träumten, hatte ich meinen ersten Westwagen, der noch ein

  Westnummernschild trug weil mein Sponsor, der einen Teil des Kaufpreises aufgebracht hatte, den Fahrzeugbrief so lange behalten wollte bis ich den Rest in D-Mark zahlen konnte. Das erzeugte wohl Neid und auch etwas Wut in den Reihen der mich umgebenden Ex-DDR-Funktionäre, was sich gelegentlich in einem zerschlagenen Ei auf der Windschutzscheibe und einmal sogar in einem zerstochenen Hinterreifen äußerte. Da ich aber das Auto in stoischer Gleichgültigkeit immer wieder vor dem Haus parkte, legte sich das irgendwann. Dass ich das Westnummernschild noch bis August desselben Jahres hatte, erwies sich später sogar als Glücksfall. Der nunmehr gesamtdeutsche Fiskus hatte in seiner grenzenlosen Geldgier inzwischen beschlossen, dass Käufe teurer Westgüter vor dem Stichtag der Währungsunion einfuhrsteuerpflichtig waren. Bei Autos war das, wegen der Anmeldepflicht, nachvollziehbar. Und nun wurden plötzlich gesamtdeutsche Ossis mit Einfuhrumsatzsteuer nach veranlagt, die vor dem Mauerfall noch nach westdeutscher Staatsdoktrin als (West-)deutsche galten. Das war sexy, manche nannten es auch einen Skandal. Auf jeden Fall hätte der Genosse Honnecker einen Luftsprung machen müssen bei dieser Nachricht, war es doch, wenn auch nur vom bundesdeutschen Fiskus, de facto eine nachträgliche Anerkennung der staatlichen Souveränität der bereits untergegangenen DDR.


  Trotzdem wohnte es sich in der Platte besser, weil es wenigstens nicht hereinregnete. Ein Drittel des Wohnzimmers in der vorher gemeinsam mit meiner Ex-Freundin bewohnten Altstadtwohnung war mit Plastikfolie belegt, die an den Rändern hoch geschlagen und mit Holzleisten und Stoffresten geschmackvoll kaschiert war. Auf der Folie standen Blumentöpfe mit verschiedenen Grünpflanzen. Wenn es stärker regnete, tropfte Regenwasser von der Stuckdecke auf den Boden, was den Vorteil brachte dass man die Pflanzen weniger gießen musste. Ich hatte zwar die Ziegel notdürftig repariert aber das bot wenig Abhilfe, eine Grundsanierung des gesamten Gebäudes wäre notwendig gewesen. Aber das wollten die sozialistischen Städteplaner nicht, sollten sich doch die von Relikten des Feudalismus und Kapitalismus überzogenen Innenstädte nach und nach in sozialistische Wohnlandschaften verwandeln. Und solche Bürger der sozialistischen DDR, die das noch nicht ganz verstanden hatten, lies man gern noch ein wenig länger in diesen Überbleibseln dekadenter Vorzeiten wohnen. Die Alles in Allem noch schöne Zeit in der Platte änderte sich mit den Jahren 1991 und 1992 schlagartig. Die Politiker hatten sich endlich über den Soli geeinigt, mittels dessen man den Aufbau Ost zu finanzieren gedachte und den wir auch im Osten mit bezahlen mussten, jedenfalls alle, die noch ein zu versteuerndes Einkommen hatten. Wir waren sozusagen dazu verurteilt, mit uns selbst solidarisch zu sein. Einen Ostabschlag wie bei den Löhnen gab es beim Soli nicht. Ein Wessi erklärte mir das so, wir bekämen ja schließlich weniger Geld, somit fiele auch die Steuer niedriger aus und der auf die Steuer berechnete Soli sei damit ja auch geringer als bei den Westlern. Das verstand ich und die Welt war für mich wieder in bester Ordnung. Schließlich war es ja auch nur gerecht, wenn die etwas wohlhabenderen Ossis, zu denen ich seinerzeit gehörte, ihren Anteil bei der Erschaffung blühender Landschaften beitrügen. Unser aller Kanzler hatte das versprochen und weil er ja nun unser aller Kanzler war mussten auch alle an dieser großen Aufgabe mitarbeiten. Aber wenn man schon die D-Mark mehr oder weniger gerecht über die ganze Republik verteilte, dann musste man ja schließlich auch die Sozialhilfeempfänger, derer es im Westen noch mehr gab als im Osten, ebenso gleichmäßig über dem Land verstreuen. So geschah es dann, dass an jedem Wochenende wenigstens ein Möbelwagen vor dem Haus stand und die, die sich an der Entladung zu schaffen machten, nicht unbedingt als vertrauenswürdig herüber kamen. Die cleveren ehemaligen Ost-Funktionäre, die sich ein Stück vom versteckten SED- und Stasi-Vermögen hatten abschneiden können, waren schon in die ersten neu errichteten Eigenheime mit westlichen Wohnstandards umgezogen, während nun die weniger cleveren ertragen mussten, dass ein Stück des Proletariats, für dessen Befreiung sie ihr ganzes Leben gekämpfthatten, in ihre unmittelbare Umgebung einzog. So hatte man sich den verdienten Lebensabend nicht vorgestellt und so etwas hätte es mit Sicherheit in der ehemaligen DDR auch niemals gegeben. Man sprach zwar gern vom sozialistischen Internationalismus, aber wenn dann derselbe plötzlich in Persona schmutziger Kinder und trunksüchtiger Eltern in die

  Nachbarwohnung einzog, wollte man lieber selbstsüchtiger Individualist sein.

  Irgendwann fasste auch ich den Beschluss, das traute Heim zu wechseln. Nicht etwa weil mir die Menschen und neuen Nachbarn lästig waren, sondern weil mir meine damalige, auch aus dem Westen stammende Freundin auferlegt hatte, endlich in eine andere Gegend zu ziehen, schließlich könne ich mir das ja leisten und überhaupt, sie fühle sich da nicht mehr wohl. Einzig der weiter oben schon erwähnte Italiener gegenüber läge ihr noch sehr am Herzen, aber bei dem könne man ja auch noch ab und zu essen gehen wenn man woanders wohne. Sie besuchte mich zwar nur im Takt von ein bis zwei Monaten aber ich nahm die Forderung ernst. Eines unserer Wohnbauprojekte in der Altstadt stand überdies kurz vor der Vollendung und ich nahm mir dort eine Eigentumswohnung im Dachgeschoss mit Dachterrasse und Blick auf eine der berühmten Kirchen der Stadt. Womit wir nun auch wieder beim Studio 6 angekommen wären.


  Mein ehemaliges Studio lag seit meinem Umzug so weit vom Schuss, dass ich mir ein Neues suchen musste. An der Achse zwischen meiner neuen Wohnung und dem daneben liegenden Büro sowie den Bau- und anderen Stellen, die ich überwiegend anzufahren hatte, lag besagtes Studio 6.


  Wie auch mein früheres Studio besuchte ich das Neue bevorzugt an Vormittagen. Ich war selbständig und konnte mir meinen Tagesablauf selbst einteilen, war auch nicht jeden Tag da weil Termine das oft nicht zuließen. Aber selbst wenn es die Termine zugelassen hätten,wäre ich auch nicht jeden Tag gegangen, zweimal die Woche genügte mir vollauf. Außerdem hatte man es vormittags nicht zu sehr mit diesen narzisstischen Muskelprotzen zu tun, die sich nach jeder Übung vor den Spiegel stellten um nachzusehen, ob denn ein neuer Zentimeter Muskelmasse hinzu gekommen sei. Und außerdem liebte ich auch mehr die Sauna, das Training war immer nur das Vorspiel für den Saunabesuch und so wie das Studio war auch die Sauna an Vormittagen ebenso wenig besucht. Letzteres bot ab und an die Gelegenheit, den Körperbau diverser Besucherinnen in aller Ruhe zu studieren und in der entspannten Atmosphäre zwischen knapp 100 Grad Hitze, Tauchbecken, Dusche und Ruhebank das eine oder andere Essen oder einen gemeinsamen Discobesuch anzubahnen. Dies alles ohne peinliche Zuhörer und- schauer, vor denen man sich wegen einer möglichen Absage hätte genieren müssen. Der Mangel an Anwesenheit dieser Adonis-Körper machte mich, den Einäugigen, zum König, ganz so schlecht war mein Körperbau zwar auch nicht, aber mit den Fitnessassen konnte ich nicht mithalten. Ich hatte bisweilen auch den Eindruck gewonnen, dass ein bestimmter Typ von Frauen, die solche Studios besuchten, dies gerade aus dem Grunde taten, um solche gut gebauten Männer zu besichtigen. Zu dem Typ Mann gehörte ich nicht und empfand das auch nicht grundsätzlich als Makel.


  Ich suchte mir daher auch nur Trainingsgeräte aus, die einen unverstellten Blick zum Saunaeingang zuließen um nichts zu versäumen. Aber an diesem bewussten Tag, um den es hier geht, tat sich gar nichts.


  Außer der bereits zum Inventar gehörig scheinenden Fiona war weit und breit kein weibliches Wesen zu sehen. Fiona, mit ihr hatte ich schon mehrere interessante Gespräche während meiner Trainingspausen an der Fruchtsaftbar geführt. Ein Platz übrigens, von dem aus man den Saunaeingang auch sehr gut im Blick hatte.
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  Sie war Brasilianerin, kam aus der Nähe von Sao Paulo und stolz darauf, mit einem deutschen Rechtsanwalt verheiratet zu sein. Einmal hatte ich sie gefragt, warum sie nie die Sauna besuche, worauf sie mir antwortete, dass sie keine Lust hätte, sich den lüsternen Blicken einiger der dort häufig vermeintlich nur zu diesem Zwecke anwesenden Männer auszusetzen, die ja nur aus diesem Grund eine gemischte Sauna aufsuchten. Wer nun erwartet, in Bezug auf Fiona einen Ausflug an die sagenumwobene Copa Cabana mit den Klischees der wohlgeformten brasilianischen Frauen zu lesen, der befindet sich in einer eher trügerischen Erwartung. Fiona lies, was ihre äußeren Formen betraf, eher den Eindruck zu, dass Manitu, der Gott der Indianer und später auch der Pferde, bei der Erschaffung der Frau seine Hände mit im Spiel gehabt haben muss. Jedenfalls muss er ein Stück Erbgut eines Pferdes mit untergemischt haben. Selbst meine überaus schlanke und ansonsten sehr zurückhaltende Oma mütterlicherseits konnte sich beim Anblick einer dicken Frau mitunter nicht die Bemerkung verkneifen, dass die ja einen Arsch wie ein Droschkengaul hätte. Fiona erinnerte mich indes an eine Illustration, die ich in einem Buch gesehen hatte, dass sich mit den Kolonialzielen des Deutschen Kaiserreichs ausgangs des 19. Jahrhunderts befasste. Dort war von einer

  Hottentottenprinzessin die Rede, die angeblich auf deutschen Jahrmärkten ausgestellt wurde. Ihr Körper hatte die Form des aus der Werbung allseits bekannten Michelin-Mannes, der aus mehreren übereinander gestapelten Reifen verschiedenen Durchmessers besteht, wobei sich der größte und auch dickste Reifen etwa in der Körpermitte befindet. Fiona trug immer ein sehr eng anliegendes Sportdress, dass all ihre Formen überaus vorteilhaft zur Geltung brachte. Wobei ihre Brüste, wenn man sie vom Rest des Körpers abstrahierte, durchaus ansehnlich waren, nur verschwanden sie rein optisch unter einem sehr weit vorstehenden Bauch, der nicht nur ihren Brüsten den Reiz nahm, sondern auch in der anderen Richtung einiges verdeckte. Ich versuchte mir vorzustellen, in welche Lage ich mich versetzen müsste um überhaupt einen Blick auf ihre primären Geschlechtsorgane erhaschen zu können. Wahrscheinlich nur dann, wenn ich mich mit dem Rücken zum Boden zu ihren Füßen legte und den Blick in einem fast 90 Gradwinkel nach oben richten würde. Insofern empfand ich ihre Angst, sich gierigen Männerblicken auszusetzten, etwas stark übertrieben und reichlich affektiert, gab es doch schlichtweg kaum etwas zu sehen. Lediglich ihr Rücken verlief vom Nacken in Richtung Hinterteil durchaus harmonisch, endete jedoch am Steiß im Fussteil eines in vorbildlicher Lateinschreibschrift abgefassten Zett. Das bedeutet mit einem leichten Gegenschwung nach oben bevor dann der runde Übergang zum eigentlichen Po begann. Ich erinnerte mich daran, dass meine Oma eine solche Form des Hinterteils immer als Stiepelarsch bezeichnete, mit anderen Worten, ein Hinterteil, das erheblich aus der normalen Vertikalen ausbrach. Ob sie unter ihrem Dress Unterwäsche trug, war optisch nicht wahrnehmbar. Einen BH trug sie definitiv nicht, weil sich der Verschluss oder, im Falle eines

  Frontverschlusses, wenigstens die Träger unter dem Dress abgezeichnet hätten. Indes ein Slip hätte sein können, allerdings waren die normalerweise bekannten Verläufe der Ränder desselben aus oben genannten Gründen möglicherweise nicht sichtbar.


  **


  Etwas ähnliches erlebte ich erst unlängst, also viele Jahre später, als mein langjähriger Freund Manne, mit dem gemeinsam ich in den 80`er Jahren Musik gemacht hatte, mir seine neue Freundin, bei der er gerade eingezogen war, vorstellen wollte. Erklärend dazu sei bemerkt, dass er der Typ Mann ist, der ohne Frau nicht auskommt, weil er solch profane Dinge wie Essen zubereiten, Wohnung sauber halten, Wäsche waschen und bügeln schlicht und ergreifend nicht beherrscht. Das hatte er mir auch im Vorfeld bereits angekündigt, wohl auch aus dem Grund, damit ich wenigstens marginal auf das vorbereitet war, was mich erwartete. Und dass wir ja nun in unserem Alter, Ende 50, nicht mehr die heißesten Weiber bekämen, hatte er noch ergänzend hinzugefügt als wolle er sich bereits imVorfeld für das entschuldigen was mich erwartete.


  Es war ein heißer Sommertag und ich war mit dem Fahrrad unterwegs, als mir ad hoc einfiel, die Einladung einzulösen, war mir das Radfahren, ob der Wärme dann doch etwas zu anstrengend geworden. Außerdem befand ich mich ganz in der Nähe Mannes neuer Unterkunft. Nicht ohne vorher vom Handy aus anzufragen, ob denn jemand zu Hause sei. Es war jemand da. Nachdem ich klingelte öffnete mir Manne die Tür, bekleidet mit einer etwas ausgewaschen erscheinenden kurzen Unterhose, die auch schon bessere Zeiten erlebt haben musste. Er führte mich in die Wohnküche, wo seine Freundin an der gegenüberliegenden Seite des Küchentisches Platz genommen hatte. Sie trug oben herum ein Spaghettishirt ohne BH darunter, welches ihre üppigen Brüste sehr plastisch zur Geltung brachte. Einen Moment vermutete ich, dass sie darunter ein Korsett trüge, aber erst als Manne seinen „Schatz“, wie er sagte, darum bat, uns doch einen Kaffee zu kochen und sie sich von ihrem Platz erhob, bemerkte ich, dass die Brust von einem Bauch getragen wurde, der einer schwangeren Frau im neunten Monat gut gestanden hätte. Indes von hinten betrachtet erschien es, als sei sie unten herum nackt. Erst als sie sich umdrehte um die Tassen auf den Tisch zu stellen, bemerkte ich im Übergangsbereich zwischen Bauch und Oberschenkeln ein Stück Stoff, das auf einen Tanga schließen ließ. In diesem Moment war mir der Grund klar geworden, warum Manne seine einführenden Erklärungen gegeben hatte. Mehr noch, da eines der ersten Themen bei seinen Besuchen in meiner Wohnungen immer die Erinnerungen daran ist, welch heiße Mietzen wir doch früher gefickt hätten.


  Drei davon hatten wir sogar gemeinsam, allerdings nicht zur selben Zeit. Ein Bekannter von mir pflegt diesen Zustand gelegentlich als Lochschwägerei zu bezeichnen. Zwei von den drei gemeinsamen Geliebten hatte ich vor ihm, eine nach ihm. Letzteres hatte das Geschmäckle, dass mir Evi, wie sie sich nannte, sehr ausführlich über Mannes Liebeskünste berichtete, dies nicht unbedingt in Lust schwelgenden Erinnerungen sondern eher mit leicht getrübter Stimmung. Außerdem hätte er einen so kleinen Penis, der bei bestimmten Ausübungen des Öfteren ob seiner Kürze herausgerutscht sei. Dies aus dem Munde einer Frau zu hören brachte meiner bis dahin gehegten und von Sexualwissenschaftlern unterstützten Meinung, es käme nicht so sehr auf die Größe des männlichen Gliedes an sondern mehr auf die Technik, leichte Zweifel bei. Da die Sexualwissenschaft in jenen Zeiten überwiegend von Männern betrieben wurde, waren dies vermutlich mehrheitlich solche Vertreter meines eigenen Geschlechts, die selbst Probleme mit ihrer Schwanzgröße hatten und die Wissenschaft zur Bewältigung ihrer eigenen Defizite benutzten.


  Nun gut, sehen wir es einmal so, ich besaß in meinem Leben, das ich einige Jahre an der Küste verbrachte, insgesamt zwei Boote. Das erste hatten einen globigen Zweizylinder Diesel Langsamläufer, das zweite einen eher filigranen Zweizylinder Benzin Schnellläufer. Das erste Boot verbrauchte, bei annähernd gleicher Leistung, jedoch wesentlich weniger Diesel als das Zweite Benzin. Beide brachten aber annähernd dieselbe Energie auf den Propeller. Dies veranlasste mich zu der Schlussfolgerung, dass Männer mit kleinem Penis, um ein befriedigendes Ergebnis zu erzielen, eine weitaus höhere Taktfrequenz erreichen müssten, dabei wesentlich mehr Energie verbrauchten und da kein Tank unendlich voll ist eher zum Ende ihrer Kraft gelangten. Bei den anderen ist das dann eher umgekehrt. Dass es noch andere Spielarten als einen Kolben im Zylinder zu versenken gibt, sei dabei jetzt etwas außer Acht gelassen. Da aber auch heute noch, wie Statistiken belegen, für die Mehrheit der Männer Kolben- und Zylinderbeschaffenheiten von außerordentlicher Bedeutung sind sollte man die Bedeutung der Größe des Schwanzes nicht ganz außer Acht lassen. Wie ich hie und da erleben durfte, konnte ein stattliches Glied durchaus dazu beitragen, andere Defizite zu überdecken.


  Die Offenbarungen dieser Evi erzählte ich Manne aber nie, genauso wenig wie er mir jemals erzählte, was die beiden anderen, die er nach mir hatte, vielleicht über mich preis gegeben hatten. Dass ich darauf nie neugierig gewesen sei, möchte ich allerdings nicht bestreiten.


  Thema zwei, in Ergänzung zu Thema eins ergießt er sich dann gern in der Feststellung, er bekäme kaum noch einen hoch und müsse schon zu Viagra greifen. Meine Vermutungen, woran das möglicherweise läge, behalte ich allerdings lieber für mich, wie ich ebenso wenig auf die oft mit verschmitztem Lächeln vorgetragene Frage reagiere, wie ich es denn so ganz ohne Frau aushielte. Ab und zu gehe ich dann doch mit der Bemerkung darauf ein, man müsse sich ja keine Kuh mehr kaufen um ab und zu einen Schluck Milch zu trinken. Dass das gelegentliche Milchtrinken sich dabei wesentlich intensiver gestaltete, nimmt Manne dann oft mit bitterer Miene zur Kenntnis. Die Kuh riecht einfach besser wenn man sie nicht ständig um sich herum hat und ich erinnere mich auch gern an das Gleichnis mit dem Ehepaar auf der Zuchtbullenausstellung. Die Frau lobte den Siegerbullen, der es geschafft hatte, an einem Tag zwanzig Kühe zu bespringen worauf der Mann genervt antwortete, dass es sich dabei mit Sicherheit um zwanzig verschiedene Kühe gehandelt habe. Um ein und dieselbe Kuh hätte selbst der Bulle nach dem ersten Mal einen Bogen gemacht.


  Nun möge bitte niemand behaupten, dies alles sei Spott auf Frauen, deren Körperbau eben nicht den allgemein geltenden Schönheitsidealen entspräche und bevor das Heer der Kampffeministinnen in ein unendliches Geschrei ausbricht, sei auf den Kontext der beiden Schilderungen verwiesen. Und überdies können auch Frauen, wenn es um die Beurteilung der Körperbeschaffenheit von Männern geht, überaus bösartig sein.


  **


  Im Geburtsort meiner ersten Frau, von der hier auch noch zu lesen sein wird, gehörten schräg stehende Zaunpfeiler zum normalen Ortsbild. Grund war nicht der Umstand, dass die Dorfbewohner keine Wasserwaagen besaßen sondern deren Bürgermeister.
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  Mit seinen circa ein Einhalb Dezitonnen Gewicht, die zum überwiegenden Teil in einem weit ausladenden Bierbauch aufgehoben waren, gelang es ihm bei seinen alltäglichen Ortsbegehungen kaum mehr als achtzig bis einhundertundfünfzig Schritte am Stück zurück zulegen. Dieses Phänomen wurde später nach der Wende auch als Schaufensterkrankheit bekannt, in der DDR hingegen lohnte es sich kaum, vor Schaufenstern stehen zu bleiben. Wenn der Bürgermeister als an seinem Limit angekommen war, steuerte er den nächsten Zaunpfeiler an, um sich daran anzulehnen und auszuruhen. Und nicht nur das. Da dicke Körper übermäßig transpirieren und die auf der Haut konservierten Schweißrückstände auch gelegentlich zu einem übermäßigen Juckreiz führen, lehnte er sich nicht nur an, sondern schubberte auch regelmäßig seinen Rücken. Dabei waren Betonpfeiler ob ihrer rauen Oberfläche besonders willkommen. Die Dörfler stellte diese Gewohnheit vor ein besonderes Problem. An Holzpfeilern konnte er sich nicht so erfolgreich reiben, aber waren diese weniger haltbar und knickten somit schneller um. Betonpfeiler waren hingegen haltbarer, boten allerdings ihre raue Oberfläche regelrecht zum Schubbern an. Man entschied sich trotzdem mehrheitlich für Betonpfeiler, auch wenn diese nach einiger Zeit schräg standen. Im ganzen Dorf gab es indes kein Grundstück, das nicht eingezäunt war. Grund war wohl die Befürchtung, der Bürgermeister könne sich wegen fehlender Zaunpfeiler des Öfteren an einer Hausecke anlehnen und man war sich der langfristigen Folgen desselben nicht so ganz sicher. Zumal die Baustoffe in der damaligen DDR knapp und auch nicht immer von bester Qualität waren.


  Da ich nicht nur in einer Band meine Gitarre spielte sondern ab und zu auch zu Spiel und Gesang in diverse Weiberrunden eingeladen wurde, kannte ich eines der Standartthemen der Dorffrauenschaft von jung bis ganz alt, bei alt besonders intensiv. Der Bürgermeisterwar mit einer sehr gut aussehenden schlanken jungen Frau verheiratet. Der oft in den Weiberrunden geäußerte Wunsch beseelte sich darin, dass man gern einmal Mäuschen im Schlafzimmer der Beiden spielen würde, dies um zu sehen, wie sie es wohl trieben. Allgemein vorherrschende Meinung unter

  Berücksichtigung der zu dieser Zeit unter den Dorffrauen bekannten Stellungen war die, dass das Glied des Bürgermeisters ja mindestens fünfzig Zentimeter lang sein müsse um die Distanz zwischen seiner Wurzel und der Vorderkante seines Bauches zu überbrücken. Um überhaupt eindringen zu können, wären weitere fünfzehn bis siebzehn Zentimeter nötig, was der durchschnittlichen Länge des weiblichen Scheidenkanals entspräche. Das mache so fünfundsechzig bis siebzig Zentimeter aus, die er mit Sicherheit nicht haben könne. Ergo, machen sie es oder machen sie es eher nicht? Das war die große Frage und die Männer im Dorfe beschäftigte darüber hinaus der Gedanke, wer es der Frau Bürgermeisterin denn nun ab und zu besorge wenn nicht ihr eigener Ehemann. So jung, schlank und gut aussehend wie sie war erschien es für niemanden auch nur annähernd denkbar, dass die Frau darauf verzichten würde. Es stand aber zu keiner Zeit ein bestimmter Mann unter Verdacht so dass es letztendlich nur jemand aus der nahen Kreisstadt, in der Frau Bürgermeisterin arbeitete, sein konnte. Dass eine solche Frau regelmäßig Sex haben müsse, darüber war man sich im Allgemeinen einig. Wobei ich eine Reiher der Männerdes Dorfes im Laufe der Zeit sehr gut kennen gelernt hatte und der Überzeugung war, dass deren Frauen auch nicht mehr das bekamen, was sie möglicherweise gerne gehabt hätten, aber das war in diesem Sinne eher nebensächlich. Lästereien über etwas ungewöhnlich gebaute Männer sind, wie gelesen, auch unter Frauen üblich. In wie weit das tolerabel ist, darüber kann man durchaus unterschiedlicher Auffassung sein.


  Eines der ersten Bücher, das ich mir nach der Wende kaufte, war ein reichlich mit Hochglanzfotos illustriertes Kamasutra. Beim Durchblättern erfuhr ich zwar nicht viel Neues, wobei ich die Fotos für sehr erregend hielt. Was mich allerdings sehr bewegte war die Frage, wie machen es die sehr dicken? Aber auch das Kamasutra gab darauf keine Antwort. Dafür verdiente es aber den Namen erotische Literatur und war für uns ehemalige DDR` ler schon fast das Non plus Ultra, waren wir doch mit allem was die Darstellung des Geschlechtsaktes betraf nicht gerade verwöhnt. Selbst nackte Körper waren Mangelware. Das Magazin, eine illustrierte Monatszeitschrift, enthielt jeweils ein Aktfoto und war permanent vergriffen. Dabei wurden in der Regel nur die Oberkörper nackter Frauen gezeigt und wenn Ganzkörper dann blieben die Beine fest geschlossen, so wie die Reihen der Parteigenossen. Als in den sechziger Jahren die damalige Brigitte Bardot des Ostens, Eva Maria Hagen, in einem DEFA-Film zum ersten Mal überhaupt in der Geschichte des Arbeiter- und Bauernstaates eine nackte Brust zeigte, zog das die Menschen scharenweise in die Kinos. Für die etwas jüngeren Leser und Leserinnen, Eva Maria Hagen ist die Mutter von Nina Hagen und die Oma von Cosma Shiva Hagen und war eine Zeit lang Lebenspartnerin des Liedermachers Wolf Biermann. In den siebziger und achtziger Jahren lockerte sich das dann ein wenig und man konnte schon ab und zu im Kino einen Film sehen, in dem Paare beim Geschlechtsverkehr gezeigt wurden, allerdings waren die wichtigen Körperteile dabei stets bedeckt.

  Von dem was im Volksmund gemeinhin als Pornografie bezeichnet wird, gab es allenfalls Relikte aus der Vorkriegszeit, kolorierte Tuschzeichnungen, die auch unter dem Namen Landserbilder bekannt waren. Ein drei Jahre älterer Schüler, der in meiner Nachbarschaft wohnte, hatte ein paar dieser Bilder beim Stöbern im Nachtschrank seiner Eltern gefunden und sie machten selbstverständlich die Runde wie heutzutage die Handyvideos auf den Schulhöfen. Ich war vielleicht acht oder neun Jahre alt. Da gab es zwei Bilder auf denen die Frau den Penis jeweils einmal im Mund und auf dem Zweiten im Anus hatte. Zu diesem Zeitpunkt war mir bereits bekannt, dass Kinder durch das Einführen des Penis in die Vagina entstehen und ich war etwas erstaunt über diese Darstellungen. Auf meine Frage hin, gab mir der drei Jahre ältere Nachbar im Brustton vollster Überzeugung zu verstehen, nein, das ginge auch durch den Mund oder im Arsch. Aus Mangel an anderen Informationsquellen gab ich mich mit dieser Antwort zufrieden. Nach dem Fall der Mauer fielen dann auch alle Schranken, die es bis dahin für die Darstellung des menschlichen Geschlechtsverkehrs gegeben hatte und die Videotheken schossen wie Pilze aus dem Boden. Da es der erste sozialistische Staat auf deutschem Boden auch nicht geschafft hatte, seine Bürger mit Videorecordern zu versorgen, wurden dieselben gleich mitverliehen bei entsprechenden Wartezeiten. Das war nun der Stoff, nicht der, aus dem die Träume sind, sondern eher der, der Träume verdrängte. Es gab nach der Wende diverse Erhebungen über die Sexualität der Ost- und Westdeutschen und es erwies sich wohl als eines der wenigen Felder, auf dem die Ossis den Wessis haushoch überlegen waren. Vielleicht lag das einfach daran, dass wir aus Mangel an sexuellen Handlungsanleitungen mehr Fantasie und Kreativität entwickeln mussten. Auf jeden Fall brachten die Pfanniknödel nun auch uns Ossis in den siebenten Kartoffelhimmel während die eine oder andere Ostehefrau ihren neuen westgermanischen Liebhaber in den siebenten Sexhimmel vögelte.


  **


  In meinen Trainingspausen unterhielt ich mich wie fast immer mit Fiona. Sie ist eine sehr kluge Frau und heute, fast 20 Jahre später, sehen wir uns regelmäßig in der Stadt und wenn es passt, trinken wir gemeinsam Kaffee. Ihr Rechtsanwalt sei leider inzwischen verstorben, erzählte sie mir unlängst, aber sie habe schon wieder einen neuen Partner. Ihre Figur hat sich nicht verändert, aber ihre einnehmende und guttuende Fröhlichkeit, die ich mit dem hier geschrieben auch nicht schmälern will, ist geblieben.


  **


  Trotzdem zwischenzeitlich keine Frau am Saunahorizont erschienen war, gehörten drei Saunagänge zu meinem Pflichtprogramm und da die Uhr schon auf Elf zuging, verabschiedete ich mich von Fiona um die Sauna aufzusuchen. Sie konnte es sich nicht verkneifen mir etwas spöttisch viel Erfolg zu wünschen.

  Den ersten Gang beschränkte ich auf 15 Minuten und Mittelrost, der zweite ging dann 20 Minuten bis zum oberen Rost.


  Ich hatte den zweiten Gang etwa vor 10 Minuten begonnen und war gerade dabei, mich auf dem oberen Rost einzurichten, da schlug die Eingangstür. Das anschließende Klappern verriet mir wenigstens so viel, dass es sich um eine Frau handeln müsse. Nur wenige Augenblicke später vernahm ich das Rauschen einer Dusche und nach einem weiteren Augenblick öffnete sich die Saunatür. Den Gedanken, Fiona hätte es sich vielleicht doch noch überlegt, mir in der Sauna Gesellschaft zu leisten, hatte ich bereits beim Schlagen der Eingangstür gewaltsam verdrängt.


  Es war nicht Fiona aber es war, wie vermutet, eine Frau. Der erste Blick aus der dritten Etage der Saunaroste erstickte jedoch sofort all meine Balzabsichten im Keime, nahm die Länge des Körpers dieser Frau doch fast die volle Höhe der Saunatür in Anspruch. Nun kannte ich zwar die DIN für die vorgeschriebene lichte Mindesthöhe von Saunatüren nicht so ganz genau, mein eigenes Verhältnis von Körpergröße zur Höhe der Tür verriet mir allerdings, dass diese Frau mindesten zehn Zentimeter, wenn nicht noch mehr, größer sein musste als ich selbst. Hier schlug eine meiner bittersten Lebenserfahrungen gnadenlos zu, dass einem Mann mit170 cm Länge ein großer Teil der Frauenwelt auf ewig verschlossen bleiben würde. Zumindest der Teil ab eins Fünfundsechzig, der nicht auf das Tragen von High Heels verzichten will. Die berühmten Ausnahmen waren zwei an der Zahl. Die eine lag bereits ein paar Jahre zurück, vor der Wende, die zweite erlebte ich erst später. Da letztere jedoch die wichtigere und in jedem Falle interessantere war, möchte ich mit ihr beginnen.


  **

  Enisa


  Die eine war Muslima, deren Familie aus Bosnien stammte, mit dem schon klangvollen Namen Enisa und zum Zeitpunkt unseres Zusammentreffens etwa 20 Jahre jünger als ich. Es war die zweite der beiden Ausnahmen. Enisa mit Modelmaßen, nicht nur in der Länge sondern auch in Breite und Tiefe, ganz besonders mit der für Models wichtigen Innenschrittlänge. Sprich, ihre Beine hatten eine Ausdehnung nach oben, oder nach unten, wie man es eben zu betrachten gedachte, die schier nicht enden wollte, wobei der Blick von unten nach oben bei Frauenbeinen immer der angenehmere ist.

  Sie hatte lange schwarze Haare, tiefbraune Augen und ihr Gesicht war fein geschnitten. Obwohl in ihren Augen ein Feuer loderte wirkte sie eher sanftmütig und strahlte sehr viel Ruhe aus.

  Sie war Vertreterin eines Telefonbuchverlages aus Süddeutschland und erschien irgendwann unangemeldet in meinem Büro. Normalerweise wurden derartige Vertreter bereits im Anflug von meiner Assistentin abgewimmelt, da diese aber meine Schwäche für schöne Frauen kannte, bat sie die junge Dame im Wartezimmer Platz zu nehmen um mich anschließend darüber zu informieren, dass ich Besuch hätte, den es sich anzuhören lohnen würde. Kurz und gut, ich kaufte für fast 500,- DM einen fettgedruckten und gerahmten Eintrag in einem Branchenbuch, das keiner kannte und das vielleicht deutschlandweit nicht mehr als eintausend Leser hatte, oder weniger, was sie so sehr in Verzückung versetzte, dass sie sich für den Abend zum Essen einladen ließ. Zuvor hatte sie mich wissen lassen, dass sie mehrere Tage in der Stadt sowie deren Umfeld tätig sei und im Hotel übernachte. Außerdem sei sie öfter in dieser Gegend da es in der Firma, für die sie als selbständige Vertreterin arbeite eine Gebietsaufteilung gäbe. Ich holte sie, wie vereinbart, mit dem Auto vom Hotel ab.


  Während sie am Vormittag einen dunkelgrauen Hosenanzug mit dunkelroter Bluse trug, war sie nun leger in Jeans gekleidet und trug darüber eine schwarze Wolljacke. Unter der Jacke, was erst im Restaurant sichtbar wurde, ein schlichtes hellblaues, langärmeliges Shirt mit dezentem spitzen Ausschnitt, der aber nicht übertrieben weit nach unten reichte. Das war auch nicht nötig, da sie unter dem Shirt keinen BH trug und die Form ihrer Brüste auf diese Weise hervorragend zur Geltung kam. Später, als wir uns einmal über ihr Lebensumfeld unterhielten, gestand sie mir, dass sie sich gern so kleide aber zu Hause in diesem Aufzug keinen Schritt vor die Tür machen könne.


  Beim Essen erzählte sie mir dann, dass ihre Familie schon seit den 50`er Jahren in Deutschland lebe, sie hier geboren sei und sich voll und ganz als Deutsche fühle. Sie sprach auch perfekt Deutsch und ich merkte sehr schnell, dass ich es mit einer überaus intelligenten jungen Dame zu tun hatte, die nichts tat, was sie sich nicht vorher genau überlegt hätte. Letzteres bemerkte ich allerdings erst einige Zeit später. Wir unterhielten uns sehr angeregt über Gott, die Welt und das Leben, Wünsche, Hoffnungen und Sehnsüchte und auch über die Liebe. Sie träume davon, nach Amerika zu gehen und meinte, mit diesem Job als Vertreterin einen Teil des nötigen Geldes verdienen zu können. Außerdem sei sie froh ab und zu für ein paar Tage ihre heimatliche Kleinstadt verlassen zu können. Bei dieser letzten Aussage wirkte sie für einen kurzen Moment sehr bedrückt, was sich aber schnell wieder legte. Ich geizte auch nicht mit Komplimenten ohne dabei aufdringlich wirken zu wollen und wir kamen uns am Restauranttisch bereits so nah, dass ich irgendwann eine Hand von ihr nahm und sie dies ohne spürbaren Widerstand zuließ. Im Gegenteil, sie erwiderte mein Streicheln auf ihrem Handrücken damit, dass sie mich mit ihrem Daumen an meiner Handinnenfläche neckte und ab und zu ihren Nagel in mein Fleisch grub. Auch sie lobte mich, ihr gefiele meine Weltoffenheit und dass ich auf Augenhöhe mit ihr umginge, was bei vielen deutschen Männern nicht so selbstverständlich sei. Sie fühle sich oft zweitklassig behandelt, verhalte sich zwar nicht so streng gläubig wie das bei vielen ihrer Glaubensgenossen üblich sei, aber sie versuche doch eine Reihe von Regeln einzuhalten. In erster Linie wollte sie aber auch Deutsche sein oder vielleicht auch Amerikanerin und ein modernes und freies Leben führen. Ihre Herzlichkeit mir gegenüber und das auf mich schon zeitweilig etwas unheimlich wirkende Entgegenkommen begründete eine Frage, die ich mir später des Öfteren stellte, welchen Narren wohl diese junge Frau an mir gefressen haben musste.


  Am Vormittag im Büro, nachdem wir den Vertrag abgeschlossen hatten, dachte ich an nichts Anderes als sie abends in mein Bett zu bekommen, vielleicht ein one night stand, vielleicht auch öfter wenn sie Lust darauf hätte während ihrer späteren Aufenthalte in der Stadt. So genau hatte ich darüber noch nicht nachgedacht, zuerst ging es nur um diesen Abend. Nach dem gemeinsamen Essen und den Gesprächen, die wir geführt hatten, war in mir etwas gewachsen, das mehr als nur die Lust auf schnellen Sex war, mehr als die Lust, sie in mein Bett zu bekommen. Gefühle muss ich für eine Frau haben wenn ich mit ihr ins Bett gehen will, ganz ohne, nur mal so eben ging bei mir nie, wenigstens nicht mehr in dem Alter, das ich zu dem Zeitpunkt erreicht hatte. Ich wollte nichts tun, was sie verletzen könnte und würde sie auch nicht bedrängen, wollte zufrieden sein, mit dem, was sie mir aus sich heraus und völlig frei in ihrer Entscheidung zu geben bereit war. Als wir das Restaurant verlassen hatten gingen wir Hand in Hand, fast so als würden wir uns schon ewig kennen.


  Das Restaurant hatte ich vorher bereits mit Bedacht ausgewählt, es lag in der Nähe meiner Wohnung und sie nahm die Einladung, noch etwas Zeit gemeinsam zu verbringen ohne jegliche Gegenrede oder Bedenken, ich meinte sogar mit Freude, an. Ich hatte sturmfrei, da meine Beziehung zu der westlichen Freundin gerade beendet war und meine neue Flamme für längere Zeit bei Ihrer Familie in Übersee weilte. Mir waren davor einige Szenarien durch den Kopf gegangen, wie man solche Abende gestaltet, etwas Musik anhören, vielleicht ein kleines Tänzchen, bei dem man sich näher kommt. Verschiedene Musikkassetten mit entsprechenden Inhalten was die Art der Musik betraf und dem Anlass entsprach, hatte ich mir zusammengeschnitten und wenn man den richtigen Geschmack der Frauen traf, ging dann manchmal alles wie von selbst. Aber sie wollte keine Musik hören und nachdem wir uns in meinem Wohnzimmer eingerichtet hatten tranken wir noch ein Glas Sekt und kaum auf meiner Couch nahm alles ein Tempo auf, das mich selbst überraschte. Wir hatten nebeneinander Platz genommen, stießen an, tranken einen Schluck, sie stellte ihr Glas zuerst zurück auf den Tisch, wandte mir ihr Gesicht zu und ich nahm ihren Kopf und küsste sie. In einer Hand hatte ich noch das Sektglas, das ich sofort etwas linkisch wegstellte als ich aus ihren körperlichen Reaktionen heraus merkte, dass es nicht bei diesem Kuss bleiben würde. Mein Hemd und ihr Shirt waren uns im Weg und so wie sie mir beim Küssen Ihre Nägel in den Rücken bohrte, hätte mein Hemd diese so heftige erste Begegnung wohl eher nicht überlebt. Ich spürte zum ersten Mal ihre schön geformten Brüste auf meiner Haut und ihre festen nach oben gerichteten Brustwarzen verrieten ihre Erregung.


  Dass ich ein Wasserbett habe, verriet ich ihr schon im Restaurant und spürte dabei eine neugierige Reaktion. In einem Wasserbett habe sie noch nie geschlafen aber schon viel darüber gehört. Ich hatte plötzlich nicht mehr den Eindruck, dass sie Lust darauf hatte, für längere Zeit mit mir auf der Couch zu verweilen. Und wie vermutet, Enisa erhob sich zuerst, fragte nach dem Bad und mit der Erklärung wies ich ihr auch gleich den Weg zu meiner Schlafzimmertür. Als sie gegangen war entledigte ich mich meiner übrigen Sachen, mit Ausnahme meiner Unterhose. In einer anderen Situation, mit einer anderen Frau hätte ich diese nicht anbehalten aber es erschien mir angemessener, sie nicht ganz nackt im Schlafzimmerzu erwarten. Da sich die Eingangstür an der Wand am Kopfende des Bettes befand, legte ich mich mit dem Kopf an das Fußende um sie betrachten zu können wenn sie das Schlafzimmer betritt. Es dauerte nur ein paar Minuten, die mir fast wie eine Ewigkeit vorkamen. Ich hatte die Tür halb offen gelassen um freien Blick über den Flur zur Badtür zu haben. Sie kam nackt aus dem Bad und trug ein Panty, dunkelrot mit schmaler schwarzer Spitze abgesetzt, ging, schritt nein sie schwebte eher über den Flur und kam, als sie meine Blicke bemerkt hatte, mit schnellen Schritten in meine Nähe, so als sei es ihr ein wenig unangenehm, so nackt betrachtet zu werden. Tanga, String oder eben Panty, sie hätte alles tragen können. Selbst ein Jutesack um ihre Hüften wäre dieser Erscheinung nicht abträglich gewesen. Nachdem, was sie mir im Restaurant über ihren bisherigen Alltag erzählt hatte, gab es wahrscheinlich vor mir nicht viele Männer, die sie so sehen durften, vielleicht war ich der Erste überhaupt. Und wenn sie einen vor mir hatte, dann hätte sie sich diesem nicht in dieser Nacktheit hingegeben, wovon ich überzeugt war. In meinem Bad hingen zwei Bademäntel und es wäre möglich gewesen, sich einen davon überzuziehen, aber sie kam nackt.


  Ohne längere Pause setzten wir im Bett dasselbe mit noch größerer Leidenschaft fort, was wir auf der Couch begonnen hatten, mit dem Unterschied, dass wir nun ausgestreckt lagen und ich diese fast vollkommene Nacktheit über unsere beiden Körper spürte. Ab und zu hielt ich inne um Enisa einfach nur anzuschauen und wenn ich sie zu lange ansah, nahm sie meinen Kopf und küsste mich oder zog mich einfach näher an sich heran. Ich stellte fest, dass selbst wenn sie auf dem Rücken lag, ihre Brüste kaum die Form veränderten. Das war bei ihrer Körbchengröße, die ich auf C schätzte, sehr ungewöhnlich. Trotz ihrer Erregung und der Lust, mit der sie meine Liebkosungen annahm und sehr stürmisch zurückgab, baute sie immer dann, wenn meine Hände den Saum ihres Höschens erreichten, eine Mauer auf. Weder mein Mund noch meine Finger durften diese heilige Linie überschreiten.
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  Nun gehörte ich nie zu der Art Männer, die darauf aus sind, möglichst schnell ihren Kolben in einem Zylinder zu versenken, aber irgendwann im Spiel der nackten Körper und intensiver Liebkosungen baut sich dieser Druck auf, der, wenn man ihn nicht heraus lässt, zu sehr schmerzhaften Verwerfungen im Hoden- und Leistenbereich führt, wie man es in Teenagerzeiten häufig erleben musste. Ich bemühte mich mit möglichst einfühlsamen Worten, die ich ihr wohldosiert ins Ohr flüsterte sie auf den Weg zu bringen, ihre Burg endlich freizugeben, da es für mich an der Zeit sei für ein wenig Entspannung zu sorgen, worauf sie nach anfänglichem Zögern ebenso in mein Ohr flüsternd erwiderte, dass sie mir dabei hilfreich zur Seite stehen würde wenn ich das zum Teil selbst übernähme. Mit ihrer rechten Hand hatte sie ohnehin schon seit längerem für eine beträchtliche Vergrößerung meines Kolbens gesorgt und begleitet von glucksenden Geräuschen des Wasserbettes brachte sie dann auch ihren Oberkörper in die notwendige Stellung um mir wenigstens eine ihrer Körperöffnungen preis geben zu können. Sie tat das Folgende mit derselben Hingabe wie sie mir davor ihren Mund und ihre Brüste gereicht hatte, ein wenig unterstützt von meiner rechten Hand und zog sich selbst dann nicht zurück als der Überdruck entwich. Lediglich aus ihrem Mund entließ sie mich und lenkte das Ergebnis unser beider Bemühung auf ihren Hals und ihre Brüste. Enisa ließ es nicht einfach auf sich laufen, sie nahm esentgegen und begleitete meine Befreiungslaute mit einem fast ebenso intensiven kurzen Aufschrei als hätte sie selbst auch diesen Glücksmoment empfunden. Sie sprang danach auch nicht auf um sich zu reinigen, wie ich das bei manchen Frauen schon erlebt hatte, nein, sie blieb und wir lagen uns direkt zugewandt beieinander, sie mit ihrem Kopf auf meiner rechten Schulter, hatten uns in den Armen und da es inzwischen doch bereits spät geworden war, schliefen wir in dieser Haltung ein.


  Da Enisa im Restaurant ganz beiläufig beklagt hatte, dass die Hotelübernachtungen für sie mit einem erheblichen Aufwand verbunden seien, fragte ich sie am folgenden Morgen beim Frühstück ebenso beiläufig, ob sie nicht bei mir übernachten wolle, wenigstenszuerst einmal die beiden Nächte, die sie noch in der Stadt sei. Sie lächelte mich an dabei und antwortete, sie werde es sich überlegen. Danach fuhr ich sie zum Hotel.


  ** Petra


  Da ich unterwegs noch etwas zu erledigen hatte, kam ich etwas später als üblich im Büro an und das etwas verlegene aber doch hämische Grinsen meiner Assistentin möchte ich nicht weiter kommentieren. Ich grinste ebenso hämisch, kannte sie doch die Wahrheit nicht, die bekanntlich oft ganz anders abläuft, als es sich der Eine oder Andere in seiner Fantasie gern vorzustellen pflegt. Vielleicht beneidete sie mich ja auch nur, da sie zu diesem Zeitpunkt bereits in einer längeren, zwar lockeren aber offenbar doch in gewissem Maße auch verbindlichen Beziehung war. Da wir uns schon einige Jahre kannten, gab es ab und an auch etwas persönliches, das man so nebenbei preisgab und dabei kam ihr damaliger Lebensabschnittsgefährte nicht immer so gut weg. Wenig später lernte sie einen Staatsanwalt aus München kennen und bat mich sehr kurzfristig um einen

  Aufhebungsvertrag, den ich ihr auch bewilligte.


  Dass wir einige Jahre vorher eine gemeinsame Nacht hatten, spielte in dieser Zeit keine Rolle mehr. Als sie den Job bei mir antrat, nachdem wir uns für einige Zeit aus den Augen verloren hatten, war dies auch Bedingung, dass unser gemeinsames Erlebnis in der weiteren Zusammenarbeit außen vor zu bleiben hatte.


  Petra absolvierte vor der Wende ein Fachschulstudium der Sozialistischen Betriebswirtschaft, zu dem sie als gute FDJ-Lerin (Anm. Mitglied der Freien Deutschen Jugend) vom Betrieb delegiert war, was eine Reihe von Vorteilen für sie hatte. Es gab finanzielle Unterstützung, bezahlte Praktika und sie hatte einen betrieblichen Mentor, der in diesem und ihrem Falle ich selbst war. Nach dem Fall der Mauer brach sie das Studium ab, da Sozialistische Betriebswirtschaft für alle, die die Zeichen der Zeit erkannt hatten, nicht mehr ganz so attraktiv war und fing wieder als Sekretärin in der Firma an. Delegierte Studenten hatten Arbeitsplatzgarantie. Bereits nach drei Monaten im Frühjahr 90 kündigte sie um eine Arbeit in den gebrauchten Bundesländern aufzunehmen. Nach zwei Jahren zog es sie allerdings wieder zurück, offenbar weil die neuen Bundesländer eben doch neuer und weniger abgenutzt waren als die alten und glücklicherweise suchte ich gerade in dieser Zeit eine Assistentin, was uns letztendlich wieder zusammen brachte, wenigstens was die Arbeit betraf.


  Wie in vielen anderen Volkseigenen Betrieben des Arbeiter- und Bauernstaates war es damals auch bei uns üblich, dass ein bis zweimal jährlich Weiterbildungsseminare stattfanden, dies in der Regel in einem unserer Ferienobjekte. Ehepartner durften selbstverständlich nicht mitreisen, da wir uns ja an den beiden Tagen voll auf unsere Aufgaben zu konzentrieren hatten, die darin bestanden, neues Wissen zu erwerben um den planmäßigen Aufbau des Sozialismus/ Kommunismus tatkräftig mit gestalten zu können.


  Die Abläufe ähnelten sich, man brachte Freitag sein Köfferchen mit zur Arbeit und nach Feierabend ging es dann per Betriebsbus zum Seminarobjekt. Das gemeinsame Abendessen mündete dann in ein gemütliches Beisammensein und für reichlich Alkohol und ein Spätmenü war stets gesorgt. Mit dem pünktlichen Aufstehen am anderen, dem eigentlichen Seminartag, nahmen es nicht alle so genau. Daher wurde vor 10 Uhr auch selten Frühstück angesetzt. Bis zum Mittagessen gegen 13 Uhr blieb dann noch etwa eine Stunde Zeit für Seminar, zwei weitere nach dem Essen, worauf es dann in aller Regel gen Heimat ging, man wollte ja schließlich noch ein Stück Wochenende mit der Familie verbringen, jedenfalls traf das auf einige zu. Für andere hätte das Wochenende eher endlos sein können.


  Im Vorfeld dieser Events gab es stets rege Betriebsamkeit was die Zimmerbelegung betraf. War es doch so, dass eine Reihe von Mitgliedern der Betriebsleitung solche Gelegenheiten nutzten, um eine ungestörte Nacht mit ihrem männlichen oder weiblichen Verhältnis zu verbringen. Dazu sei, verglichen mit dem Hier und Heute angemerkt, dass es in der DDR nicht ganz so einfach war, mal eben schnell in ein Hotel zu gehen um sich ein paar Glücksmomente zu schenken. Stundenhotels gab es nicht. Da spielte sich ein Stelldichein gelegentlich als Überstunde getarnt im Büro oder auch einmal im Auto auf einem Wald- oder Wiesenweg ab. Eine gemeinsame Nacht in einem Ferienheimdoppelbett war da schon so etwas wie eine Belohnung für die vielen Mühen davor. Nun war es aber beileibe nicht so, dass das Verhältnis Männer zu Frauen immer ausgewogen war. Das lag zum Einen daran, dass es unter den Männern (die Betriebsleitung bestand überwiegend aus Männern) einige gab, die schlichtweg keine Chancen bei Mitarbeiterinnen hatten, der eine oder andere treue Familienvater war sicher auch dabei. Liebe am Arbeitsplatz war in der DDR nicht selten und wurde weitestgehend toleriert, noch mehr dann, wenn der Betriebsdirektor ein Verhältnis zu einer Mitarbeiterin hatte. Was hätte er auch verbieten sollen. Lediglich wenn der verheiratete Parteisekretär eine Betriebsangehörige geschwängert hätte, dann gab es etwas auf die Mütze und wäre zumindest mit einer Strafversetzung verbunden gewesen.


  Die Akteure waren also in der Planungsphase derartiger Veranstaltungen sehr busy, musste doch eine Zimmerbelegung organisiert werden, die einen stressfreien Bettentausch zuließ. Es gab nicht so viele Zimmer, und es waren alles Doppelzimmer, familienfreundlich mit Aufbettungsmöglichkeiten für Kinder, wie es sich für ein sozialistisches Ferienobjekt gehörte, so dass sich zwei Personen, Mann mit Mann, Frau mit Frau, jeweils ein Zimmer teilen mussten.


  Da ich zu diesem Zeitpunkt ledig und relativ neu in der Firma war, kam einer meiner Fachdirektorenkollegen auf mich zu und fragte ob ich eine Idee hätte, mit wem er seine Mitarbeiterin Traudl auf ein Zimmer legen könne. Ohne auch nur ein paar Sekunden für eine Antwort verstreichen zu lassen, legte er mir sofort nahe, ich könne ja meine Praktikantin mitnehmen. Dabei sah er mich abschätzend und zugleich auffordernd an als wolle er mich fragen ob ich denn noch nichts mit ihr gehabt hätte und wenn dem so sei, müsse man das sehr schnell ändern, fügte er noch grinsend hinzu. Nun gut, ich versprach, sie zu fragen und bekam wenig später ein so klares Ja von Petra als Antwort, das schon nahezu wie eine Bereitschaftserklärung zu allem klang, was man gemeinsam in einem Doppelbett anstellen kann. Nun war es in dieser Zeit nicht unbedingt ungewöhnlich, dass Mitglieder der Betriebsleitung hin und wieder ein Verhältnis zu jüngeren Mitarbeiterinnen hatten. Ein Umstand, der auch noch in der Gegenwart gelegentlich vorkommen soll, wie man bisweilen lesen kann, lediglich in der heutigen Zeit diskreter behandelt wird. Größere Reichtumsunterschiede gab es damals in der DDR nicht, so dass der Slogan „Reichtum macht sexy“ noch nicht in dem Maße galt wie es in der heut zu Tage der Fall ist. Aber es gibt ja auch noch den Anderen, „Macht macht sexy“ und der galt seinerzeit wie heute. Im Umkehrschluss bedeutet das dann mitunter, wenn die Macht weg ist, verschwindet auch der Sexappeal. Diese Erfahrung musste hierzulande sogar einst ein Bundespräsident machen. Wer es sich ergo so einfach macht und Frauen, die mit höhergestellten Personen ins Bett springen, beschuldigt, die wollten sich ja nur „hochvögeln“ ignoriert die eben genannte Tatsache. Wobei letzteres durchaus gelegentlich vorgekommen sein soll oder auch noch vorkommt. Wir leben immer noch in einer „man`s world“. Erfreulich auf mich wirken in diesem Zusammenhang gelegentliche Veröffentlichungen aus der yellow press wenn es darum geht, dass sich irgendeine berühmte hochgestellte Dame gerade einmal wieder einen wesentlich jüngeren Lover geangelt hat. Die Trendwende ist am Horizont sichtbar.


  Am gemütlichen Abend war es dann so wie vermutet, da bereits gegen 22 Uhr diverse Personen den Clubraum verlassen hatten.Dass es sich dabei um jeweils dieselbe Anzahl an Männern und Frauen handelte, war sicher kein Zufall. Der Parteisekretär saß schon schlafend infolge stärkerer Trunkenheit in einer Ecke, BGL`er (Anm. Vorsitzender der

  Betriebsgewerkschaftsleitung, vergleichbar heute mit Betriebsrat) und Hauptbuchhalter, der eine Parteimitglied der SED, der andere in der LDPD, stritten sich über die besseren Wege zum vollkommenen Sozialismus und wir, Petra und ich, befanden uns noch in der Gesellschaft zweier Abteilungsleiter und zweier Kolleginnen aus der Projektierung, die sich offenbar über das Wer mit Wem noch nicht so ganz geeinigt hatten. Dass der Eine ab und zu versuchte, mir meine Begleitung abzubaggern, war mir mehr als unangenehm. Es gab zwar kein Agreement in der Frage, wer nun mit wem das Bett teilen sollte aber da ich immerhin der Einladende war, was Petra betraf, hatte sich meiner ein gewisses Anspruchsdenken bemächtigt. Und schließlich war ich ja auch noch ihr Chef. Andererseits hätte ich mir kaum vorstellen können, dass meine Praktikantin bei Anwesenheit meiner Person mit einem Abteilungsleiter auf ein Zimmer gegangen wäre. Und wenn dann hätte sie nicht einmal eine Ausrede haben können, da von den anderen Anwesenden einer oder zwei übrig geblieben und die Angelegenheit somit herausgekommen wäre.


  Es lief ein wenig Musik, wir tanzten zwischendurchund irgendwann nach mehreren Tänzen schienen sich bei unseren Kollegen und Kolleginnen die Fronten geklärt zu haben, wer mit wem, zuerst verschwand das eine und kurz darauf das andere Pärchen.


  Wir waren nun fast allein im Klubraum bis auf den noch immer in der Ecke schlafenden Parteisekretär, dem wohl der Alkohol bis in die Ohren gestanden haben muss, weckten ihn doch auch die gelegentlichen Zurufe des BGL`ers nicht auf. Der liberaldemokratische Hauptbuchhalter beharrte weiter auf seinem Standpunkt, dass man doch auch im Sozialismus den Menschen ein wenig mehr Freiheit geben müsse, während der Vorsitzende der Betriebsgewerkschaftsleitung beharrlich die Meinung vertrat, Sozialismus ginge nur mit Zwang zur Einsicht bei denen, die es nicht freiwillig einsehen wollten, dass es eben die bessere Gesellschaft sei. Die bestehenden Mängel seien ja nur der Tatsache geschuldet, dass wir Opfer beim Kampf gegen den raffgierigen Kapitalismus zu erbringen hätten. Und schließlich und zu guter Letzt sei der Sozialismus ja auch nur eine Übergangsphase und irgendwann im Kommunismus ginge es dann allen gut. Dafür müsse man kämpfen. Besonders bei dem Wort „kämpfen“ aus dem Munde des BGL`ers fiel mir ein, dass selbiger gemeinsam mit dem Parteisekretär und dem Sicherheitsinspektor eine Feierabendbrigade betrieb, die ihrer aufopfernden Arbeit für den Sieg des Sozialismus nicht nur nach Feierabend sondern gelegentlich auch während der regulären Arbeitszeit nachging, gegen zusätzliche Bezahlung, versteht sich. Das merkte nur keiner in der Firma, da diese Funktionäre ohnehin überflüssig waren wie ein Kropf.


  Da gerade einer meiner Lieblingstitel gespielt wurde, wagten wir noch ein Tänzchen. Dabei erwähnte ich ganz beiläufig, dass der Technische Direktor mit seiner Betriebsflamme entweder in unserem oder aber in ihrem Zimmer läge und wir uns wohl oder übel für den Rest der Nacht ein Zimmer teilen müssten. Da ich aber den Schlüssel für unser Zimmer hatte, schlussfolgerte ich, dass die beiden Anderen im Zimmer der Frauen sein mussten. Petra antwortete mit einer Selbstverständlichkeit, die ähnlich klang wie ihre Reaktion vor einigen Wochen auf meine Frage, ob siemit zum Seminar fahren wolle. Sie kenne diese Praxis bereits und als sie Kenntnis davon erhielt, mit wem sie auf dem Zimmer liegen solle, war ihr klar dass sie die Nacht in einem anderen Zimmer verbringen müsse. Als sie im selben Moment noch erfuhr, mit wem ich offiziell mein Zimmer teilte, war ihr ebenso klar, dass ich in dieser Nacht ihr Bettpartner sein würde. Auf meine Frage ob sie das störe oder sie ein Problem damit habe reagierte sie mit der Gegenfrage, ob das mich denn störe. Überdies hätte sie ja gar nicht unbedingt teilnehmen müssen und schließlich könne man ja auch eine gemeinsame Nacht in einem Bett verbringen, ohne dass dabei etwas passiere was man möglicherweise nicht wolle. Dies Alles sprach sie mit einem Unterton in der Stimme, der wenig Zweifel daran aufkommen ließ, welche Möglichkeiten sie dabei bereits in Erwägung gezogen hatte.


  Es war ein langsamer Titel, zu dem wir tanzten, ich hatte meine Hände an ihren Hüften oder, besser gesagt, meine Unterarme um ihre Hüften gelegt, sie die ihren über meine Schultern mit gekreuzten Händen hinter meinem Kopf die gelegentlich meine Haare berührten und wir waren uns bei dem Gespräch bereits sehr nah. Nun sollen wir Männer ja in der Summe eifersüchtiger sein als die Frauen und schneller gekränkt wenn es um solche „Besitzfragen“ geht. Einen kurzen Moment irritierte mich der Gedanke daran, ob sie vielleicht schon vorher, als ich noch nicht in der Firma war, bereits ein ähnliches Stelldichein mit einem anderen Kollegen bei ähnlichem Anlass im selben Objekt hatte. Verwarf dies jedoch sofort, da sie in der Firma ihre Berufsausbildung hatte, diese mit achtzehn abschloss und danach gleich zum Studium delegiert wurde. Jetzt war sie gerade mal knapp über die neunzehn hinweg, ich fünfunddreißig und konnte mir nun doch nicht vorstellen, dass man sie als Minderjährige bereits an einem solchen Deal beteiligt hätte. Als wenn sie meine Gedanken erriet flüsterte sie mir nun schon ganz nah an meinem Ohr zu, dass dies ihre erste Teilnahme an einem solchen Seminar sei. Nicht dass ich denken sollte, sie sei so eine, na ja sie wissen schon. Wir waren übrigens zu diesem Zeitpunkt noch beim Sie redeten uns aber mit Vornamen an. Diese etwas amerikanisierte Umgangsform fand ich schon immer toll und realisierte sie dann auch in Bereichen, wo mir dies möglich war. Die Anrede mitdem Vornamen sorgte für eine gewisse Vertrautheit und das Sie schaffte die nötige Distanz. Als ich mich an meinem ersten Arbeitstag vorstellte und dies meinen Mitarbeitern vorschlug, löste es einige Verwunderung aus, war man das ja so nicht gewohnt aber man gewöhnte sich sehr schnell daran. Abgeschaut hatte ich mir das bei meinem Englischlehrer, der aus Danzig stammte und vor dem Krieg in Oxford studiert hatte. In der ersten Englischstunde nach unserer Jugendweihe befasste er sich mit der Frage, wie er uns denn nun anreden solle. Letzteres machten die anderen Lehrer ebenso, waren wir doch mit dieser Weihe nun in den Kreis der Erwachsenen aufgenommen und verdienten somit das Sie. Er schlug uns vor bei der Anrede mit dem Vornamen zu bleiben, uns jedoch zu Siezen, andere Lehrer blieben beim Du. Erst als ich dann mit der neunten Klasse zur Erweiterten Oberschule gewechselt war wurde das Sie bei allen Lehrern zurNorm. Ansonsten sprach man sich in der Betriebsleitung im Allgemeinen mit Du an, da fast alle Mitglied der SED waren und das verordnete Duzen pflegten. Ich wurde zwar auch geduzt obwohl ich nicht Mitglied dieser Partei war, nahm das jedoch nicht für weiter wichtig. Petra war zu diesem Zeitpunkt bereits Kandidatin der SED und duzte sich sogar mit dem Betriebsdirektor, mir gegenüber blieb sie jedoch immer beim Sie, jedenfalls bis zu diesem Abend an dem ich ihr dann irgendwann das Du noch angeboten hatte.

  Nach Ende des Titels, die Uhr ging schon auf Eins zu, schlug ich ihr vor, die gemeinsame Bettennutzung nun doch in Angriff zu nehmen. Wir bewaffneten uns mit zwei offenen Sektflaschen, die eine halb, die andere fast voll. Der würde am anderen Tag ohnehin nicht mehr schmecken.

  Aus dem Weg nach oben fiel Petra dann mit Bestürzung ein, dass sie ja ihre Toilettenartikel, Handtücher wie auch Wäsche in ihrer Tasche gelassen hätte und diese sich dummerweise nun in dem Zimmer befinde, das bereits belegt war. Ich bot ihr an, meine Utensilien zu benutzen und etwas gelangweilt fügte Petra hinzu, dass sie ohnehin nicht mehr die Absicht gehabt habe noch Duschen zu gehen. Zu letzterem muss angemerkt werden, dass derartige Objekte in der DDR noch nicht so ausgestattet waren wie man das heute kennt. Auf den beiden Etagen mit den Gästezimmern befanden sich je ein Bad/ Duschraum getrennt für Frauen und Männer mit jeweils einer daneben liegenden Toilettenanlage. Man musste also zur Verrichtung diverser Notdürfte und anderer Dinge jeweils über den Flur. Auf den Zimmern befand sich lediglich ein Waschbecken mit Warm- und Kaltwasser, das in einer Nische untergebracht war.

  Die Ankündigung Petras, nicht mehr zu duschen, versetzte mich etwas in Erregung, da ich Frauen so mochte wie sie waren, sie mussten nach Frau riechen und schmecken und nicht nach Cremes, Duftwässerchen oder sonstigen Körperölen und schon gar nicht nach Intimspray.

  Letzteres wird jetzt bei jüngeren Lesern sicher die Frage aufwerfen, was denn Intimspray sei. Nun wer von den DDR Wirtschaftsplanern und Lenkern in den siebziger Jahren auf diese innovative Idee kam, entzieht sich meiner Kenntnis. Ein Grund indes hätte gewesen sein können, dass der Bau neuer Wohnungen mit Badezimmern nicht so schnell ging wie man sich das gewünscht und auf diversen Parteitagen beschlossen hatte. In sehr vielen Altbauwohnungen gab es keine Bäder, man wusch sich in der Küche an einem Waschbecken oder hatte vielleicht sogar noch im Schlafzimmer eine Waschtischgarnitur stehen wie man es gelegentlich in Filmen aus dem 19. Jahrhundert sieht. Da man nie so richtig allein war, kam dabei die Intimpflege oft zu kurz, was gelegentlich besonders an warmen Tagen dazu führte, dass es bei Zusammenkünften größerer Menschengruppen in geschlossenen Räumen ähnlich wie in einem Fischgeschäft roch. Wer jemals im Sommer in Moskau mit der Metro gefahren ist, kennt diesen Geruch in der absoluten Perfektion. Und da der Sozialistische Arbeiter- und Bauernstaat nicht nur zunehmend geschmackvoller und schöner mit supermodernen Betonplattenbauten zugepflastert werden sondern auch besser riechen sollte, dachte man möglicherweise die Angelegenheit mit Intimspray lösen zu können. Die Witze blieben nicht aus, besonders gut roch es im Übrigen nicht, wie es überhaupt in der DDR so ziemlich gar nichts gab, was wirklich gut roch und diverse Herren bemängelten, Intimspray brenne zu sehr auf der Zunge.


  In der Zeit der hier beschriebenen Handlung, nur wenige Monate vor der Wende, war das Intimspray schon länger aus den Konsum- und HO-Regalen verschwunden und ich musste mir bei Petra keine Sorgen machen, mit Sicherheit, wie ich vermutete, hätte sie ein solches auch nie benutzt.


  Wir waren inzwischen auf dem oberen Flur angekommen als sie mich fragte, ob ich denn nicht noch eine Zigarette rauchen gehen wolle. Gut das leuchtete mir ein, sie wollte keinen Beobachter bei ihrer Katzenwäsche haben und sich sicher auch nicht in meiner Gegenwart nackt im Zimmer bewegen. Das verstand ich, so intim waren wir bis dahin nicht als dass ich hätte erwarten können sie bewege sich vor mir völlig unbefangen. Beim Tanzen, nachdem die beiden anderen Paare verschwunden waren, hatte ich mir kurz überlegt, ob ich nicht vielleicht doch schon einen Angriff starten sollte. Wenn wir uns unterhielten, war sie mir mit ihren Lippen oft so nah, dass das Ganze fast wie eine Aufforderung zum Küssen aussah. Aber die Anwesenheit des betrunken schlafenden Parteisekretärs und der beiden anderen, die sich wahrscheinlich auch bis zum nächsten Morgen nicht über die Vorzüge und Nachteile des Sozialismus einigen konnten, störte mich. Gerede wird es ohnehin geben aber es war ja niemand dabei in meinem Zimmer. Im Zweifel hätte ich sagen können es sei überhaupt nichts passiert in der Nacht. Wenn wir allerdings auf der Tanzfläche übereinander hergefallen wären, dann hätten wir eine Steilvorlage für alle möglichen Fantastereien geliefert. Andererseits wäre in der Folge einer wilden Knutscherei und Fummelei auf der Tanzfläche und dem beiderseits spürbaren Willen, endlich die Klamotten loszuwerden, der Weg auf das Zimmer ganz anders verlaufen und die Frage nach Waschutensilien gar nicht erst aufgekommen. Zimmertür auf, Zimmertür zu, Sachen vom Leib auf das Bett und dann das volle Programm, zuerst im Schnelldurchlauf und dann alles noch einmal oder zweimal, schön nacheinander. Aber so war es nicht und ich ging brav rauchen nicht ohne Petra vorher noch zu erklären, wo sie meine Tasche mit den für die Kurztoilette nötigen Artikeln finden könne.


  Rauchverbote nach heutigen Maßstäben gab es damals nicht, wir rauchten auch im Büro, aber ich ging trotzdem an die frische Luft.

  Während ich nervös an der Zigarette zog gingen mirplötzlich Gedanken durch den Kopf, die ich so vorher noch gar nicht gedacht hatte. Der von vornherein geplante Zimmerwechsel hatte eine solche Normalität, lag er ja, als er geplant wurde noch einige Wochen weit vom Ereignis weg. Als das Wochenende dann näher rückte, dachte ich nicht mehr daran, vielleicht auch weil es keines Überredens oder sonstiger guter Worte bedurfte. Ebenso normal und entspannt verlief der ganze Abend. Nun aber schoss es mir durch den Kopf. Eine Studentin, gerade neunzehn geworden mit einem damals fünfunddreißigjährigen Fachdirektor, der auch noch ihr Mentor und während ihrer Praktika ihr Chef war. Was würde sie wohl denken? Was denken Studentinnen, die in ähnlichem Alter mit fünfzigjährigen Professoren ins Bett gingen? Sicher auch an ihre Vorteile. Gegen die Fünfzig war ich mit meinen Fünfunddreißig noch im besten Alter wobei das Alter weniger mein Problem, mehr die Tatsache, dass ich ihr Vorgesetzter war. Im Moment zwar mit wenigen Berührungspunkten aber nach dem Studium würde sie sicher wieder in die Firma kommen und wie sollte man sich dann zueinander verhalten. Ich konnte Petra zu wenig einschätzen, als ich in der Firma anfing, war sie bereits Studentin und die Mentorenschaft erbte ich von meinem Vorgänger. Im normalen Umgang war sie immer ganz locker, nahm sie diese Eventualitäten der bevorstehenden Nacht ebenso locker hin? Ich zündete mir noch eine zweite Zigarette an. Vielleicht dachte sie ja auch gar nicht daran, mit mir zu schlafen, womöglich stand es für sie von vornherein fest, dass wir eben eine Nacht nebeneinander in einem Bett verbringen und ich machte mir völlig unnötige Gedanken. Dem widersprach jedoch, dass sie die Mitnahme der beiden offenen Sektflaschen eindeutig begrüßte und damit ihre Bereitschaft signalisierte, auf dem Zimmer vor dem Schlafen noch etwas zu trinken. Ich beschloss die Situation einfach zu checken in dem Moment, in dem ich mich neben sie in das Bett begab um dann spontan nach gefühlter Gemütslage ihrerseits zu reagieren. Genau so dachte ich mir das und trat den Weg nach oben in das Dachgeschoss an. Einen etwas erhöhten Puls auf der Treppe und nach dem Einbiegen auf den oberen Flur kann ich nicht bestreiten.


  Das Zimmer war schlicht eingerichtet, an einer Stirnwand das Doppelbett mit Nachtschränken rechts und links, auf denen gewöhnungsbedürftige Nachttischlampen standen. Gegenüber ein Schrank mit einer Spiegeltür und unter dem Mansardenfenster ein kleiner Tisch mit vier Stühlen. Neben dem Schrank, mit einer Schamwand aus Holz halb umgeben, der Waschplatz und in einem kleinen Vorraum befanden sich ein Schuhregal und ein weiterer Schrank. Die Decken waren mit Holz vertäfelt, den Fußboden bedeckte ein bereits sehr strapazierter Teppichbelag, der schon bessere Zeiten erlebt haben musste.


  Als ich das Zimmer betrat, brannte die Nachttischlampe auf Petras Seite und sie empfing mich mit der Frage, ob ich denn eine ganze Schachtel geraucht hätte. Die Bettdecke hatte sie bis an ihr Kinn nach oben gezogen. Sie hatte also das Licht brennen lassen, das war der unerwartete Volltreffer und ich entging der Situation zunächst mit der Ankündigung,mir doch noch ein wenig Wasser über die Haut laufen lassen zu wollen, nahm ein Handtuch und verschwand über den Flur im Duschraum. Die Toilette musste ich ohnehin noch besuchen.


  Die Frage, ob das Licht bei meinem Erscheinen im Zimmer noch brenne oder nicht und was daraus zu schlussfolgern sei, wenn es noch brenne oder auch nicht, hatte ich mir im Vorfeld während meiner Rauchpause gar nicht gestellt. Nun erschien sie mir immens wichtig. Wäre sie nur zu Bett gegangen um zu schlafen, hätte sie das Licht gelöscht und mir damit sofort signalisiert, dass sie keine weiteren Absichten hätte. Was den Sekt betraf, nun gut, vielleicht hatte sie ja inzwischen noch ein Glas getrunken während ich rauchte.

  Ich duschte nur kurz, erst warm dann kalt und zog mir nach dem Abtrocknen nur meine Unterhose über. Was würde nun passieren, hatte sie das Licht inzwischen gelöscht oder saß sie vielleicht am Tisch und hatte die beiden Sektgläser gefüllt und rauchte?


  Bei meiner nunmehr zweiten Ankunft brannte das Licht immer noch und Petra lag noch genauso da, mit hochgezogener Bettdecke wie ich es wenige Minuten zuvor bereits erlebt hatte. Auf dem Tisch, der auf ihrer Bettseite stand waren die Flaschen und Gläser platziert, aufihrem Nachttisch lagen ihre Zigaretten und ein Aschenbecher. Ich hing meine Sachen in den Schrank und begab mich auf die andere Seite des Bettes und als ich im Begriff war, mich in die Horizontale zu begeben, fragte sie mich ob wir denn nicht noch etwas trinken wollten. Ich erhob mich, umrundete das Bett zum Tisch und goss Sekt in beide Gläser, nahm auf einem Stuhl direkt neben ihrer Bettseite Platz und reichte ihr ein gefülltes Glas. Da man im Liegen schlecht trinken kann, richtete sie ihren Oberkörper auf, darauf achtend, dass die Bettdecke weiterhin ihre Frontpartie verdeckte. Der Spiegel am Schrank verriet meinem flüchtigen Blick allerdings den Zustand ihrer Rückfront und diese war nackt, nackt nicht nur oben sondern vermutlich auch unten, was ich allerdings nicht so ganz genau erkennen konnte. Wir stießen an, tranken, Petra schielte über den Rand des Glases etwas verschmitzt zu mir nach oben, die Frage im Blick was denn nun noch passieren würde. Mir gingen alle die Gedanken, die ich mir kurz zuvor beim Rauchen gemacht hatte wie ein Film im Schnelldurchlauf durch den Kopf und ich kam zumindest zu dem Schluss, dass sie wohl noch nicht schlafen wollte. Da sie sich keine Zigarette anzündete sah ich auch vom Rauchen ab. Der Moment war die gefühlte Ewigkeit, die just davon unterbrochen wurde, dass sie ihr Glas auf den Tisch stellte, mir mein Glas aus der Hand nahm und daneben platzierte um mich dann an meiner rechten Hand zu sich auf das Bett zu ziehen. Danach ging alles wie von selbst und ich musste mit großer Genugtuung und Freude feststellen, dass sie an den von mir sehr bevorzugten Liebesspielen eine außerordentliche Freude hatte und diese auch mit eben demselben Genuss erwiderte. Worte wie Cunilingus oder Fellatio waren uns zu dieser Zeit noch gar nicht geläufig, allein die Zahl 69 in Seiten oder Rückenlage hat die Zeit überdauert und existierte auch damals schon.
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  Es gefiel mir auch, dass sie nach einer ersten Entspannung meinerseits, die zum Teil ihre Haut und zum anderen das Bettlaken anfeuchtete nicht aufstand und zum Waschbecken rannte. Als wir schließlich das Bedürfnis verspürten, etwas zu trinken und zu rauchen war eine Stunde verstrichen und es kam mir so vor als wären wir erst vor wenigen Minuten auf das Zimmer gegangen. Die Bettdecken lagen irgendwo am Fußende des Bettes oder davor auf dem Fußboden und Petra wickelte sich beim Trinken und Rauchen nicht erneut in eine derselben ein. Wir saßen nebeneinander auf der Bettkante, sie etwas zur Seite gebeugt, einen Oberschenkel über dem meinen, den anderen leicht abgespreizt und ich konnte mir all die Partien, auf denen ich zuvor unzählige Male mit Mund und Händen spazieren gegangen war, anschauen und ihre jugendliche Figur bewundern. Sie war nicht rasiert, nicht unter den Armen und auch nicht an ihrer Scham. Ihre Haare waren leicht kraus und umspielten äußere Schamlippen und Klitoris. Ihr Geruch nahm mich gefangen, mehr vielleicht noch das, was das Unterbewusstsein aus den Ausdünstungen einer Frau aufnimmt. Ich liebte diese Mischung aus Schweiß und dem was bei Frauen austritt, wenn sie stark erregt sind, sich in der Schambehaarung verfängt und zum genüsslichen Auslutschen bereit steht. Vielleicht ist das auch ein Grund dafür, dass ich später als sich die Intimrasur durchgesetzt und ich mich irgendwann auch daran gewöhnt hatte, zum Slipfetischisten wurde, weil man an diesen süßen Verpackungen so vortrefflich spielen kann und sich in ihnen das verfängt was früher den Schamhaaren vorbehalten war. Meine rechte Hand lag auf Petras Oberschenkel und mit dem kleinen Finger spielte ich in ihren Haaren und umkreiste ihre Klitoris was sie mir hin und wieder mit leisen Seufzern und Vibrationen ihres Körpers honorierte. Ich wusste dass es sehr viele Frauen stark erregt, wennman einen sanften Druck mit dem Finger über der Klitorisvorhaut ausübt und dabei mit der Zungenspitze die zarten Häutchen in denen sie eingebettet ist, umkreist. Wir sprachen nicht viel und ich genoss diese Situation in vollen Zügen.


  Nachdem ich eine weitere Zigarette angezündet hatte, wir rauchten immer nur eine gemeinsam, bot ich ihr an, mich zu duzen worauf sie schlagfertig antwortete, dass sie ja nun nicht mehr sagen müsse, Herr So und So, ich würde jetzt gern noch einmal mit Ihnen Liebe machen. Dabei taten wir das ja schon die ganze Zeit und das Rauchen und Trinken war kein Ende sondern nur die Unterbrechung. Kaum hatte sie den Satz zu Ende gesprochen, legte sie ihren Kopf auf meinen Schoß und begann mit ihren Lippen an der Haut meines noch etwas schlaffen Samenspenders zu zupfen. Mit einer Hand umfing sie zärtlich meine Hoden, ihr Zeigefinger wanderte über meinen Damm bis zum Po und der spitze Fingernagel verursachte im Moment des Eindringens einen leichten Schmerz, den ich allerdings sehr gern in Kauf nahm. Sie beherrschte also auch diesen kleinen Trick, mit dem man einen Schlafenden etwas schneller wecken konnte als üblich, etwas was man anderen Frauen gelegentlich anbieten musste wenn sie in der

  Missionarsstellung mit ihren Händen über den Po glitten, mach es mir ein wenig mit Deinem Finger, bitte. Manche taten es, viele auch nicht, Petra tat es, dieses animalische Relikt der schlummernden Bisexualität, das allen Herdentieren anhaftet. Wer öfter eine Rinderherde beobachtet, kann gelegentlich feststellen, dass sich jüngere Bullen gegenseitig bespringen. Was sollen sie auch tun mit ihrem Trieb, denn nur der Leitbulle bespringt die Kühe und stößt jedem seine Hörner in den Leib, der ihm dieses Recht nehmen will. Für die schwächeren bleiben entweder nur die fußkranken Kühe, die der Bulle instinktiv als nicht gebärtauglich verschmäht oder die eigenen Geschlechtsgenossen.


  Inzwischen hatte Petra bereits die Wiedergeburt ihrer Bemühungen in ihrem Mund und schob sich derart zu recht, dass ich mit dem Meinen die adäquate Stelle zwischen ihren Schenkeln hätte erreichen können. So schön wie das auch war und so viel wir uns bereits davongeschenkt hatten war mir nun doch danach etwas auszuloten, das bislang noch nicht auf der Tagesordnung gestanden hatte. Außerdem hatte sie zum zweiten Mal die Initiative ergriffen, was mich nun mental etwas ins Hintertreffen brachte. Ich richtete mich halb auf, zog ihren Kopf zu mir drehte sie dabei auf den Rücken um mich danach längs auf ihren ausgestreckten Körper zu legen. Ihre bis dahin weit gespreizten Schenkel waren in Windeseile geschlossen und sie raunte mir die Frage nach Kondomen ins Ohr. Daran hatte ich überhaupt nicht gedacht. Kondome waren zu dieser Zeit völlig aus der Mode. Aids kannten wir noch nicht, die Mehrheit der Frauen nahm die Pille und dass man sich gelegentlich in Ausnahmefällen einen Tripper holen konnte, nahm man billigend in Kauf. Andere Geschlechtskrankheiten galten als ausgerottet. Ihr muss wohl um Verhütung gegangen sein, das war der totale Ausnahmefall.


  Ich versuchte ihr zu erklären, dass es bei mir beim zweiten Mal sehr lange dauere und die Gefahr eines unkontrollierten Ausbruchs sehr gering sei. Letzteres veranlasste sie, ihren Eingang ein wenig zu öffnen und mich, ständig von ihrer Hand begleitet, ein wenig einzulassen. Dabei benutzte sie meinen Penis wie einen Dildo, den sie zwischen Po und Klitoris hin und her schob um ihn bisweilen auf halbem Wege ein wenig eintauchen zu lassen. Dies aber nicht ohne ihn nach kurzem Verweilen weiter zu bewegen. Die Reaktionen ihres Körpers und ihre Atmung verrieten mir, dass ihr dieses Spiel sogar sehr viel Spaß bereitete und daher ging ich darauf ein. Für mich war es auch nie so wichtig, ob ich in einer Frau komme oder außerhalb von ihr. Das Gefühl beim Manne ist in beiden Fällen so ziemlich dasselbe. Alles was bis dahin geschehen war geschah mit voller Hingabe und wenn ich auch gern tief in sie eingedrungen wäre, wollte ich das nicht um den Preis, dass Petra daran mehr Angst als Spaß hätte haben können. Vielleicht wollte sie mir mit ihren Bewegungen auch ihren dritten Mund als Ersatzlösung anbieten, aber das hatte mich in meinem ganzen Leben nie gereizt und ich verwarf diesen Gedanken sehr schnell. Auch in der sicheren Annahme, dass daran eine Frau nicht wirklich Spaß haben könne. Einige Jahre später wurde ich diesbezüglich zwar eines Besserem belehrt, meine Grundhaltung zu dieser Art des Liebesspiels hat sich aber trotzdem bis heute nicht verändert.


  Ich hatte sie inzwischen in die Löffelchenstellung befördert, die ich sehr bevorzugte, da man dabei in die Frau eindringen konnte, auch wenn ihre Schenkel geschlossen sind, was zu einer angenehmen Verengung des Scheidenkanals führt. Außerdem hat man dabei beide Hände frei um zwischen Mund, über die Brüste bis hinunter zur Klitoris spazieren gehen zu können. Und wenn eine Frau erfahren genug ist, gibt sie mit ihren eigenen Händen Unterstützung. In unserem Falle boten die geschlossenen Oberschenkel ein ähnliches Gefühl der Eingeklemmtheit. Man konnte auch kleine Pausen einlegen, ohne sich wirklich voneinander entfernen zu müssen. Der Tisch stand am Bett und wir tranken zwischendurch aus einem Glas und teilten uns gelegentlich eine Zigarette. Ich hatte bis dahin nicht geglaubt dass eine neunzehnjährige schon diese Orgasmusfähigkeit und ein solches Lustgefühl entwickeln kann, wusste aber auch nicht mehr so ganz genau, wie das war als ich mit Anfang Zwanzig mit neunzehnjährigen geschlafen habe. Wahrscheinlich ist das eigene Erleben auch sehr stark abhängig von den Erfahrungen, die man bis dahin gemacht hat. Und die Erlebnisfähigkeit soll ja bekanntlich mit zunehmendem Alter steigen. Dabei fiel mir eine Geschichte ein, die ich irgendwo einmal gelesen hatte. Ein Adliger tauschte sich mit einem Freund aus, nachdem er in einem seiner Dörfer bei einer jungen Frau das Recht der ersten Nacht geltend gemacht hatte. Die hätte dabei so sehr mit ihrem Arsch gewackelt wie man es gemeinhin nur von Frauen gewöhnt sei, die bereits Erfahrungen in Liebesangelegenheiten hätten. Worauf sein Freund ihm vorschlug, er solle doch ein Entenküken kurz nach dem Schlüpfen ins Wasser setzen. Er werde sehen, es kann schwimmen. Bei manchen Frauen sei das ebenso naturgegeben.


  Es war bereits Morgen geworden, der Sekt war alle und wir schliefen irgendwann ein. Petra hatte das lange hinausgezögert und als sie zwischendurch irgendwann sagte, wenn wir aufwachen, sei ja sowieso alles vorbei, glaubte ich etwas Wehmut aus ihrer Stimme zu hören.


  **


  Gegen zehn Uhr wurden wir wach, vielmehr sie wurde wach und rüttelte mich ein wenig unsanft aus meinen Träumen, ich solle doch nun bitte zu dem anderen Zimmer gehen und ihre Tasche holen, schließlich brauche sie ja frische Sachen. Ich zog mir nur eine Unterhose über und ging aber niemand öffnete, offenbar waren beide bereits zum Frühstück und in Unterhose in den Frühstücksraum zu gehen erschien mir etwas unpassend. Also kehrte ich um. Gut, dann müsse sie eben die Sachen vom Vortag anziehen, bemerkte Petra etwas verärgert und fragtemich noch, ob sie denn wenigstens meine Zahnbürste benutzen dürfe. Da es kaum etwas an uns gab, was wir die Nacht davor nicht in uns aufgenommen hatten, war das Ja eine Selbstverständlichkeit und auch sie hatte offenbar kein Problem damit. Ich saß auf dem Bett als sie wenige Minuten später hinter der Abtrennung der Waschecke hervorkam, zu dem Stuhl ging, auf dem ihre Sachen lagen um sich in einer fast rituellen Pose ihren Slip überzuziehen. Diese Geste erregte mich in einem solchen Maße, dass ich aufstand, sie in den Arm nahm und küsste. Und wie in der Nacht zuvor, kaum dass wir uns nah waren, gingen die Hände auf Wanderschaft und ich stellte fest, dass das Türchen sehr weit geöffnet war, so weit wie ich es am Abend zuvor nicht erlebt hatte. Ich stieß sie auf das Bett, drückte mit meinen Knien ihre Schenkel auseinander, schob mit einer Hand ihr Höschen zur Seite und drang mit einer Brutalität in sie ein, wie ich sie noch wenige Stunden zuvor völlig verworfen hatte. Aber diesmal war keine Hand dazwischen, nein, sie kam mir sogar entgegen und begrüßte mich mit einem Lustschrei der danach in ein Gemurmel mündete, das ich nicht so gut verstand sich aber wie eine Aufforderung anhörte, sie zu nehmen und nicht aufzuhören. War es in der Nacht bis auf Gurren und Seufzer relativ ruhig zugegangen, schwoll nun ihre Stimme auf und ab und auch ich beherrschte mich nicht mehr.
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  Wir wechselten die Stellung nicht, wir küssten uns nicht es war einfach nur so ein brutaler Fick in Missionarsstellung mit weit geöffneten

  Oberschenkeln, die Füße hatte sie allerdings um meinen Po gekreuzt, bewegte diese im Takt und verlieh sich damit außerdem den nötigen Gegendruck, mit dem sie mir im selben Rhythmus entgegenkam. Ihre Fingernägel gruben sich dabei in meine Pobacken und das Ergebnis dessen bekam ich erst einige Zeit später mit als ich beim Sitze am Frühstückstisch an mehreren Stellen einen leicht stechenden Schmerz verspürte. Da ich meine Abläufe relativ gut im Griff hatte, auch in solchen Situationen, wollte ich vermeiden, in ihr zu kommen. Allein den Versuch erwiderte Petra jedoch damit, dass ihre Finger sich noch kräftiger eingruben, sie den Druck mit ihren Füßen erhöhte und sich so fest an mich presste, dass es mir unmöglich war, den berühmten Rückzieher, auch bekannt als Coitus Interruptus zu machen. Wir entluden uns fast zur selben Zeit und dass ihr Orgasmus nicht vorgetäuscht war, merkte ich an den Muskelbewegungen in ihrem Becken, die an diesem Morgen noch weit intensiver waren als am Abend davor als wir wesentlich behutsamer miteinander umgegangen waren. Bekanntlich geht die Abbauphase bei uns Männern etwas schneller als bei den Frauen aber ich mochte es nach dieser heftigen Art der Begegnung noch ein kleines Nachspiel mit den Fingern einzulegen. Das hatte den Vorteil, dass mein Schwanz noch länger steif blieb und man dieses schöne Gefühl, in einer Frau zu sein, noch eine Zeit genießen konnte. Da die abschwellende Erregung bei Frauen manchmal auch mit kurzen Wiederbelebungsphasen verbunden ist, kann man diese mit steifem Glied intensiver spüren. Es war Morgen und wir hatten nicht mehr endlos viel Zeit ansonsten hätte ich dieses kleine Nachspiel mit meinem Munde vollzogen, was in anderen Situationen sich dann oft zu einem erneuten Vorspiel entwickelte. Petra hatte ihren Kopf, den sie zuvor weit im Nacken und mit ihrem Oberkörper eine kleine Brücke gebaut hatte, nun zur Seite gedreht und an ihren Bewegungen merkte ich, dass auch sie mein Nachspiel dankbar entgegen nahm. Was war passiert? Am Abend hatte sie fast penetrant darauf geachtet, dass kein Tropfen Sperma auch nur in die Nähe ihres Scheideneingangs kam. Ansonsten hatte sie mit vollem Einsatz gespielt nur eben ohne diesen final countdown. Mir ging noch einmal das Bild durch den Kopf wie sie vor mir stand und in einer fast provokativen Pose ihr Höschen überstreifte. Sie wollte dass es passiert, es kam auch nicht der Hauch von Widerstand als ich mit meiner Hand zwischen ihre Beine fuhr und sie danach auf das Bett warf. Dem Druck meiner Knie zwischen ihren Oberschenkeln gab sie sofort nach und umschlang mich sogleich mit ihren Beinen und Armen. Ich fragte sie nicht, weder an diesem Morgen noch in den folgenden Stunden, die wir noch gemeinsam in diesem Ferienobjekt verbrachten, woher dieser plötzliche Stimmungswandel bei ihr gekommen war, das hätte der Situation ihren besonderen Reiz genommen. Wochen später als sie einmal wieder zum Praktikum in der Firma war und wir in meinem Büro Kaffee tranken, hatte ich sie dann gefragt. Mit einem hintergründigen Lächeln antwortete sie, das sei jetzt nicht mehr so wichtig. Ich hatte mir im Nachhinein oft die Frage gestellt, was eine Schwangerschaft bedeutet hätte. Ihre Bemerkung in der Nacht als sie partout nicht zum Ende kommen wollte, am anderen Morgen sei ja ohnehin dann alles vorbei, dann diese regelrechte Einladung am Morgen, ohne Hemmung, völlig ohne Schutz. Vielleicht hätte ich sie geheiratet und mein Leben wäre in vielen Belangen anders verlaufen? Ich war fünfzehn Jahre älter als sie, auch das wäre nicht außergewöhnlich gewesen. Vielleicht wollte sie, dass es nicht zu Ende geht, vielleicht wollte sie schwanger werden oder es war ihr zumindest egal. Vielleicht war bei ihr auch nur dieser Hormonstau aufgetreten wie wir Männer es kennen nach einer durchfeierten Nacht mit etwas, nicht zu viel, Alkohol. Um die morgendliche Müdigkeit zu verdrängen produziert der Körper in erhöhtem Maße Testosteron, das bei Anwesenheit einer Frau häufig zu einem übersteigerten Sexualdrang führt, bei Nichtvorhandensein einer selbigen auch zum Masturbieren anregt. Ich habe nie herausgefunden, ob es dieses Phänomen auch bei Frauen gibt und ebenso zu einer erhöhten Bereitstellung von Östrogenen führt. Vielleicht wirkte die Sexualschlafphase noch nach, dieser wunderbare Moment wenn Du mit einer prächtigen Morgenlatte im Halbschlaf liegst und beim Ertasten deiner Partnerin feststellst, dass sie sich wahrscheinlich gerade in derselben Phase befindet und deine Finger wie geölt in eine empfangsbereite Öffnung gleiten. Wenn sie dir den Rücken zudreht, kannst du von der Seite wunderbar in sie eindringen und ich habe mehrfach erlebt, dass aus einem solchen Erwachen und nahezu durchfickter Vormittag wurde. Vielleicht haben sich auch mehrere der angenommen oder möglichen Gründe überlagert, ein Blick auf die Uhr irgendwann danach gewährte mir jedenfalls die Erkenntnis, dass diese wilde Rammelei wenigsten zwanzig bis dreißig Minuten gedauert haben muss was ich, zugegebenermaßen, nicht so oft drauf hatte. Wobei ich an sich auch nie dieser typische Rammler war, ich mochte mehr die Abwechslung, Softsex mit kurzen härteren Einlagen und wenn man meinte, es sei so weit, einem kurzen und heftigen Finale. Was jedoch Petras Gründe wirklich waren, darauf gab es keine erschöpfende Antwort und irgendwann denkt man dann auch nicht mehr darüber nach.

  Wie lange hatten wir so im Nachspiel gelegen, fünf, zehn Minuten, ich hatte danach nicht noch einmal zur Uhr gesehen aber als ich Anstalten machte, mich zurück zu ziehen fasste Petra meinen Kopf mit beiden Händen und küsste mich in einer Art wie sie das am Abend zuvor ebenfalls nicht getan hatte und meine Gedanken, die mir kurz davor durch den Kopf gegangen waren, bestätigte. Sie gab sich mir immer noch hin, sie war immer noch offen für mich, bewegte ihr Becken während wir uns küssten und ließ auch in der Umklammerung ihrer Füße nicht nach. Es war noch einmal wie ein Aufbäumen das sie plötzlich ganz abrupt abbrach und mir in fast erschreckender Nüchternheit mitteilte, dass ihr Slip nunmehr völlig unbrauchbar geworden sei und sie die Tasche mit ihren Sachen benötige. Gut, nun musste alles etwas schneller gehen, ich zog mir meinen Bademantel über und begab mich zunächst in den Duschraum, wenigstens Katzendusche. Auf dem Weg dahin begegnete ich dem BGL `er, der mir mit einem hämischen Grinsen, dessen Hintergrund ich wenig später erfahren sollte, einen Guten Morgen wünschte, danach vom Duschraum direkt zum Zimmer der beiden Frauen, das noch immer verschlossen war. Also zurück in mein Zimmer, wo Petra nach wie vor nackt auf dem Bett lag und meine Nachrichten die Stirn runzelnd zur Kenntnis nahm, anziehen und in den Frühstücksraum. Dort saßen noch vier oder fünf Leute, unter anderem auch mein Kollege mit seiner Gespielin, die mich mit der Bemerkung empfing, sie hätte schon gedacht, wir seien beide miteinander verwachsen und sich gefragt, ob sie schon einmal einen Chirurgen benachrichtigen solle. Dahinter verbarg sich die typische Neugier mancher Frauen aber sicher auch ein wenig Neid, da sie und mein Kollege Fachdirektor schon seit längerem ein Verhältnis hatten und es bei beiden mit Sicherheit nicht mehr so frisch zuging wie zwischen Petra und mir. Sie gab mir den Zimmerschlüssel mit der Bemerkung, meine Puppe könne ja inzwischen ihr gemeinsames Zimmer aufsuchen und sich dort zurechtmachen. Bevor ich den Frühstücksraum verlies, rief mir die Köchen noch die Frage zu, ob wir denn noch frühstücken wollten, was ich bejahte. Zurück auf dem Zimmer wusch sich Petra gerade an der Stelle, die zuvor besonders betroffen war und bat mich, doch ihre Tasche aus Traudels Zimmer zu holen, da sie beabsichtige, sich komplett frisch zu bekleiden. Ich erfüllte ihr diesen Wunsch und nach wenigen Minuten erschienen wir beide im Frühstücksraum, der inzwischen auch wieder Club- oder Schulungsraum geworden war und in dem sich fast alle Teilnehmer zu der obligatorischen Alibischulung versammelt hatten. Die Köchin stand noch hinter dem Tresen und gab uns Zeichen, dass wir unser Frühstück im Vorraum einnehmen könnten. Dass beim Eintreten die Blicke aller Anwesenden auf uns gerichtet waren, nahm ich in Kauf und war erstaunt über die fast als stolz zu bezeichnende Haltung Petras, die keinerlei Scheu verspüren ließ, so als sei es das Normalste auf der Welt, dass sie mit ihrem Chef hier die Nacht verbracht hat. Etwas, das auch einige andere der hier anwesenden ebenso getan hatten. Ob nun Chef mit Mitarbeiterin, Praktikantin oder Kollegin mit Kollegen, das spielte in diesem Moment wirklich nur eine untergeordnete Rolle. Wir nahmenunser Frühstück etwas hastiger ein als das sonst vielleicht der Fall gewesen wäre, nicht zuletzt auch aus dem Grunde, dass ich mit einem Kurzvortrag auf der Tagesordnung der Mitarbeiterschulung stand. Die ökonomischen Herausforderungen an die Bauwirtschaft in Vorbereitung des 40. Jahrestages der Gründung der DDR. Nahezu lächerlich schon aus dem Grunde, dass keiner der Anwesenden wirklich die Absicht hatte, sich schulen zu lassen und außerdem schrieben wir Frühjahr 1989 als die Deutsche Demokratische DDR bereits wirtschaftlich völlig am Boden lag, Gorbatschow seine schützende Hand zurückgezogen hatte und Krenz gerade dabei war, sich bei den Chinesen, die man als neuen Verbündeten zu gewinnen gedachte eine geharnischte Abfuhr einzuholen. Wir hatten kaum noch genug Material um unserer sozialistischen Planaufgaben zu erfüllen und einen Maschinenpark der mehr an einen Schrottplatz erinnerte. Allein unser Parteisekretär glaubte immer noch an den Endsieg, der BGL` er tat wenigstens noch so, insgeheim war ihm das wahrscheinlich schon immer egal gewesen und einige Kollegen trauten sich, zunächst etwas zaghaft und immer mit Verweiß darauf, dass ja die ruhmreiche Sowjetunion nun auch einen anderen Weg ginge und unsere Führung sich dem doch anschließen solle. Dass diese Sowjetunion zu diesem Zeitpunkt bereits ebenfalls vor dem Untergang stand, hatten nur sehr wenige erkannt. Für mich hingegen war bereits seit längerem klar, dass es gar keinen Gorbatschow gegeben hätte, wäre dies nicht der Fall gewesen und aus dieser Meinung machte ich auch nie ein Hehl.


  Dreizehn Uhr gab es dann bereits das Mittagessen, so dass sich die Schulungszeit wenn man die etwas lang geratene Raucherpause mit einbezog, in erträglichen Grenzen hielt. Mein Vortrag wurde übrigens vom Parteisekretär aus Zeitmangel, wie er es erklärte, vom Programm genommen, was mich allerdings auch nicht wunderte, war ich doch seit Längerem als der ständige Querulant bekannt. Wir saßen mit meinem Kollegen Fachdirektor und seiner Flamme an einem Tisch und kaum als wir Platz genommen hatten, raunte Traudel über den Tisch dass wir es ja ganz schön lange und toll getrieben haben sollen. Als Petra sie fragte, wie sie denn darauf käme, machte sie eine kurze Kopfbewegung in Richtung des BGLVorsitzenden, verbunden mit der Bemerkung, dass dieser beim Frühstück an seinem Tisch einiges von sich gegeben hätte, und das so laut dass es wohl andere mithören sollten. Er hätte ja ganz zufällig so einiges mitbekommen als er vor dem Schlafen am Fenster noch eine geraucht hätte. Ja und was die alles so gemacht hätten, da könnte es einem ja übel werden wenn man nur daran dächte. Zu seiner Entschuldigung sei hier angemerkt, dass der gute Mann zu diesem Zeitpunkt bereits die Fünfzig weit überschritten hatte und somit zu einer Generation gehörte, wo es normal war, dass gelegentlicher Geschlechtsverkehr im Dunklen unter der Bettdecke stattfand. Und bitte sehr nur nachts! Ob die Zuhörer das auch so sahen, darüber wollte ich nicht spekulieren und überdies soll es auch in der Gegenwart noch Paare geben, für die das zum sexuellen Alltag gehört. Mir fiel dabei ein, dass wir die geschmackvollen Nachttischlampen brennen hatten (Sex im Dunklen hatte es bei mir nie gegeben) und dass die Vorhänge am Fenster nicht zugezogen waren. Aber wir befanden uns im obersten Geschoss, wer hätte da Einblick haben sollen? Die Frage wurde von meinem Kollegen, der schon von Anfang an in der Firma war und beim Aufbau des Ferienobjektes mitgearbeitet hatte, beantwortet. Der Komplex bestand ursprünglich aus einem Wohnhaus und einer daneben stehenden Scheune. Die Scheune wurde saniert und ausgebaut und zwischen Wohnhaus und derselben entstand ein Neubau als Verbindung. Da man für den Neubau die seinerzeit üblichen Raumhöhen von Zweimeterfünfzig wählte, die Scheune allerdings höher war, gab es zwischen Neu- und Altbau auf den Etagen einen Treppenübergang mit vier Stufen, was einem Höhenunterschied von einem knappen Meter entsprach. Da ich den Altbau nie betreten hatte, war mir das auch nie bewusst geworden. Als wir später auf dem Zimmer waren um die Sachen für die Abreise vorzubereiten, legte ich mich auf das Bett und peilte von dessen Oberfläche über die Fensterbank in Richtung des Zimmers in dem BGL`er und Hauptbuchhalter übernachtet hatten und in der Tat, das oberste Drittel des Fensters war sichtbar, so dass eine dort stehende Person den vollen Einblick auf das Bett gehabt haben muss. Mein Kollege beobachtete meine Untersuchungen mit einem hämischen Grinsen und fragte mich, nachdem ich meine Bauchlage auf dem Bett beendet hatte, zu welchem Ergebnis ich gekommen sei. Ich gab darauf hin zu, dass der Einblickswinkel in der Tat für eine detaillierte Beobachtung geeignet gewesen sei und garnierte meine Antwort mit der Bemerkung, dass uns dieser alte Drecksack vielleicht die halbe Nacht beim Ficken beobachtet haben könnte. Mit Petra sprach ich anschließend im Bus nicht über die Details meines Untersuchungsergebnisses und wiegelte auf ihre Frage dahingehend ab, dass man vielleicht einiges sehen konnte aber bestimmt nicht alles und die Einbildung sicher auch eine große Rolle gespielt haben müsse. Sie zuckte darauf hin gleichgültig mit den Schultern und meinte, dass man ja ohnehin wisse was während solcher Seminare auf einigen Zimmern geschehe, ob da nun noch jemand zugeschaut hätte oder nicht, sei wirklich Nebensache. Als mir der Kollege einige Tage später allein auf dem Flur unseres Verwaltungsgebäudes begegnete, konnteich mir allerdings nicht verkneifen, ihm die Frage zu stellen, ob er denn wenigstens beim Zuschauen schön gewichst hätte. Letzteres quittierte er mit demselben Grinsen, das er schon auf dem Flur des Ferienobjektes bei unserer zufälligen Begegnung am Morgen aufgesetzt hatte. Im Übrigen galt er im Betrieb als eine arme Sau, seine Frau war Alkoholikerin und starb auch sehr früh und er sprach ebenso gern dem Alkohol zu. Wie es in der sozialistischen Menschengemeinschaft der ehemaligen DDR als fast normal galt. Kritischen Umgang mit dem Alkoholkonsum wie in der Gegenwart gab es kaum und wenn beschränkte er sich auf den privaten Bereich. Man konnte geneigt sein, anzunehmen, der Alkohol sei als Volksdroge bisweilen willkommen gewesen, so unter dem Motto, wer besoffen ist, denkt weniger über den Alltag nach. Und dass einige Mitglieder des SED-Politbüros in der DDR Alkoholiker waren, das gehörte zum Allgemeinwissen eines jeden DDRBürgers. Wenn ich heute die Nachrichten höre über Trinkorgien Jugendlicher, Flatratesaufen oder Komatrinken dann fallen mir Dampfersaufen und Stiefelsaufen aus meiner Jugendzeit ein. Da passierte es, dass man zur Jugendweihe im zarten Alter von vierzehn Jahren schon einmal bis zur Bewusstlosigkeit besoffen war und so mancher Vater hatte auch kein Problem damit, seinen halbwüchsigen Sohn mit zu Trinkgelagen zu nehmen.


  Wir saßen auf der Heimfahrt im Betriebsbus nebeneinander sprachen aber kaum miteinander. In Petras Blick lag etwas Wehmut und manchmal berührten sich unsere Hände, blieben manchmal kurz oft auch etwas länger aneinander, schließlich zog sie aber die Hand immer dann weg, wenn die Berührungen zu lange andauerten. Es war früher Samstagnachmittag und ich wusste, dass montags für sie eine Seminarwoche begann. Da die Fachschule, an der sie studierte, allerdings nur fünfundzwanzig Kilometer entfernt im angrenzenden Landkreis lag, hätte sie bequem am Montagmorgen fahren können und wir hätten noch ein wenig Zeit füreinander gehabt, den Restsamstag und den ganzen Sonntag. Ich traute mich nicht, sie zu fragen. Vielleicht dachte sie ja dasselbe und hat nur auf meine Frage gewartet? Ich habe es nie erfahren.


  *** Enisa


  Ich hatte nicht damit gerechnet aber gegen Mittag kam ein Anruf und sie teilte mir mit, dass sie schon am Morgen ihr Hotel gekündigt hätte und wenn es mir recht sei käme sie dann gegen 19 Uhr zu mir in die Wohnung. Es war mir recht.


  An diesem zweiten Abend aßen wir bei mir, der Umweg über das Restaurant war nicht mehr nötig und ihre Bereitschaft, das am Vorabend begonnene fortzuführen, gab sie mir bereits mit der Art wie sie mich während des gemeinsamen Essens zwischendurch küsste und berührte deutlich zu verstehen. Außerdem war und bin ich ein ausgezeichneter Hobbykoch, was mir auch heute gelegentlich noch bestätigt wird undgemeinsames essen hat für mich eine eigene Art von Erotik, die schwer zu erklären dafür aber sehr intensiv erlebbar ist. Ich hatte Hummerschwänze und Shrimps mit Köpfen besorgt, das Ganze auf Feldsalat angerichtet. Dazu gab es Baguette und verschiedene Kräuteraufstriche. Wir hatten einen sehr guten französischen Händler, bei dem man das alles fertig einkaufen konnte. Da man bei dieser Art von Speisen mehr die Finger benutzt wird das gegenseitige Zureichen von Häppchen zu einem ganz besonderen Genuss. Allein die Wortverbindung mit „Schwanz“, das Aufbrechen und Auslutschen der Schalen hat eine Gestik an sich, die zur Erklärung weiterer Absichten für den Abend keiner Worte mehr bedarf. Wir wuschen uns nach dem Essen im Bad gemeinsam die Hände und Enisa gab mir zu verstehen, dass sie gleich im Anschluss zu duschen beabsichtigte. Ich hatte das bereits vor ihrer Ankunft erledigt und trug seitdem auch nur noch einen seidenen Kimono, ein Aufzug den ich angesichts der Tatsache, dass wir bereits die Nacht zuvor intim waren, für gerechtfertigt hielt. Während sie duschte, transportierte ich Gläser und Sekt in mein Schlafzimmer, in dem ich, neben der eigentlichen Schlafgelegenheit, dem bereits erwähnten Wasserbett, noch eine gemütliche Sitzecke hatte, die ich auch gern benutzte. Es war meine Leseecke, in der ich mich gern vor dem Schlafen gehen noch ein wenig niederließ. Außerdem mochte ich das Lesen im Bett nicht.

  Enisa kam, wie am Abend davor, nackt aus dem Bad, an dem Abend nicht mit Panty sondern in einem schwarzen, an den Rändern dunkelrot abgesteppten Tanga. Sie setzte sich nicht zu mir sondern legte sich sofort auf das Bett und zog die Decke über ihren Körper bis fast an ihre Schultern. War nun die veränderte Auswahl der Verpackung ihres delikatesten Körperteils ein Hinweis auf etwas mehr Preisgabe als am Abend zuvor? Während der Panty auch den größten Teil des Po bedeckt und somit einen geschlossenen Ring um die intimste Gegend der Frau bildet gibt ein Tanga, dessen Rückpartie fast völlig zwischen den Pobacken verschwindet und der vorn ebenfalls schmaler geschnitten ist, viel mehr Haut preis, hält das Wesentliche allerdings weiterhin verborgen. Ich blieb zunächst in meiner Ecke und goss die Gläser nach während ich weiter über die Bedeutung des leicht veränderten textilen Auftritts nachdachte. Hatte sie das mit Bedacht gewählt oder war das der einzige noch saubere Slip, den sie in ihrem Gepäck hatte? Während ich noch am Nachdenken war, drehte Enisa sich von der Seite auf den Bauch, mit dem Kopf in meine Richtung und griff nach dem nachgefüllten Sektglas. Da sie zum Trinken ihren Oberkörper aufrichten musste begab sie sich anschließend am Rande des Bettes in eine Art Schneidersitz, der ihren Oberkörper frei gab, die Bettdecke hatte sie allerdings noch um ihre Hüften gelegt so dass das Innere ihrer bei dieser Haltung üblicherweise weit gespreizten Oberschenkel meinen Blicken verborgen blieb. Ich hatte es nicht eilig damit, mich zu ihr auf das Bett zu begeben, da es erst kurz nach zwanzig Uhr war als wir mein Schlafzimmer aufgesucht hatten und noch ein langer Abend bevorstand. Enisa bedankte sich für das gelungene Abendessen und erzählte mir von den Verträgen, die sie an dem Tag abgeschlossen hatte und dass sie ganz zufrieden sei mit den Ergebnissen. Ihre Haltung war, wie schon am Tag zuvor, bei allem was sie tat außerordentlich gestrafft, der Kopf ständig etwas nach oben angewinkelt und die Schultern weit zurückgezogen. Das brachte ihre ohnehin schon wundervoll geformten Brüste noch stärker zur Geltung und verlieh ihr einen Stolz, der auf mich aber nicht abweisend wirkte, so wie man es mitunter bei sehr gut aussehenden Frauen erlebt, aber Respekt einforderte. So war ich an diesem zweiten Abend zwar fest entschlossen, in die letzte noch verborgene Höhle einzudringen, den Weg dahin allerdings nur bis zu den Stellen zu benutzen, die sie mir freiwillig preisgab, bestenfalls mit sehr sanftem Druck nachzuhelfen um nicht gänzlich unentschlossen zu wirken.


  Die Art, wie Enisa auf dem Bettrand saß, hielt mich dann doch nicht mehr lange in meiner Sitzecke und ihre Mimik deutete mir an, dass sie Lust hatte, die beim Abendessen bereits reichhaltig ausgetauschten Zärtlichkeiten auf der stets leicht schwankenden Oberfläche meines Wasserbettes fortzusetzen. Aber bei allem was ich an diesem zweiten Abend auch unternahm, die Hüfte blieb als Demarkationslinie bestehen, selbst einen Angriffsversuch aus der Gegenrichtung wehrte sie in dem Moment ab, als mein Mund, nachdem ich ihre Füße liebkost hatte, an den Innenseiten ihrer Oberschenkel angekommen und nur noch knapp eine Hand breit vom Ziel der Wünsche entfernt war. Ich hatte dabei auf die Erfahrung gesetzt, dass der Widerstand einer Frau oft zusammenbricht, wenn man es geschickt anstellt, unbemerkt eine bestimmte Linie zu überschreiten, dabei vielleicht einen Moment der Unaufmerksamkeit ausnutzt oder einfach nur schnell genug vordringt.


  So verlief unser zweiter Abend an seinem Anfang etwa so wie der erste geendet hatte, mein Mund wanderte vom Nabel über Brüste, Nacken zu Enisas Mund und zurück wobei ihr meine Liebkosungen am Hals unterhalb der Ohrläppchen und selbstverständlich an ihren Brüsten ein solches Glücksgefühl zu verleihen schien dass bei jedem Verweilen ein Zittern durch ihren Körper lief. Sie verweigerte sich auch heute nicht, nein, sie gab sich erneut fast vollkommen hin ohne sich dabei völlig für mich zu öffnen und die Hitze die dabei ihrem Körper entwich, das Spiel ihrer Hände an meinem Schwanz, das bereits beim Essen begonnen hatte sorgten dafür, dass ich mich das erste Mal entlud bevor sie ihren Mund zum Einsatz bringen konnte. Sie schien fast einen Schreck zu bekommen als sie eher denn vielleicht erwartet die Nässe auf ihrem Bauch spürte und quittierte meinen zu diesem Zeitpunkt ungewollten Ausstoß erneut mit einem zufriedenen, heute aber auch etwas überrascht wirkenden Seufzer, der den Eindruck erweckte, dass ihr das Ganze doch etwas zu frühzeitig passiert sei. Dass ein Mann, Anfang der Vierzig, der mit einer so jungen und dazu noch gut aussehenden, noch besser gebauten Frau, die mit ihren Reizen und ihrer Leidenschaft nicht geizt durchaus in der Lage ist, schnell wieder zu neuen Kräften zu kommen, schien ihr zu diesem Zeitpunkt noch nicht klar gewesen zu sein. Letzteres bestärkte mich in der Annahme, dass ich wohl doch ihr erster richtiger Mann gewesen sein muss und ihre diesem Umstand etwas widersprechende Geschicklichkeit beim Liebesspiel entweder einem Naturtalent entsprach oder das Ergebnis längerer Selbstversuche an sich selbst war. Dass sie vorher schon mit Männern oder Gleichaltrigen in Teenezeiten zusammen gewesen sein könnte, erschien mir ebenso logisch. Aber mehr als diese Fummeleien, die vielleicht irgendwann auch in einer halbwegs missglückten Defloration geendet haben könnten, hatte sie mit Sicherheit noch nicht erlebt.


  [image: ]


  Bei mir kam nun die ganze angestaute Lust zum Ausbruch. Wir lagen einige Momente bewegungslos in dieser letzten Stellung als bei mir die in solchen Situationen gewohnte Lust auf eine Zigarette und ein Schluck aus dem Glas aufkam. Enisa rauchte nicht, hatte allerdings nichts dagegen, dass ich es tat. Da wir uns im Schlafzimmer befanden und ich keine Lust hatte, zum Rauchen das Wohnzimmer aufzusuchen, stellte ich mich an das ohnehin geöffnete Fenster während Enisa es sich nun doch in meiner Sitzecke bequem gemacht hatte. Sie hatte die Knie weit nach oben gezogen, die Hacken auf dem Sesselrand, ihren Kopf auf die Knie gestützt und sah mich an wie ich nackt am Fenster meine Zigarette rauchte. Dies war insofern unbedenklich wie auch die Tatsache, dass ich an keinem Fenster Vorhänge hatte, da sich meine Wohnung im Dachgeschoss befand und in näherer Umgebung keine Häuser standen, in denen es darüber oder auf gleicher Höhe liegende Beobachtungspunkte gab. An der Frontseite des Hauses verlief eine Straße, daneben der Fluss und die Gebäude jenseits des Flusses waren weit genug entfernt um neugierigen Blicken Nahrung bieten zu können. Wenn dort allerdings jemand über ein gutes Fernrohr verfügte, hätte das etwas anders ausgesehen, was mir jedoch egal war.


  Da Enisa etwas seitlich zu mir saß hatte ich freien Blick auf diese beiden Wülste zwischen ihren Schenkeln, die von einem schmalen Stück Stoff umspannt waren, der an seinem unteren Ende dann dem Blick entwich weil er spitzwinklig zwischen den Ansätzen ihrer Pobacken verschwand. Würde sie sich weiterhin verweigern wenn ich jetzt zu ihr ginge, mich vor dem Sessel niederkniete, den Stoff zur Seite schöbe und das Kombinationsspiel mit Fingern und Zunge begänne. Diese Pflaume mit sanftem Druck öffnen um mit der Zunge an ihr zartes saftiges Fleisch im Inneren zu gelangen? Ihre Körperhaltung bewirkte nicht nur, dass ihre voluminösen äußeren Schamlippen so deutlich unter dem dünnen Stück Stoff zur Geltung kamen sondern auch ihre mir zugewandte Brust lugte an ihrem angewinkelten Oberschenkel vorbei und lud mich geradezu ein, ihr einen weiteren Besuch abzustatten. Der Anblick allein und die damit verbundenen Gedanken bewirkten allerdings eine Regung in meinem Lendenbereich, den Enisa, als ihr Blick darauf fiel, mit einem sanften „oho“ kommentierte um sich danach aus dem Sessel zu erheben und auf das Bett zu begeben. Dieses Mal ohne sich die Decke über den Körper zu ziehen. Sie hattesich auf den Rücken gelegt, das linke, mir abgewandte Bein leicht angewinkelt und abgespreizt, was nun auch ihren üppigen Schamberg zur Geltung brachte, dessen südlicher Abhang in diesen begehrten Hohlweg zwischen den beiden flankierenden Hügelchen mündete. Ihr Kopf war zur Seite geneigt, sie sah mich weiterhin an und gab einen freundlich witzigen Kommentar dazu ab, dass ich zwischenzeitlich wieder von einer stolz nach oben gerichteten Latte geziert wurde. Wir waren den zweiten Abend zusammen und es herrschte eine Nähe als wäre es bereits eine kleine Ewigkeit. Bei näherer Überlegung versetzte mich das in Erstaunen, aber diese Überlegungen stellte ich immer erst dann an, wenn wir tagsüber nicht zusammen waren. Die gemeinsamen Stunden wollte ich nicht damit belasten, mir Gedanken zu machen und ich kam aus ähnlichem Grunde auch davon ab, sie zum Grund ihrer Zurückhaltung in der finalen Frage des Zusammenseins von Mann und Frau zu befragen. Ich würde sie jetzt noch eine kurze Zeit anschauen, so wie sie da lag, um danach zu ihr zu gehen und den nächsten Angriff auf die Festung eröffnen.


  Enisa empfing mich damit, dass sie ihre Arme um meinen Rücken legte und mich küsste. Sie blieb in der vorher eingenommen Stellung auch dann noch als ich meinen rechten Oberschenkel zwischen ihre Beine legte und mit langsamen Auf- und Abwärtsbewegungen ein wenig vondem zu imitieren begann was man vor und nach dem Eindringen macht. Mein Schwanz begleitete diese Bewegung auf ihrem linken Oberschenkel und so lange sich das nur außerhalb der Innenseite ihres Schenkels abspielte, vollzog sie dieselbe kreisende Bewegung, die eine Frau vollzieht wenn sie ihren Partner lustvoll in sich aufnimmt. Wir küssten uns fast ununterbrochen dabei und ich spürte ihre zunehmende Erregung an der Spannung die sich in ihrem Körper aufbaute und ihre Brustwarzen zu kleinen Lanzen formte. Bei jedem Auf und Ab versuchte ich, meinen Penis etwas näher in Richtung des ersehnten Zieles voranzubringen und verbuchte schon wenige Millimeter Raumgewinn als großen Erfolg. Wenn sie sich schon nicht ihres Tangas entledigte, dann wollte ich wenigstens meinen Schwanz zwischen ihren bedeckten Schamlippen reiben und dabei ihre Nässe fühlen, in der Hoffnung den Stoff mit meinen Bewegungen von ihr unbemerkt beiseite zu schieben und ihre Beine soweit zu spreizen, dass der Eingang irgendwann freiliegen und ich in sie eindringen könnte. Meine Hände benutzte ich bewusst nicht, die eine blieb unter ihrem Kopf in ihren langen Haaren verfangen während ich mit der anderen ihre Brüste bearbeitete. Mein Schwanz und der Druck meines Schenkels allein sollten diesen Weg zum Ziel ebnen. Enisas Atem beschleunigte sich und ihren Körper durchlief ein Zittern das von immer kürzer werdenden Atemstößen begleitet war bis sie sich plötzlich mit einem Befreiungsseufzer aufbäumte um danach mit langsam abschwellendem Atem in einen Zustand der Entspannung überzugehen. Sie hatte einen Orgasmus und ich lag noch immer mit meiner Latte seitlich auf ihr ohne an dem angesteuerten Ziel angekommen zu sein. Jetzt weiterzumachen, ihre momentane Entspannungsphase vielleicht sogar auszunutzen, erschien mir wenig ratsam und wäre auch unfair gewesen obwohl ich solche Situationen schon erlebt hatte, dass Frauen beim vorbereitenden Fingerspiel oder beim Aneinanderreiben bereits vor dem Eindringen einen Orgasmus hatten und dann, nach einer kurzen Erholungsphase, besonders intensiv auf das Eindringen reagierten. Das waren allerdings Fälle, wo es nicht um das erste Mal ging und ich davon ausgehen konnte, dass sie das auch wollten. Hier war die Lage eine völlig andere und ich beschloss, Enisas

  Entspannungsphase mit Küssen auf Mund, Hals und Brüste zu begleiten und in den unteren Regionen zunächst wenigstens einen Waffenstillstand einzulegen. Blieb aber mit meiner noch immer gut geladenen Angriffswaffe in Schlagdistanz.


  Meine Zurückhaltung und die zärtliche Begleitung ihrer

  Nachorgasmusphase, die sie sicher wohlwollend in sich aufgenommen hatte, sollte nicht unbelohnt bleiben und Enisa begann bereits nach wenigen Minuten damit, sich an jedem Zentimeter um den sich unserer Körper berührten, zu reiben, sich zu bewegen und langsam an mir abwärts zu gleiten. Wie ich glaubte um irgendwann mit ihrem Mund an meinem Schwanz anzukommen aber sie hielt inne als er zwischen ihren Brüsten angekommen war und bot mir nun diesen Hohlweg an, den sie unterstützend mit ihren Händen derart verengte, dass es vom Gefühl her fast keinen Unterschied machte ob er dort oder anderswo eindrang. Mit ihren Lippen und Zähnen kniff und lutschte sie abwechseln meine Haut in Bauchhöhe, die noch immer tangabedeckte Pflaume rieb sie an meinem Knie während sie meinen Schwanz zwischen ihren Brüsten bearbeitete und es nicht sehr lange dauerte bis sie mich zu meinem zweiten Abgang beförderte. Sie hatte sich geschickt aus der Affaire gezogen, ob bewusst oder eher unbewusst. Ihren Orgasmus hat sie durch eigenes Zutun beschleunigt bevor sie Gefahr lief, schwach zu werden um mich dann kurz danach einzugarnen und mir dasselbe zu entlocken, mich sozusagen außer Gefecht zu setzen, bevor ich überhaupt in der Lage war, meinen Angriff wieder aufzunehmen. Eine sehr kluge, vielleicht auch clevere junge Frau, die ihren Spaß wollte, dabei aber immer Herrin der Grenze blieb. Für mich war es unter dem Strich kein Verlust, allein dieser makellose Körper, ihr Feuer das sie versprühte, ihre Leidenschaft mit der sie auch diesseits der Grenze operierte machten es völlig bedeutungslos, wohin ich mein Sperma spritzte weil das im Moment des Abgangs völlig egal war. Sie empfing mich außerhalb ihrer zweifelsfrei begehrenswerten Frucht genauso leidenschaftlich wie wenn ich in ihr gekommen wäre und ich war mir sicher, dass dies noch irgendwann geschehen würde.


  Überhaupt dachte ich tagsüber, wenn sich Zeit ergab, oft darüber nach, mit welcher Geduld ich das nicht immer leicht erklärbare Verhalten dieser jungen Frau entgegen nahm.


  Es hatte in meinem Leben Zeiten gegeben, da ging es einzig und allein in Bezug auf Frauen um die Frage, hat die heute noch Lust zum Ficken oder nicht und allein der Eindruck wie hoch die Wahrscheinlichkeit des „JA“ lag entschied die Auswahl. Gutes Aussehen war dabei ohnehin Kriterium. Ich hatte bis kurz vor der Wende mehr oder weniger zeitintensiv Amateurmusik gemacht, zuerst in einer Band und am Ende als DJ. Eine Zeit davon auch in einem Feriengebiet und unser Schlagzeuger hatte den kernigen Satz geprägt, „wenn die Pflaumen am Straßenrand herum liegen, dann muss man sie auch aufheben“. Wenn Frauen allein auf die Tanzfläche gingen und beim Tanzen überwiegend in die Richtung eines bestimmten Bandmitgliedes oder des DJ schauten, dann war in der Regel klar, was sie wollten. Ein Freund von mir sagte in der Nachwendezeit häufig, dass die ganze Fickerei früher viel einfacher gewesen sei, ohne AIDS und Geldgier, worauf ich ihm immer wieder stereotyp antwortete, dass wir damals auch noch jünger waren. Wenn ich das jetzt auf Enisa bezog, konnte ich das in dieser Form allerdings ein wenig nachvollziehen, da sie meine Stellung, mein Einkommen und meine Bekanntheit, von der sie sich am ersten Abend als wir zusammen essen waren in Form häufiger Begrüßungen durch Gäste des Restaurants überzeugen konnte, beeindruckt haben muss. Als Arbeitsloser hätte ich sie mit Sicherheit erst gar nicht kennen gelernt.

  .

  Nach dieser Nacht, in der wir uns noch ein drittes Mal mit derselben Leidenschaft wie schon davor liebten, war ich mir nun völlig sicher, dass sie ihre Regel gehabt haben muss und wahrscheinlich ein Tampon getragen hatte. Ihr knapper Tanga ließ jedenfalls keine Damenbinde zu. Dass eine Frau, die mit einer solchen Hingabe ihre Lust mit einem Mann teilt nicht auch bereit war, sich für ihn zu öffnen um noch diesen letzten Kick zu erleben, war für mich zu diesem Zeitpunkt nicht anders erklärbar. Ich hatte eine solche Situation bis dahin nie erlebt. Entweder man ging zusammen ins Bett oder auf eine andere Liegegelegenheit und es passierte oder es kam erst gar nicht soweit.


  Unser dritter gemeinsamer Abend verlief zunächst ohne Sex. Ein Bekannter, ebenfalls aus der Vorwendezeit, der damals als Kellner in einer Bar arbeitete in der ich ab und zu spielte, hatte vor Kurzem sein eigenes Restaurant eröffnet und ich hatte bis dahin noch keine Gelegenheit, seiner bereits mehrfach ausgesprochenen Einladung nachzukommen. Das holten wir an dem Abend nach. Außerdem wollte ich bei Enisa nicht den Eindruck erwecken, dass es mir nur darum ginge sie jeden Abend schnell in mein Bett zu bekommen um vielleicht doch noch die letzte Hürde bei ihr zu nehmen. Wobei ich allerdings zugeben muss, dass ich vorgenanntes durchaus im Sinn hatte und der Abend sie ein wenig auf andere Gedanken bringen, sie vielleicht auch entgegenkommender stimmen sollte. Da es unsere vorläufig letzte, vielleicht ja sogar die endgültig letzte Nacht hätte sein können, gab ich mich mit dem Stand der Dinge nicht zufrieden. Ich würde nie erfahren, wann sie das nächste Mal in der Gegend ist, sofern sie mich vorher nicht darüber informierte und hatte nun die schwierige Wahl, in dieser letzten Nacht alle Register zu ziehen um doch noch an das Ziel der Begierde zu gelangen oder die gelassene Tour weiter zu fahren, selbst auf das Risiko hin mit ihr nicht ein einziges Mal richtig gevögelt zu haben. Wobei mir letzteres, was mein eigenes Gefühl betraf, gar nicht so immanent wichtig war, da ich bei unseren Begegnungen alles hatte, was ein Mann sich nur wünschen kann und nicht einmal in dem Gewissenskonflikt leben musste, die Frau nicht hinreichend beglückt zu haben. Enisa schien mit dem was bis dahin passiert war, völlig zufrieden zu sein und machte auch an diesem Abend einen völlig entspannten und sehr glücklichen Eindruck. Andererseits muss ich aber zugeben, da bin ich Mann genug, dass mir doch ein wenig die Genugtuung fehlte, die ein Mann erlebt wenn er über Liebkosungen und alle Künste hinaus, eine Frau mit Fingern, Mund und Zunge zu verwöhnen und auch zu einem Höhepunkt zu befördern, sie dann noch in verschiedenen Stellungen möglichst lange durchfickt. Besonders wenn man sich in der ersten Runde auf die etwas sanftere Tour entspannt und noch die Kraft und nötige Lust für eine weitere Runde hat. Die dauert dann erfahrungsgemäß wesentlich länger und man kann sich dabei beidseitig völlig verausgaben. Ich war in meinem Liebesleben nie der Typ der schnell rein, Spritzen und fertig Tour und mein Lustempfinden orientierte sich immer in sehr hohem Maße daran, welche Wirkung das Ganze auf die Partnerin hatte. Aber dieses Quäntchen männlicher Egoismus, das sich auch gern mal in einer solchen Rammelorgie entlädt, war selbstverständlich auch noch in mir. Es gibt sehr viele Frauen, die das gar nicht brauchen, denen die äußere Stimulation, vielleicht gepaart mit einem bisweilen sanften Eindringen völlig genügt. Aber eine Frau, die ihrerseits bemüht ist im Sinne eines harmonischen Sexuallebens auf die Wünsche des Mannes einzugehen, lässt sich auf diese Orgie ein auch wenn sie es zu ihrem Glück gar nicht unbedingt braucht. Wie weit Enisa in diesem Sinne bereit war, hätte ich noch gern gewusst, behielt dabei aber im Blick, dass wir erst zwei Nächte miteinander verbracht hatten und sie, was mir noch sehr viel wichtiger schien, eben noch eine sehr junge und sicher relativ unerfahrene Frau war. Der anfängliche Gedanke, der mich befallen hatte als sie in meinem Büro saß und wir den für meine Firma völlig nutzlosen Vertrag abschlossen, zu versuchen, sie abends in mein Bett zu bekommen, war ohnehin verflogen.


  Das Restaurant erwies sich eher als eine Bar oder etwas, das irgendwo dazwischen liegt. Der Eingang von der Straße aus führte direkt in einen Raum, der von einer hufeisenförmigen Bar dominiert wurde, die direkt neben dem Eingang begann und sich über vordere schmale Seite desselben zog. Vor der Bar eine etwas größere Freifläche mit einem Bühnenpodest an der Längsseite, auf dem ein Klavier stand. Um die Freifläche herum befand sich eine Tischreihe mit jeweils einer schwarzen Doppelsitzgarnitur aus Leder an den Tischseiten. An der Stirnseite der Bar befand war ein Durchgang zu einem weiteren Raum. Außer einem Pärchen, das an der Bar saß, war der Raum völlig menschenleer und auch hinter der Bar war im Moment unseres Eintretens niemand. Wir waren etwas unentschlossen, ob wir überhaupt Platz nehmen wollten als der Herr an der Bar uns zurief, die Yvonne werde gleich wieder da sein. Damit meinte er sicher die Bardame, die dann auch wenige Augenblicke später aus Richtung des zweiten Raumes erschien und ihren Platz hinter der Bar einnahm. Sie trug einen auffällig kurzen und engen Rock, darüber ein boleroähnliches bauchfreies Oberteil, das ihren üppigen Busen bis kurz über die Brustwarzen bedeckte. Auffällig war ihr langer Zopf, der bei ihrem Erscheinen vor dem Körper hing und bis über den Bauch reichte. Mir ging dabei durch den Kopf, dass die Dame, wenn sie ihre Haare offen trüge, wohl keine Oberbekleidung mehr benötigte, da die Haare alles bedecken würden. Sie fragte uns höflich ob wir an einem der Tische oder an der Bar Platz nehmen wollen, worauf ich erwiderte, dass wir noch gar nicht sicher seien, ob wir überhaupt bleiben wollten und lediglich einer Einladung des Inhabers gefolgt seien, sein neues Restaurant zu besichtigen. Darauf bekam ich die Antwort, der Chef sei in der Küche und sie könne ihm gern Bescheid geben, dass ein Bekannter in Begleitung eingetroffen sei. Ich bat darum, worauf hin sie sich schnurstracks in die Richtung bewegte, aus der sie kurz davor gekommen war. Wir standen noch immer unentschlossen an der Eingangstür als wenige Augenblicke später mein Bekannter mit zur Begrüßung geöffneten Armen auf uns zu kam, Enisa und mir die Hand schüttelte und sich bei mir bedankte, dass ich nun endlich einmal den Weg zu ihm gefunden habe. Dass es noch so leer sei, begründete er damit, dass vor einundzwanzig/ zweiundzwanzig Uhr nicht so viel laufe. Er erklärte uns kurz sein Geschäftsmodell, dass die etwas begütertere Klientel ansprechen sollte, daher auch eine zwar kleine aber sehr feine Speisekarte. An den Wochenenden, von Donnerstag bis Samstag spiele abends ein Pianist und er ziehe auch in Erwägung, ab und zu Live- oder auch Discomusik zum Tanz anzubieten. Daher die Freifläche vor der Bar. Heute sei zwar Donnerstag aber der Pianist hätte sich krank gemeldet und einen Ersatz habe er nicht gefunden. Dafür lief aus einer Musikanlage leise Barmusik. Dann führte er uns in den zweiten Raum, in dem rund herum laubenartige Nischen oder Separes eingebaut waren, wo man sich, wie er es nannte, ungestört und weitgehend ungesehen in etwas intimerer Atmosphäre aufhalten könne. In den Nischen standen jeweils ovale Tische mit halbrunden Ledergarnituren in derselben Machart wie im vorderen Raum. Zwischendurch sparte er nicht mit Komplimenten für meine charmante Begleitung. Er bot uns an in einem der Separes Platz zu nehmen und lud uns zu einem Getränk ein, das selbstverständlich auf Kosten des Hauses ginge. Er selbst hätte noch ein paar Minuten Zeit, da er in der Küche mit den Vorbereitungen soweit fertig sei und der Betrieb frühestens in einer Stunde los ginge. Ich bestellte einen Schoppen Rotwein, Enisa wollte zunächst nur ein Wasser und wir nahmen in einer der Lauben Platz während mein Bekannter zur Bar ging um die Getränke zu holen. Es waren kleine Knutscheckchen und da Enisa sich, nachdem wir Platz genommen hatten, sofort an mich schmiegte, nutzte ich, angeregt von der intimen Atmosphäre die Gelegenheit aus, ihr einen Kuss zu geben, den sie in der gewohnten Leidenschaft erwiderte. Überhaupt mussten wir das Bild eines Liebespaares abgegeben haben, das schon seit einiger Zeit zusammen war, Enisa suchte ständig Körperkontakt zu mir, hatte stets eine Hand auf meiner Schulter liegen mit der sie mir regelmäßig Hals und Genick streichelte oder im Haar kraulte während ich, da sie um einiges größer war als ich, einen Arm um ihre Hüfte legte und mit meinen Fingern an dem Streifen nackter Haut spielte, der sich zwischen Hosenbund und dem kurzen Shirt bot, das sie an diesem Abend trug. Als ich einige Wochen später dem Restaurantinhaber zufällig auf der Straße begegnete, konnte er sich die Bemerkung nicht verkneifen, er hätte anfangs gedacht, dass ich mir die junge Dame von einem Escortservice ausgeliehen habe, aber da sei es ja bekanntlich nicht üblich, dass sich die professionellen Begleiterinnen mit ihren Kunden herumknutschten. Ich ließ das einfach so im Raum stehen ohne ihn aufzuklären, was hätte ich auch sagen sollen?


  Nach einem kurzen small talk verließ mein Bekannter unseren Tisch, nicht ohne uns vorher noch eine kleine Auswahl aus der Speisekarte zu empfehlen. Enisa hatte sich einen großen Salat bestellt während ich gegrillte Lammkoteletts mit Butterbohnen und Pizzabrot verzehrte. Es war inzwischen nach einundzwanzig Uhr, aber das Lokal füllte sich nicht, lediglich an der Bar hatten weitere zwei Herren Platz genommen. Das bot uns allerdings die Gelegenheit, uns nach dem Essen gegenseitig äußerst zügellos in unserem Knutscheckchen zu verwöhnen, wovon wir auch rege Gebrauch machten. Dazu musste man allerdings kein Lokal aufsuchen, das ginge zu Hause auf der Couch noch intensiver. Ich schlug daher vor, keine weiteren Getränke zu bestellen sondern lieber noch ein wenig durch die Kneipenmeile in der Altstadt zu spazieren und zu schauen, wo etwas mehr los sei. Nachdem wir bei der Bardame, die sicher auch die Funktion einer Kellnerin ausübte, unser Essen bezahlt hatten, verließen wir das Lokal.


  **


  Ich hatte mir für den Abend vorgenommen, in einer gemütlichen Atmosphäre mit einigen Cocktails meine Begleiterin ein wenig zu berauschen um dann später zu Hause noch einen letzten Angriff zu starten, der möglicherweise unter dem Eindruck eines gemeinsam erlebten schönen Abends und etwas Alkohol dazu hätte erfolgreich werden können. Die beiden Abende davor hatten wir ein wenig Sekt getrunken wobei Enisa, was das Trinken von Alkohol betraf, sich sehr zurück hielt. Dies änderte sich an diesem Abend allerdings auch nicht, trotzdem wir noch in einer gemütlichen Kneipe abgestiegen waren, in der ich von der Strasse aus ein paar Bekannte gesehen hatte. Sie schlug alle Einladungen zu den schmackhaftesten und zu dieser Zeit angesagten Cocktails aus und blieb beizwei Gläsern Sekt, an denen sie sich jeweils über eine Stunde aufhielt. Es war noch vor zwölf Uhr als wie die Kneiper auf ihr Drängen hin verließen und meine Frage, warum sie bereits so zeitig nach Hause wolle, beantwortete sie mir dann auf der Strasse. Es sei schließlich unser vorläufig letzter gemeinsamer Abend und sie wolle doch vor dem Schlafen noch etwas Zeit mit mir allein verbringen. Auf dem Heimweg fragte ich sie auch zum ersten Mal warum sie mich einerseits mit ihrer Hingabe so reichlich beschenke, sich andererseits jedoch im letzten Schritt verweigere. Wenn es ihr um Verhütung ginge, sei das kein Problem. Ich benutzte zwar nicht gern Kondome und umging die Dinger wenn es irgendwie möglich war, in diesem Falle hätte ich mich allerdings darauf eingelassen. So direkt hatte ich sie noch nie gefragt, da ich die Atmosphäre unseres Beisammenseins mit solchen Fragen nicht stören wollte. Ich hatte zwar über Wünsche gesprochen wenn wir beieinander lagen, auf die sie auch weitgehend mit zwei Ausnahmen eingegangen war. Jetzt lagen wir nicht im Bett, sondern befanden uns auf der Strasse und die Situation erschien mir günstig, besonders im Hinblick auf den von ihr geäußerten Wunsch, dass sie gern noch etwas Zeit mit mir allein verbringen wolle. Vielleicht vermutete sie sogar, dass ich zu den Männern gehöre, die sich verabschieden wenn sie ihr Ziel erreicht haben, was ich ganz am Anfang sogar vor hatte und wollte sich ihr schönstes Geschenk für mich bis zum Schluss aufsparen. Ich bekam jedoch keine Antwort auf meine Frage, Enisa senkte nur ein wenig den Kopf herab zu mir, lächelte mich an und gab mir einen flüchtigen Kuss. Sie wollte nicht darüber reden und ich beließ es dann auch dabei. Der Rest des Abends verlief genau wie die beiden davor. Als wir in meiner Wohnung ankamen, schlug sie sofort den Weg zum Schlafzimmer ein und lag bereits im Bett als ich kurze Zeit darauf folgte. Da ich an dem Abend viel geraucht hatte, musste ich mir vorher wenigstens die Zähne putzen. Da Enisa es vorgezogen hatte, sich nicht mehr zu duschen, verzichtete ich ebenso. So empfing sie mich dann auch im Bett mit der Bemerkung, sie habe keine Lust mehr gehabt, was ich im Nachhinein als sehr angenehm empfand, da sie in solch einem Maße nach Frau roch, was meine Erregung weit über das hinaus steigerte als ich es zuvor erlebt hatte. Ihre Tabuzone gab sie nicht preis, lutschte dafür aber mit einer Intensität am meinem Schwanz als wolle sie das Gefühl mit sichdavon tragen und bei diesem letzten Mal empfing sie das Ergebnis auch in ihrem Mund.


  Das gemeinsame Frühstück am anderen Morgen verlief in gedrückter Stimmung und es war Enisa anzusehen, dass sie mich nicht gern verließ. Sie sprach nicht davon, wann sie voraussichtlich ihren nächsten Aufenthalt in dieser Gegend haben werde, hatte mir allerdings bereits an unserem ersten Abend erklärt, dass sie darauf keinen Einfluss habe, da ein Callcenter die Termine vorbereite und sie dann, über die bestellten Termine hinaus, oft noch auf gut Glück Firmen aufsuche, so wie es in meinem Falle gewesen sei. Bei mir lebten ohnehin zwei Seelen in einer Brust. Im Herbst würde meine Freundin von ihrem längeren Aufenthalt bei den Eltern in Übersee zurückkehren und ich wusste nicht, wie ich überhaupt mit dieser Situation umgehen sollte. War es am Anfang die Gier auf einen one night stand unter dem Motto, mal sehen ob du das Mädel in die Kiste bekommst, hatte sich bereits am ersten Abend eine tiefe Zuneigung entwickelt, die mich nun ebenso bedrückte. Andererseits sah ich für eine längere Beziehung keinerlei Grundlage. Ich hätte ihr beichten können, dass ich eine Freundin habe, die bei mir wohnt, falls sie das nicht schon lange bemerkt hatte. Es gab in der Wohnung einiges, das darauf hindeutete, dass hie zwei Personen lebten, angefangen bei den beiden unterschiedlich großen Bademänteln, die im Bad hingen. Ihre Schminkutensilien hatte meine Freundin zwar mitgenommen, trotzdem befanden sich auf der Ablage über dem Doppelwaschtisch noch ein paar typisch feminine Assecoires. In Schränke und Schubladen hatte sie sicher nicht geschaut. Vielleicht war ihr das völlig egal oder sie hatte wirklich nichts bemerkt. Ihre Lebensplanungen, von denen sie am ersten Abend gesprochen hatte und ein paar Schwärmereien über eine Modelkarriere in den USA, die öfter Gegenstand unserer Gespräche waren, deckten sich auch überhaupt nicht mit den meinen. Ich verwarf daher diese Art von Gedanken bereits kurz nachdem sie auftauchten. Aber sie hatte in mir etwas bewegt das weit mehr war als nur die Lust, Körper und Aura einer außergewöhnlich schönen jungen Frau zu genießen und diese besondere Geilheit, die das Neue an sich hervorruft, bis zum Letzten auszukosten. Wir sprachen nie ernsthaft über unsere Gefühle aber ichhatte den Eindruck, dass es ihr ähnlich ging, es stand etwas im Raum, das uns verband. Für mich konnte ich das ohnehin voll und ganz verbuchen, Enisa gab ihrerseits sehr viel Wärme ab und ihre Anschmiegsamkeit, das ständige Suchen nach körperlicher Nähe zu mir, ließen für mich keinen anderen Schluss zu als dass es für sie ebenso kein Spiel war. Vielleicht ein Ventil für angestaute Lust, die sie in ihrem Wohnumfeld nicht leben konnte, die sie aber leben wollte, so viel glaubte ich aus unserem Gespräch am ersten Abend entnommen zu haben. Aber das genügte mir nicht als Erklärung, letztendlich blieb ein Geheimnis zurück und ich war mir nicht sicher ob ich es jemals würde lüften können.


  **


  Da sie an diesem Tag, es war ein Freitag, noch einige Termine hatte, bot ich ihr an, ihre Sachen noch in meiner Wohnung zu belassen und mich anzurufen, wenn sie fertig sei. Sie nahm das dankbar an und am frühen Nachmittag desselben Tages fuhr ich sie zum Bahnhof und sie bat mich darum, sie nicht zum Bahnsteig zu begleiten. Wir trennten uns auf dem Parkplatz von dem aus ein Blick auf den Bahnsteig möglich war, wo die Fernzüge in südliche Richtung abfuhren. Ich wartete so lange, bis der Zug abgefahren war. Vorher hatte Enisa mir noch versprochen mich anzurufen wenn es ihr möglich sei, da sie aber im Hause ihrer Eltern wohne und fast immer jemand da sei, solle ich mir keine Sorgen machen, wenn das ein paar Tage dauere. Ich verfügte damals zwar bereits über ein Mobiltelefon im Auto, die massenhafte Verbreitung von Handys begann jedoch erst einige Jahre später. Man war also noch auf Festnetz angewiesen und musste mitunter, um ungestört telefonieren zu können, eine Telefonzelle aufsuchen. Außerdem waren Anrufe aus dem Festnetz in die Mobilfunknetze und umgekehrt zu dieser Zeit noch außerordentlich teuer. Das Wort SMS existierte noch nicht.


  **


  Am Abend, ich hatte es mir mit einer Flasche Baroloin meiner Leseecke gemütlich gemacht, klingelte das Telefon. Enisa teilte mir aus einer Telefonzelle am Bahnhof mit, dass sie gut angekommen sei. Das Gespräch stockte ein wenig als wollte sie mir noch etwas mitteilen, aber die Wahl der richtigen Worte schien ihr schwer zu fallen. Nach dem dritten Anlauf fragte ich sie, ob sie mich vermisse, worauf ein entspanntes „JA“ folgte, da ich ihr das aus dem Mund genommen hatte, was sie mir auf ihre Art verschlüsselt mitteilen wollte. Ich erzählte ihr, dass ich am Nachmittag auf dem Parkplatz gewartet habe bis der Zug abgefahren sei, worauf sie erwiderte, dass sie mich gesehen und einen Moment mit dem Gedanken gespielt habe, den Zug ohne sie abfahren zu lassen. Ich hatte mir auf dem Parkplatz ohnehin die Frage gestellt, warum ich sie nicht darum gebeten hatte, bis zum Sonntag zu bleiben. Da sie von sich aus keinerlei Andeutungen gemacht hatte, ging ich davon aus, dass es vielleicht aus privaten oder familiären Gründen wichtig für sie gewesen sei, am Freitagabend im Haus ihrer Eltern zu erscheinen. Sicher hatte sie beim Frühstück darauf gewartet, dass ich sie bat noch zu bleiben, darum der traurige Blick, sie selbst traute sich nicht, mich zu fragen und der eben geäußerte Gedanke wäre die letzte Chance gewesen, die Situation noch zu heilen. Mich überfiel in diesem Moment ein unsäglicher Ärger über mich selbst und fast wie im Trance fragte ich, ob sie die Nacht von Samstag auf Sonntag von zu Hause wegbleiben könne und ob es in ihrer Nähe ein Hotel gäbe, das für sie gut erreichbar sei. Ergebnis war ein kurzes Schweigen ihrerseits, das mir allerdings endlos lang erschien, das sich kurz darauf aber in die fast jubilierend ausgesprochene Frage auflöste, ob ich wirklich vor hätte, fast fünfhundert Kilometer zu fahren nur um noch eine Nacht und einige Stunden davor und danach mit ihr zusammen zu sein. Ich bejahte das mit einer Selbstverständlichkeit als ginge es darum, mal eben jemandem, der nebenan wohnt einen kurzen Besuch abzustatten. Als wenn sie sich dieses Szenario bereits während ihrer Zugfahrt ausgedacht hätte, nannte sie mir postwendend den Namen einer Nachbarstadt, die sie mit einem Nahverkehrszug problemlos erreichen könne und die Namen mehrerer Hotels.

  Ich versprach mich sofort nach Beendigung unseres Gesprächs um ein Zimmer zu kümmern und sie sagte zu, mich irgendwann in der Nacht von zu Hause aus anzurufen. Bereits das erste angerufene Hotel gab eine Bestätigung für ein Doppelzimmer und spät in der Nacht, ich hatte bereits geschlafen, kam der angekündigte Anruf. Ich düste also am anderen Tag etwa fünfhundert Kilometer gen Süden nur um ein paar Stunden mit dieser Frau verbringen zu können. Ein wenig in der Hoffnung dass sie von ihrer Verweigerung abrücken würde, aber diese Hoffnung erfüllte sich auch in dieser Nacht nicht. Ebenso wenig in weiteren, die folgten. Vor ihrem nächsten Einsatz in meiner Stadt war sie zweimal ganz in der Nähe und verbrachte eine Nacht bei mir, ich holte sie abends an einem vereinbarten Treffpunkt ab und brachte sie frühmorgens zu ihrem ersten Termin. Der zweite Einsatz war etwas weiter entfernt und ich fuhr abends zu ihr in das Hotel, in dem sie übernachtete.


  An diesem bewussten Abend im Hotel hatte ich nun doch beschlossen etwas energischer nach den Gründen ihrer Enthaltsamkeit zu fragen. Ich hatte mich inzwischen etwas mit dem Thema beschäftigt und in einer Fachzeitschrift gelesen, dass es Frauen gibt die aus gesundheitlichen Gründen Probleme beim Geschlechtsverkehr haben. Weit verbreitet seien Stoffwechselerkrankungen, die die Sekretbildung im Scheidenkanal behindern oder bestimmte Unverträglichkeiten. In wenigen Fällen gäbe es auch anatomische Gründe. Wir waren inzwischen vertraut genug, dass bei unseren Begegnungen auch so etwas wie dirty talk stattfand, was Enisa zunehmend annahm und sie auch in Erregung versetzte, also konnte man auch über diese Dinge sprechen. Ich nutzte eine mir günstig erscheinende Gelegenheit und fragte sie ob es bei ihr gesundheitliche Probleme gäbe aber wie schon auf dem Nachhauseweg von unserer Kneipentour einige Wochen davor, lächelte sie mich auch bei dieser Frage nur an und gab mir zu verstehen, dass sie nicht darüber reden wolle. Und um vom Thema abzulenken bot sie mir erneut all ihre anderen körperlichen Reize zum Spiel an, was für mich wie bereits bei allen unseren vorherigen Begegnungen nicht nur den Status einer Ersatzhandlung hatte und sie mir alles abverlangte, was eine Frau einem Manne nur abverlangen kann. Allein der winzige Punkt über dem „i“ fehlte noch.


  **


  Danach verstrichen vier Wochen, in denen ich, bis auf einen kurzen Anruf am späten Abend nichts von Enisa hörte. Vielleicht hatte ich sie mit meinen Fragen vor den Kopf gestoßen, war mir aber sicher, dass ich es sehr gefühlvoll versucht und mich nach ihrer Reaktion zufrieden gegeben hatte ohne das Thema nochmals aufzurollen.

  Dann endlich kam der ersehnte Anruf, der mich am Tag in meinem Büro erreichte. Sie sei von Montag bis Donnerstag in der Stadt, wolle aber schon am Sonntagabend anreisen und fragte, ob sie ein Hotel nehmen solle oder bei mir übernachten könne. Selbstverständlich stimmte ich letzterem zu.


  Am ersten Abend bei mir waren zwar ihre Küsse genau so leidenschaftlich wie zuvor aber sie wollte ein wenig fernsehen und nicht so zeitig zu Bett. Im weiteren Verlauf des Abends entwickelte sich ein Gespräch um unser etwas ungewöhnliches Verhältnis. Hatte ich beim letzten Treffen noch nachgegeben so wollte ich bei diesem Besuch nun doch endlich Klarheit über ihre Gründe haben. Sollten es gesundheitliche sein, so musste ich mich eben damit begnügen. Aber selbst wenn es so sein sollte, hätte man ja trotzdem ihre Rose wenigstens äußerlich in unser Spiel mit einbeziehen können. Es bereitete mir sehr viel Freude, einer Frau lange die Klitoris zu verwöhnen, mit Fingern und Zunge oder meinen Penis zwischen den Schamlippen zu reiben ohne einzudringen. Enisa wich mir einige Zeit aus und fragte mich irgendwann, ob ich denn nicht auch auf die Art wie wir es immer getan hatten, meinen Spaß gehabt hätte. Da wir inzwischen sehr offen und vertraut über das Thema Sex sprachen ging sie auch auf viele Details ein und schloss dann mit der Bemerkung, dass es ihr immer sehr gut getan habe und sie sich gar nicht vorstellen könne, dass es da noch mehr geben solle oder könne. Außerdem hätte ich ihr ja selbst schon des Öfteren erklärt, dass es für mich gar nicht so wichtig sei, in einer Frau zu kommen, da das Gefühl es in ihrem Mund oder zwischen ihren Brüsten zu erleben ähnlich sei. In der Tat bekam sie einen Orgasmus, manchmal mehrere wenn ich ihre Brustwarzen leckte und sie dabei am Hals, den Lenden oder an der Innenseite ihrer Oberschenkel streichelte, das veranlasste mich allerdings auch zu der Vorstellung, dass sie regelrecht explodieren müsse, wenn ich einmal richtig mit ihr ficken würde. Eine Bemerkung dazu ersparte ich mir in dieser Situation allerdings. Vielleicht hatte sie ja wirklich schlechte Erfahrungen gemacht, eine Unbedachtheit in der Jugend, jemand der sich beim ersten Mal so ungeschickt angestellt hatte, dass sie es eher als Schrecken denn als Spaß in Erinnerung hatte.


  **


  Dabei dachte ich an mein „erstes Mal“ mit vierzehn, das Mädchen war zwei Jahre älter. Wir knutschten auf einer Parkbank herum und ich traute mich mit meinen Händen nicht weiter als bis an ihre Brüste. Irgendwann nahm sie dann meine Hand und schob diese zwischen ihre Beine unter ihren Slip. Dort erfühlte ich etwas eklig Schleimiges und war derart abgeschreckt, dass ich für gut vier Jahre keinen Drang mehr danach verspürte, einem Mädchen an ihr heiligstes Teil zu gehen. Dass es einige Jahre später für mich zum regelrechten Genuss wurde, dieses eklig schleimige Etwas auszulutschen, sogar dann wenn ich mich kurz vorher darin entleert hatte, hätte ich mir seinerzeit nicht träumen lassen. Ja ich ging in meinen Gedanken sogar so weit, dass ich glaubte, Enisa sei vielleicht in ihrer Jugend einer Vergewaltigung zum Opfer gefallen. Das kannte man ja, dass junge Frauen, die so etwas erlebt hatten, jahrelang psychisch darunter litten und das Vorhandensein einer Vagina als ihr wichtigstes Sexualorgan, das das potentielle Ziel solcher Übergriffe ist, völlig ausblendeten. All diese Gedanken legte ich ihr auch offen, erntete allerdings auch dafür entweder Schulterzucken oder ein freundliches Nein, gepaart mit ihrem sanften Lächeln. Während wir sprachen hatten wir uns körperlich voneinander getrennt. Ich war während des Gesprächs mehrmals aufgestanden um am offenen Fenster eine Zigarette zu rauchen und hatte mich dann in einen Sessel gesetzt während Enisa auf der Couch blieb. Irgendwann war das Thema ausdiskutiert und ich war müde. Lust wollte an diesem Abend nicht mehr aufkommen und wir gingen zum ersten Mal in mein Wasserbett ohne uns vor dem Einschlafen zu lieben, ein flüchtiger Kuss war das Einzige was an diesem Abend noch stattfand. Ähnlich verlief das gemeinsame Frühstück am anderen Morgen und trotzdem es mir inzwischen schon leid tat, dass wir uns nicht wenigstens vor dem Einschlafen noch ein wenig verwöhnt hatten, blieb ich stur. Im Auto auf der Fahrt zu ihrem ersten Termin fragte sie mich dann, ob es mir lieber wäre wenn sie die beiden noch ausstehenden Nächte im Hotel verbringe aber da hatte mich bereits die Lust wieder eingeholt, wenigstens das eingeschränkte Programm mit ihr zu erleben wenn auch ohne den von mir ersehnten und von ihr, warum auch immer abgelehnten Fick. Sie konnte blasen wie ein Engel, wir spielten von Mund zu Mund mit meinem Sperma wenn ich in ihr gekommen war. Wenn ich zwischen ihre Brüste spritzte rieben wir uns danach aneinander und verteilten es, Dass sie das alles sehr erregte, merkte ich an ihren langen steifen Nippeln und ich hatte auch keinen Grund unter dem Trauma mangelhafter Männlichkeit zu leiden, da sie voll auf die Kosten zu kommen schien. Selbst ein kleines Spielchen, das ich so sehr liebte, spielte sie mit. Es bestand darin, mich über den Kopf der Frau zu knien, sie dabei in ganzer Länge nackt zu betrachten, mir dabei einen zu wichsen und auf ihrem Gesicht abzuspritzen. Bei der Originalvariante macht es sich die Frau dabei selbst, entweder mit Fingern oder Dildo und wenn ich auch sonst nichts davon hielt, gemeinsam zu kommen, steuerte ich mich bei diesem Spiel so, dass ich immer dann abging, wenn ich merkte, dass die Frau gerade dabeiist, ihren Höhepunkt zu erreichen. Enisa, die auch selbst ihre eigenen Finger nicht in den Slip schob, den sie ständig trug, begnügte sich damit ihre Brüste oder die Innenseiten ihrer Oberschenkel zu reiben und kam selbst dabei zu einen Orgasmus. Es war auch bei diesem eingeschränkten Programm so viel Lust im Spiel, dass ich manchmal einen Dauerständer hatte und mehrmals am Abend zum Höhepunkt kam. Ich beschloss, das Thema nun endlich zu beenden und die Zeit, die mir mit ihr noch blieb mit dem auszufüllen was sie mir freiwillig darbot. Enisa schien sehr erleichtert zu sein, als ich ihr anbot, sie von ihrem letzten Termin abzuholen und sie bei mir bleiben könne. Sie gab mir einen Kuss auf die Wange, legte einen Arm auf meine Schulter und wir waren uns erneut so nah als hätte es die Diskussion am Abend zuvor nie gegeben.


  **


  Ihr letzter Termin sollte an diesem Tag gegen siebzehn Uhr enden und ich stand bereits eine viertel Stunde davor auf einem Parkplatz in der Nähe. Nach etwa fünf Minuten erschien Enisa und umarmte mich, nachdem sie in mein Auto eingestiegen war. Sie hätte zwar keinen Vertrag bekommen, sei jetzt aber überglücklich, endlich wieder bei mir zu sein, das sei ihr sehr viel wichtiger als alles Andere. Ich schlug ihr vor, in einem Restaurant essen zu gehen, da ich für den Abend nichts eingekauft hatte und sie stimmte mit der Bitte zu, einen Chinesen aufzusuchen, da sie lange nicht mehr chinesisch gegessen habe. Chinesisch essen und dann mit einer Frau, hatte für mich ebenso diese Erotik wie bereits unser gemeinsames Meeresfrüchtemahl in meiner Wohnung. Ich mochte es, verschiedene Menüs zu bestellen und dann abwechselnd von beiden Platten zu essen. Enisa wirkte wie aufgezogen, was diesem gemeinsamen Essen einen ganz besonderen Reiz verlieh. Wir bekamen einen Vierertisch zugewiesen, da es in dem Restaurant keine kleineren Tische gab und sie nahm neben mir Platz. Sie fütterte mich, reichte mir mit ihrer Gabel Häppchen zu und küsste mich fast jedes Mal bevor sie mir dieselben reichte, auf den Mund, ein Bussi, wie man es zu nennen pflegt, keine Knutscherei. Dies obwohl das Restaurant sehr gut gefüllt war und wir ernteten damit sehr viel Aufmerksamkeit von den Nachbartischen, was mir jedoch überhaupt nicht peinlich war. Im Gegenteil, wahrscheinlich gab es unter den Männern sehr viel Neid und die eine oder andere Frau hätte sicher gern dasselbe getan, entgegen den üblichen Konventionen in Sachen gutes Benehmen. Enisa wirkte sehr glücklich und schien es auch sehr eilig zu haben das Essen möglichst schnell zu beenden, war das nun das Kontrastprogramm zum Vorabend? Da sich das Restaurant in der Nähe meiner Wohnung befand, ließ ich mein Auto auf dem Parkplatz stehen und wir gingen die wenigen Meter zu Fuß. Im Fahrstuhl nach oben in meine Dachgeschosswohnung umarmte sie mich und küsste mich mit einer Leidenschaft die anders war als alles was wir bis dahin gemeinsam erlebt hatten. Es war überhaupt das erste Mal dass wir uns im Stehen küssten, da Enisa größer war als ich und sich dabei hätte nach unten beugen müssen, im Sitzen oder im Liegen war das hingegen kein Problem. Da sie eine Innenschrittlänge von etwa 110 cm hatte, wie sie mir einmal stolz berichtete, das sei bei ihrer Körpergröße totales Modellmaß, war sie im Sitzen sogar kleiner als ich. In der Tat hatten ihre Beine eine nicht enden wollende Länge und das Kapitällchen am oberen Ende war für mich noch immer das totale Niemandsland. Sie beugte sich jedoch nicht nach unten sondern hatte ihre Beine etwas gespreizt und die Knie leicht eingeknickt um mit ihrem Mund auf gleiche Höhe zu kommen. Ich spürte das, da sie meine Beine zwischen ihren Knien eingeklemmt hatte, offenbar auch um mehr Halt zu haben. Jedem Betrachter, hätte es in dieser Situation einen gegeben, wäre wohl ein hämisches Grinsen über das Gesicht gehüpft ob dieser doch sehr ungewöhnlichen Haltung, die mit Erotik sehr wenig gemeinsam hatte. Enisa verschlang mich fast mit ihren Küssen und ich nutzte ihre etwas ungewöhnliche Haltung aus um eine Hand zwischen ihre Schenkel zu legen, zuerst etwas vorsichtig, zaghaft mehr auf die Vorderseite eines ihrer Oberschenkel, immer mit einer Abwehrbewegung rechnend. Als sie jedoch nach meiner ersten Berührung noch intensiver mit ihrer Zunge in meinen Mund eindrang und ihr Atem sich beschleunigte, griff ich zu an einer Stelle, die ich weder so noch überhaupt jemals berührt hatte, fast brutal, knetete dieses Gemisch aus Stoff und Fleisch und weil sie nun bereits in Stößen atmete musste sie den Kuss beenden, warf ihren Kopf nach hinten an die Wand des Fahrstuhls und streckte mir ihren Unterleib entgegen. Enisas Körper war spannungsgeladen und in der Frequenz ihrer schneller und heftiger werdenden Atemzüge spürte ich einerseits das Auf und Ab ihrer festen Brüste im Konzert mit ruckartigen Stößen, die von ihrer Bauchdecke abwärts verliefen und sich dem Spiel meiner Hand anzupassen schienen. Ich fühlte nun endlich das, wonach ich mich wochenlang gesehnt hatte und das Ganze gleich mit einer Heftigkeit, an die ich noch wenige Minuten davor nie geglaubt hätte. Da sie sich inzwischen mit Kopf und Schultern angelehnt hatte musste Enisa sich nicht mehr an meine Beine klammern und hatte ihre Schenkel inzwischen weit gespreizt so dass ich ihren ganzen Liebreiz, den ich bislang nur als pralle Wölbung in ihren mehr oder weniger knappen Slips bewundern konnte, in meiner Hand hielt und im Wechsel knetete, mit der Handkante die Spalte zwischen den Hügeln rieb oder meine inzwischen steif nach oben ragende Latte dagegen drückte. Wirwaren so mit uns beschäftigt, dass wir den Halt des Fahrstuhls in meiner Wohnung nicht bemerkt hatten. Das war insofern ungefährlich, da ich das Dachgeschoss allein bewohnte und der Fahrstuhl direkt in meiner Wohnung endete. Daher benötigte ich einen gesonderten Schlüssel wenn ich vom Erdgeschoss nach oben fahren wollte. Wenn Besuch kam, musste ich den Fahrstuhl von meiner Wohnung aus rufen. Ungewollte Zuschauer waren somit ausgeschlossen.

  Ich hatte das Gefühl, als sei meine Geliebte in diesem Moment bereit gewesen, alles zu geben oder geschehen zu lassen. Bei jeder anderen Frau, mit der zum Beispiel bereits auf der Heimfahrt von der Diskothek oder Kneipe im Taxi diese kleine Fummelei begann, hätte ich in einer solchen Situation bereits meine Finger unter dem Slip und tief versenkt um sie dann, nach dem Fahrstuhlhalt, in den Flur zu ziehen und im Stehen zu ficken oder im Sitzen auf dem Schuhschrank oder wohin es einen eben in solchen Situationen treibt. Hier war es jetzt anders obwohl ich bereits in einem Rausch war und den Druck verspürte in sie eindringen zu müssen, zuerst mit den Fingern einer Hand, die den Weg bahnt und gleichzeitig abtastet ob genügend körpereigenes Gleitgel vorhanden ist, während die andere die Hose öffnet und danach den steifen Schwanz in die richtige Stellung bringt. Aber nein, im Fahrstuhl oder im Flur im Stehen, das wäre viel zu profan gewesen nach all den ungezählten Angriffen, die ich gestartet hatte und die allesamt ins Leere gelaufen waren, nach all dem Warten auf das nächste Mal, das dann vielleicht den Erfolg hätte bringen sollen. Selbst wenn Enisa jetzt von sich aus die Initiative ergriffen hätte, wäre es nicht dazu gekommen aber sie lehnte noch immer an der Fahrstuhlwand, ihren Unterleib nach vorn geschoben, einen Arm um meine Schulter während sich mittlerweile die andere Hand von hinten in meine Hose krallte und in dem Rhythmus Druck ausübte, in den sich unserer beiden Körper inzwischen gemeinsam begeben hatten. Es war dieselbe Bewegung, die man in solchen Situationen aufnimmt nur lagen noch immer drei Lagen Stoff dazwischen. Nein, wenn dann im Bett oder meinetwegen auf der Couch, auf jeden Fall in einer Atmosphäre die dem Genuss die volle Entfaltung erlauben würde. Und schon gar nicht gleich eindringen sondern die ganze Palette, das volle Programm vorher. Ich würde sie vor mir hertreiben, jedes Blatt der Rose, die sie mir nun zu schenken bereit schien, einzeln ausreisen, sie mit Fingern und Zunge verwöhnen und das erste Mal entweder in ihrem Munde oder zwischen ihren Brüsten kommen, so wie wir es zuvor immer getrieben hatten, oder am Kopfende über ihr knien, ihr zuschauen wie sie sich selbst verwöhnt und mich dabei mit der Hand bedienen. Ich würde ihr auch erklären, warum, weil das zweite Mal so endlos lange dauern kann, man entspannter, sinnlicher, aufnahmefähiger ist. Aber auch in der zweiten Runde würde ich meinen Schwanz lange vorher zwischen ihren Schamlippen reiben, dabei ihre Klitoris mit den Fingerkuppen reizen und jede Regung ihres Körpers in mich aufnehmen. Es sollte wie der Aufstieg zu einem Gebirgsgipfel werden und erst kurz bevor die Füße den letzten Grat erreichten würde ich in sie eindringen. Sie sollte kurz vor einem Höhepunkt stehen und der Moment in dem ich das letzte Blatt der Rose zupfte sollte sie zur Explosion bringen. Ich würde vor ihr knien, dabei den wundervollen Körper betrachten, ihre Schenkel um meine Hüften gelegt oder die Schwanenstellung, bei der man sehr tief eindringen kann, dabei ihren Körper ertasten, an ihren Brüsten spielen, ich wollte bewusst erleben wie sie kommt, sehen wie sie sich windet oder schüttelt. Wenn sie schon bei unseren vorherigen Spielen manchmal einen spürbar heftigen Orgasmus hatte, wie würde essein wenn ich sie bis kurz davor brächte und im richtigen Moment brutal in sie eindringen würde?


  Es waren am Ende nur Sekunden in denen mir das ganze Vokabular dieser four-letter-words durch den Kopf ging, endlich heran zu kommen an diese prächtige pralle Fotze, irgendwann in ihr abzuspritzen wenn ich das Gefühl des darin Seins lange genug ausgekostet hatte und sie danach genüsslich auszulutschen. Die Spermaspiele von Mund zu Mund hatten wir bereits geübt, dieses Mal würde der Saft aus dieser Frucht, die zwischen ihren langen Beinen darauf wartete, gepflückt zu werden, dabei sein. Und selbst wenn sie ein Kondom verlangte, ginge ich, entgegen meinen Vorlieben und Gewohnheiten darauf ein. Wenn dann sollte auch Enisa sich völlig hemmungslos hingeben können, ohne Bedrohung vom Damoklesschwert einer ungewollten Schwangerschaft. Wahrscheinlich hatte sie ihren Zyklus im Griff, die Art wie sie sich im Fahrstuhl in Position brachte ließ mich das vermuten. Aber bevor das soweit käme, hätten wir uns nach diesem ersten richtigen Fickorgasmus in die von mir so sehr geliebte Löffelchenstellung begeben. Wenn die Frau dabei die Beine zusammen lässt, fühlt sich der Scheidenkanal sehr eng an, man kann sich von hinten sanft in ihr bewegen, dabei mit den Händen gemeinsam die Vorderpartie ertasten, zwischen Kitzler über Brüste zum Mund und zurück, sich gemeinsam die Finger ablecken und darauf warten bis die Erschlaffung weicht und zunehmende Spannung im Körper der Partnerin signalisiert, dass sie bereit ist für eine neue Partie.


  **


  Wie lange der Fahrstuhl bereits mit geöffneter Schiebetür in meiner Wohnung stand, vermochte ich nicht mehr nach zu vollziehen aber es waren sicher wirklich nur Sekunden. Der verpasste Abruf desselben aus einer der unteren Etagen hätte einem weiteren Fahrgast zumindest signalisiert, dass die beiden vorhandenen Insassen nicht wirklich die Absicht hatten, nach unten zu fahren. Wir hatten uns zwar noch nicht entkleidet aber Enisas zerwühltes Haar und die Gesichter nach einer solchen Knutsch- und Fummelorgie lassen sich nicht in wenigen Sekunden wieder in einen Zustand versetzen, der den neugierigen Betrachter völlig unbeeindruckt gelassen hätte, zumal ich mich in diesem Haus ohnehin stets beobachtet fühlte. Außerdem hatte sich bei mir ein Harndrang eingestellt, dem ich nachgeben musste und so nahm ich meine große Glücksfee, die sie nun doch zu werden schien bei der Hand und wir verließen beide den Fahrstuhl, ich in Richtung Toilette, wo ich Enisa zum Duschen erwartete, aber sie erschien nicht. Bei mir dauerte es etwas länger weil ich warten musste, bis meine Lanze wieder in einen Zustand kam, der das Wasserlassen in die übliche Richtung zuließ. Wer jemals mit einer Latte gepisst hat, der weiß was ich meine. Wie ich wenige Augenblicke später feststellen sollte, lag meine Liebe bereits im Bett, dieses Mal völlig nackt und oberhalb der Bettdecke. Sie hatte das Kopfkissen zusammengerollt im Nacken so dass ihr Kopf weit zurückgelehnt war, die Augen geschlossen.Das rechte, mir abgewandte Bein war lang ausgestreckt während sie das Linke im Knie etwas abgewinkelt weit abgespreizt hatte. Sie rührte sich nicht als ich das Schlafzimmer betrat, behielt auch ihre Augen geschlossen. So wie sie mir bereits im Fahrstuhl ihre Frucht gereicht hatte lag sie nun völlig nackt vor mir. An der Bewegung ihrer Brüste und der Bauchdecke erkannte ich, dass ihr Atem noch immer sehr schnell ging, offenbar erwartete sie, dass ich mich zu ihr legte und das Werk, das ich im Fahrstuhl mit der Hand begonnen hatte nun unter Einsatz aller Mittel fortsetzen würde. Ihre Erregung hatte die ohnehin schon üppigen Schamlippen zum Anschwellen gebracht, aus der Pflaume war ein kleiner Pfirsich geworden der nun darauf wartete, angebissen zu werden. Im Licht der untergehenden Sonne konnte ich einen leichten Flaum auf ihrem Schamberg erkennen und im Spalt darunter blinkten ein paar Tröpfchen wie Strasssteine, Schweißtropfen oder gab der Pfirsich bereits etwas Saft Preis? Ich würde das noch herausbekommen war mir doch der Fahrplan für diesen Abend erst kurz davor wie ein ICE durch den Kopf gerast, nichts überstürzen.


  Ich warf meine Sachen in die Ecke, befreite auch meinen Schwanz, der sich bei diesem Anblick erneut stolz aufgerichtet hatte von der letzten Umklammerung der Unterhose und kniete mich neben Enisas Kopf auf das Bett was zu einer Neuverteilung der Kräfte im darinbefindlichen Wasser führte und ihren Körper nebst Kopf in meine Richtung drehte. Ohne dass ich etwas dazu tat, waren infolge der Seitwärtsbewegung ihre Lippen unterhalb meiner Eichel angekommen und sie begann erst mit der Zunge dann mit ihren weichen Lippen das Spiel, das mich früher zum Finale brachte, heute sollte es das Entree sein, das Finale hatte ich mir anders vorgestellt und nicht nur eines, sondern mehrere. Musste sich mein Mund bis dahin mit allem außerhalb der Bannzone begnügen, stand mir nun alles offen. Ich würde mich, angefangen bei ihrem Mund langsam an ihrem Körper abwärts arbeiten, zunächst vorbei an ihrer Rose, vielleicht würde ich sie ja kurz streifen, hinunter bis zu ihren Zehen und dann von dort zurück über die Kniekehlen entlang der Innenseiten ihrer Oberschenkel, wo ich sie für ein paar Augenblicke damit necken würde, meine Zunge in kreisförmigen Bewegungen abwechselnd in Richtung Ziel und wiederdavon weg zu führen. Bis ich dann irgendwann meine Hände unter ihren Po schieben, mit beiden Daumen den Pfirsich öffnen um Faser für Faser das Fleisch aus ihm heraus zu lutschen.


  Enisa hatte inzwischen meine Eichel mit ihren Lippen umschlossen und als ich mich ihr entzog flog ein Lächeln über ihr Gesicht. Ich streckte mich neben ihr aus und bewegte meinen Luststengel betont langsam an ihrem Körper abwärts, nicht ohne eine kurze Rast an ihren rauen Brustwarzen einzulegen. Als ich am Bauch angekommen war, hielt sie die Luft an, wohl in der Annahme, es würde jetzt soweit sein und ihren Mund nah an meinem Ohr bat sie mich leise darum, schnell zu machen. Schnell zu machen, was sollte das bedeuten? Ich richtete meinen Kopf etwas auf und sah sie an, ihre Augen hatte sie inzwischen geöffnet, erwiderte aber meinen Blick nicht sondern vergrub sofort ihren Kopf zwischen meinem Hals und den Schultern. Das was ich eben nur gedacht hatte, wiederholte ich nun mit Worten, worauf zunächst keine Antwort kam, Erst nach einem weiteren Nachfragen offenbarte sie mir, eben so leise wie zuvor, dass sie es noch nie gemacht hätte. Das traf mich wie ein Blitz, ich Rindvieh, was hatte ich mir für Gedanken gemacht, an alles hatte ich gedacht, Scheu, Scham ja sogar gesundheitliche bis hin zu Gründen mit kriminellem Hergang? Sie war schlichtweg noch Jungfrau, eine junge Frau über 20,noch Jungfrau. Ich warf mich auf den Rücken und lachte laut los, lachte über mich selbst, was Enisa zunächst zu irrtieren schien aber als ich sie kurz darauf in meinen Arm nahm und küsste verflog ihre Unsicherheit, dafür liefen ihr ein paar Tränen aus den Augen. Sie hätte sich die ganze Zeit nicht getraut, mit mir darüber zu reden, jeden Tag hatte sie es sich vorgenommen um es dann, wenn es soweit war, wieder zu verwerfen. Ihre Familie sei zwar gläubig und es gälte als unüberbrückbare Norm, dass man als Muslima unbefleckt in die Ehe zu gehen habe aber sie wolle als Deutsche wahrgenommen werden und halte nichts von all den Beschränkungen. Im Gegenteil sei in ihr inzwischen die Überzeugung gewachsen, dass sie sich auf diesem Wege einer traditionellen muslimischen Heirat vielleicht entziehen könne, selbst wenn das für sie den Bruch mit der Familie zur Folge haben würde.

  Aber da waren auch noch die Ängste. Eine Schulfreundin von ihr, Türkin, sei mit sechzehn Jahren, nachdem ihre Eltern davon Kenntnis bekommen hatten dass sie keine Jungfrau mehr ist, in die Türkei abgeschoben und dort mit einem alten Mann aus der Verwandtschaft verheiratet worden. Sie habe sich nach einem halben Jahr das Leben genommen, das war über verschiedene Kanäle durchgesickert. In ihrer Heimat sei das zwar nicht mehr ganz so schlimm wie beispielsweise in der Türkei oder im Nahen Osten, aber sicher seien könne man sich da nicht immer. Wir unterhielten uns noch einige Zeit zu diesem Thema und ich merkte, dass sie zunehmend ruhiger, unaufgeregter wurde und die Anschmiegsamkeit, wie ich sie bis dahin von ihr kannte, langsam in sie zurückkehrte.


  Die Ausgangssituation hatte sich mit ihrer Offenbarung für mich allerdings um nahezu einhundertundachtzig Grad gedreht. Wollte sie mich benutzen? Dem widersprach, dass sie so lange damit gewartet hatte. Vielleicht waren in ihr Gefühle für mich gewachsen, die in ihr Zweifel aufkommen ließen ob ihr Plan gut und richtig sei? So wie sie sich zu mir verhielt musste sie Gefühle für mich haben, sie war voller Hingabe, das macht keine Frau wenn es ihr nur darum geht, einen zu finden, der sie defloriert. Erfahrenere Frauen können ihren Partnern etwas vorgaukeln, Enisa hielt ich dazu allerdings nicht für fähig. Andererseits konnte ich mir nicht vorstellen, dass ihr die Tatsache entgangen ist, dass ich eine Freundin hatte. Sie benutzte zwar keinen der Schränke für ihre Sachen, die blieben immer im Koffer beziehungsweise hingen auf einem Bügel im Flur, aber ich war ja nicht immer in ihrer Nähe wenn sie sich in meiner Wohnung aufhielt. Sicher hatte sie in die eine oder andere Schublade gesehen wenn ich nicht im Zimmer war. Schließlich festigte sich in mir jedoch die Einstellung, dass mir das alles relativ egal sein konnte. Neben mir lag die mit sehr großem Abstand schönste Frau, die ich jemals in meinem Leben getroffen habe, unübertroffen bis zum heutigen Tag, sie war Jungfrau und hatte sich nach sehr viel innerem Hader, darin war ich mir absolut sicher, nun dazu entschlossen, den Schritt der Befreiung zu gehen und ich sollte sie dabei begleiten. Es war ein Geschenk und als solches sollte ich es betrachten. Warum sie mich dazu auserwählt hatte, konnte ich nie erschöpfend beantworten. Ich war nie der totale Frauentyp, allein wegen meiner Körpergröße,hatte aber immer gute Chancen, bei Frauen, die kleiner waren, ohnehin. Dass ich mit ihr einen für meine Firma nahezu sinnlosen Vertrag abgeschlossen hatte, muss der Einstieg und das Ja zum gemeinsamen Abendessen gewesen sein. Die Art wie ich mich mit ihr unterhielt, war ihr sicher sympathisch und wahrscheinlich wollte sie mich auch als Liebhaber testen. Dass ich sehr zärtlich und einfühlsam mit ihr umgegangen bin und zu keiner Zeit auch nur eine Spur von Überredung oder gar Gewalt dabei war, musste sie überzeugt haben.

  Während ich mir meine Gedanken machte hatte Enisa sich zu mir gedreht, ihr Kopf lag immer noch auf meiner Schulter und sie zupfte mit den Lippen an meinem Hals. Einen Oberschenkel hatte sie über meine Beine gelegt und kraulte mit ihrer rechten Hand die Haare über meinem Schwanz, der sich nach den Offenbarungen und während unseres Gesprächs wieder in seine Ruhestellung zurückgezogen hatte. Ich spürte ein kleines Stück aus ihrem Schoß auf meiner Haut, es war feucht, sie war bereit, mich aufzunehmen. Aber die Gier, die sich im Fahrstuhl nach ihrer so unerwarteten Öffnung entwickelt und sich im Bett, als ich sie zum ersten Mal völlig nackt sah fortgesetzt hatte, war gewichen. Sollte ich dieses Geschenk an diesem Abend annehmen?


  **


  Ich hatte in meinem Leben erst eine Frau defloriert und das noch völlig unbewusst da ich nichts von ihrer Jungfernschaft wusste. Eine Oberschülerin, die ich im D-Zug kennen gelernt hatte, sie siebzehn, ich neunzehn und in Marineuniform, was die jungen Frauen im Binnenland immer sehr beeindruckte. Ihr Name war Ursula, schlicht Uschi. Sie hatte Verwandte in der Nähe von Stralsund besucht und war auf der Heimreise, ich hatte Kurzurlaub und war auf der Fahrt zu meinen Eltern. Es waren noch Winterferien, ein Wochentag, keine Ostseebädersaisson und der Zug war wie üblich für diese Jahreszeit leer. Heim- oder Anreisetage für die Bauarbeiter am Kernkraftwerk in Lubmin waren Freitag und Sonntag. Sie saß allein in einem Abteil und ich hatte höflich gefragt, ob sie etwas dagegen hätte wenn ich ihr Gesellschaft leiste was sie spürbar erfreut verneinte, sie hatte nichts dagegen. Wir unterhielten uns angeregt und ich sparte nicht mit Komplimenten. Beim Rauchen auf dem Gang, als der Zug über eine Weiche fuhr, fiel sie mir in die Arme. Ob das nur dem Wackeln des Waggons oder ein wenig auch ihrem Willen geschuldet war, habe ich nie erfahren und es war mir ebenso gleichgültig. Danach kamen wir uns sehr schnell näher und aus der anfänglichen Knutscherei wurde sehr schnell eine wilde Fummelei, die wir im Abteil fortsetzten und immer nur dann unterbrachen, wenn der Zug auf einer Station anhielt und die Gefahr bestand, dass Personen zusteigen. Die D-Zugwagen in der DDR hatten Gardinen an den Fenstern und an der Tür zum Gang und es war allgemein üblich, dass zugestiegene Fahrgäste zuerst nach Abteilen suchten, bei denen diese offen waren, da man bei zugezogenen Vorhängen schlafende Passagiere vermutete. Wenn ein Zug leer war, nahm man das in Kauf. Da ich die Strecke schon öfter gefahren war, auch vor meiner Marinezeit, wusste ich in etwa, wie lange der Zug von einer Station bis zur nächsten benötigte und konnte daher mein jeweiliges Vordringen in die Regionen unterhalb der Unterwäsche meiner Begleiterin entsprechend dosieren. Da sie unter einem Pullover nur ein Unterhemd aber keinen BH trug war das Thema Brüste sehr schnell abgehakt, das Vordringen in die unteren Regionen wurde jedoch allein wegen des Vorhandenseins einer Strumpfhose unter der sich dann der Slip befand erheblich erschwert. Um ungehindert mit den Fingern wenigstens den Kitzler erreichen zu können musste man entweder den Rockbund öffnen und von oben mit der Hand eindringen oder den Rock so weit nach oben schieben, dass man dann oberhalb des Strumpfhosenbundes freie Fahrt hatte. Beides war beschwerlich und wenn einem die Frau dabei nicht entgegen kam war es fast unmöglich. Wobei ich seinerzeit die Erfahrung gemacht hatte, dass unentwegtes Reiben an der äußeren Umhüllung der Vagina irgendwann zum Erfolg führt umso mehr dann wenn die Frau dabei bereitwillig die Beine spreizt. Anfangs hielt Uschi die Beine noch zusammen und ich kam nur mit der Handkante bis an die noch immer verhüllten Schamlippen, aber von Station zu Station öffnete sie sich um ein Stück weiter und wenn der Zug hielt und wenig Bewegung in den Gängen hörbar war, behielt ich meine Hand vorsorglich in der bis dahin erreichten Region, akribisch darauf achtend, dass ihre Beine ebenso die jeweilige Spreizung beibehielten. Steter Tropfen höhlt den Stein und das Reiben an ihr, selbst wenn Strumpfhose und Slip noch dazwischen lagen, erzielte offenbar irgendwann die gewünschte Wirkung, da sie mich nicht nur ran ließ sondern die einsetzende Bewegung ihres Unterleibs darauf hin deutete, dass sie zunehmend auch Spaß daran fand. Außerdem bemerkte ich an der Art wie sie mich küsste und an ihrer Atmung die zunehmende Erregung. Ein etwas älterer Freund hatte mir einige Zeit davor erklärt, wenn man mit der Hand an der Schnecke ist, sei der Weg frei für den Rest. Das galt jedenfalls in dieser Zeit, als AIDS noch kein Thema war und die jungen Frauen wenn sie denn so weit zu sein schienen, von ihren Eltern die Pille verordnet bekamen. Als wir Berlin passiert hatten kam, das wusste ich, eine längere Etappe ohne Halt des Zuges, außerdem rückte ihr Reiseziel, das zwei Stationen vor dem meinen lag, immer näher. Offenbar sah sie das genau so und es gelang mir nach dem Halt in Berlin-Schönefeld ihre Strumpfhose soweit nach unten zu schieben, dass ich mit der Hand ungehindert zwischen ihre Beine, zuerst über, danach in den Slip bis an ihre Klitoris und an die äußeren Schamlippen gelangte. Da war der letzte Widerstand gebrochen. Ihre Stiefel hatte sie schon wesentlich früher ausgezogen um die Beine nach oben auf den Sitz nehmen zu können und somit konnte ich ihr nunmehr ungehindert die Strumpfhose ausziehen und ihren Slip gleich mit. Da sie nach dem langen Vorspiel sehr nass war verlief dann alles Weitere sehr schnell und völlig unromantisch, ich positionierte sie auf der Sitzbank, ein Bein hing herunter, das andere streckte sie nach oben mit Halt an der Kopflehne, öffnete meine Hose, legte mich auf sie und drang mit nur einem kräftigen Ruck in sie ein. Da ich nach dem außerordentlich langen Pedding davor völlig übererregt war ging es relativ schnell bis ich kam und überdies musste es auch schnell gehen, da der Ort für einen längeren Fick völlig ungeeignet gewesen wäre. Da sich bei mir allerdings einiges angestaut hatte, kam es in mehreren Schüben und jeder davon war von einem heftigen Eindringen begleitet. Ihr Aufschrei ging in der Hektik der Situation und dem Rattern der Zugräder unter und als wir uns voneinander lösten, tropfte vom Kunststoffüberzug der Sitzbank eine Mischung aus Blut und Sperma auf den Fußboden. Uschi war ein Stück nach hinten gerückt, saß aber noch immer breitbeinig auf der Bank und zwischen ihren Schenkeln bot sich dasselbe Bild, ein weiß-rotes Rinnsal drang aus ihr heraus und ihre Schamhaare waren von eben diesem Gemisch verklebt. Ich stand davor und hatte den Latz meiner Uniformhose bereits wieder geschlossen. Es war eine Situation, die eine gewisse Komik hatte, aber auch ebenso peinlich war. Nachdem sich Uschi gefangen hatte sprang sie auf, nahm ihren Slip, der auf dem Abteilboden lag und wischte sich zuerst zwischen den Beinen ab, danach die Lache auf der Sitzbank und auf dem Boden, zog dann ihren Rock aus, der am Saum ebenfalls etwas abbekommen hatte, öffnete ihren Koffer und entnahm frische Sachen. Den noch immer rinnenden Ausfluss nahm eine Monatsbinde auf, die sie sich in den frischen Slip schob. Nach wenigen Augenblicken war sie wieder völlig korrekt gekleidet, setzte sich an das Fenster des Abteils und blickte in die vorbei ziehende Landschaft ohne sich weiter um meine Anwesenheit zu kümmern. Ich hatte am anderen Ende der Bank an der Tür zum Gang Platz genommen und bekam ebenfalls kein Wort mehr heraus. Bei ihr war es sicher eine Mischung aus Scham, vielleicht auch Reue dass es zu dem gekommen war, vielleicht eben auch nur die Zicken einer Siebzehnjährigen, wer weiß das schon so genau. Später machte ich mir auch keine Gedanken mehr darüber. Ich hatte bereits beim Zusteigen in Stralsund daran gedacht, sie im Zug zu ficken, in unserer damaligen Situation ein ganz normaler Zustand. Wennsie mir nicht in die Arme gefallen wäre, mit oder ohne Absicht, hätte sich ein anderer Einstieg gefunden. Wir gingen an Land um uns eine Braut zu suchen, so nannten wir das damals und besonders im Sommer in der Urlaubszeit waren die jungen Frauen aus dem Binnenland sehr entgegen kommend. Im Ausland war es nicht viel anders, wobei die Frauen in den russischen und baltischen Häfen lieber Männer nahmen, die D-Mark oder Dollar in der Tasche hatten. Ich hatte mein Ziel erreicht. Als der Zug in ihrer Heimatstadt hielt verließ sie das Abteil ebenso wortlos wie sie die letzten Minuten unserer gemeinsamen Reise verbracht hatte.


  **


  Inzwischen hatte ich ein paar Jahre zugelegt und meine Haltung zum Umgang mit Frauen hatte sich gegenüber dieser Jugendzeit doch wesentlich geändert. Zwar hatte ich an unserem ersten Abend zunächst auch nur die Absicht gehabt, Enisa in mein Bett oder auf die Couch zu bekommen und wenn sie gleich weich geworden wäre, hätte es möglicherweise den selben oder einen ähnlichen Verlauf wie seinerzeit im Zug genommen, mit anderen Begleitumständen, versteht sich, da zumindest in meiner Wohnung keine Not zur Eile bestanden hätte. Außerdem schlief ich mit keiner Frau mehr ohne vorher oder während dessen sehr ausgiebig ihren Körper zu erkunden um herauszubekommen, was ihr besonders gut tut. Aber die Dinge verlaufen nicht immer nach gleichem Strickmuster, ich habe auch Frauen erlebt, die bei einem ONS sofort zur Sache kamen, eine Bekanntschaft aus meinem ersten Fitnessstudio nach der Wende, über das am Anfang dieser Erzählung berichte wird, mochte diese Schmusereien und Leckereien überhaupt nicht, sondern stand auf endlose Rammeleien, an denen ich meinerseits nie ein großes Interesse hatte. Daher gab es auch nur einen Abend mit ihr. Vielleicht wäre es bei einem anderen Verlauf an unserem ersten Abend auch sehr schnell zur Sache gegangen und ich hätte ebenso wie damals im Zug erst danach gemerkt, dass Enisa noch Jungfrau war. Dass man nach der Defloration nicht gleich weiter machen kann ist bekannt und sie wäre womöglich kein zweites Mal bei mir erschienen. Was wäre mir alles entgangen, mehrere leidenschaftliche Nächte mit derschönsten Frau in meinem Leben, die leidenschaftlichsten, die ich jemals erleben sollte, auch ohne diesen Punkt auf dem „i“. Es kam mir beim Sex nie darauf an, wie oft an einem Abend, in einer Nacht oder meinetwegen auch am Tag ich abspritzen konnte. Im Normalfall wenn genügend Zeit war zweimal, die erste Runde, die immer etwas schneller geht, beim gegenseitigen Lecken und Blasen im Mund, zwischen den Brüsten oder einfach beim gemeinsamen Wichsen, die zweite mit dem lang anhaltenden Genuss des Ineinander seins, bei der mir letzteres wichtiger war als die Frage wie lange ich es ohne ein zweites Mal zu kommen ausgehalten hatte. Bei Enisa gab es oft noch ein drittes Mal, was ich in dieser Intensität nur sehr selten erlebt hatte, davor, wie auch danach. Es war also gut so, wie es gekommen war.


  Nein, ich würde dieses Geschenk an diesem Abend nicht annehmen, immerhin blieben uns noch zwei weitere Nächte. Ihre Defloration sollte ein kleines Fest werden, ich würde für den folgenden Abend Vorkehrungen treffen um die ganze Veranstaltung auch für sie zu einem nachhaltigen Erlebnis werden zu lassen. Außerdem hegte ich, das will ich zugeben, auch ein paar Rachegelüste dafür, dass sie mich so lange darauf warten ließ, egal wo auch immer ihre Motivation dabei lag, ein Tag erschien mir, verglichen mit den Wochen, die wir uns bereits kannten, als angemessen. Ich wollte diese Frucht, die sie mir nun so bereitwillig feil bot, zuerst mit Lippen, Zunge und Fingern erkunden und würde sie irgendwann im weiteren Verlauf dieses Abends in meine Pläne für den Folgetag einweihen, ohne ihr Details im Voraus zu verraten. Außerdem würde sie ohnehin bald merken, dass ich nicht vorhatte, es schon an diesem Abend zu tun.


  Enisas Fingerspiel um meinen Schwanz herum hatte inzwischen Wirkung erzielt, die vor wenigen Minuten verlorene Festigkeit war wieder hergestellt, ich drehte mich zu ihr und drückte ihr dabei die Beine auseinander so dass ich meine Latte direkt über ihren Schamlippen platzieren konnte. Wie schon bei dem ersten Anlauf im Bett wenige Minuten zuvor, hielt sie erneut den Atem an und ein Zittern durchfuhr ihren Körper. Ichbegann mich an ihr zu reiben und gleichzeitig nahm ich eine Hand von ihr und führte sie zu ihrer Klitoris weil ich wissen wollte ob sie bereit dazu war, an sich selbst mit Hand anzulegen. Irgendwann später hinter ihrem Kopf zu knien und ihr zuzusehen, wie sie sich mit den Fingern befriedigt, gehörte bei mir zum Standartprogramm, mit oder ohne dabei zu wichsen, der Anblick war der Reiz. Sie nahm meine Einladung an und umkreiste mit einem Finger ihre süße Knospe. Meine Frage, ob ihr das Freude bereite beantwortete sie damit, dass sie es sich auf diese Weise schon öfter selbst gemacht habe, auch manchmal von mir unbemerkt wenn wir zusammen waren. Immer dann wenn ich mich gerade intensiv mit diversen andere Teilen ihres Körpers beschäftigt hatte.


  Das kleine Luder, wenn ich zwischen ihren Brüsten war oder danach in ihrem Mund, eine Hand von ihr war dabei immer mit im Spiel während sie die andere unbemerkt nutze um es sich selbst zu machen. Nun war mir auch klar, woher ihre oft erstaunlich heftigen Orgasmen kamen. Je länger wir dieses Spiel trieben umso entspannter wirkte mein Mädchen, wie ich sie inzwischen manchmal nannte, hatte sie immer dann wenn meine Eichel anfangs zwischen ihren Schenkeln den Weg nach oben antrat kurz die Luft angehalten und ihre Körperhaltung verspannt gab sie sich nun wieder in der gewohnten Art ihrer eigenen Lust hin und stimmte mit ihrem Becken in meine Bewegungen ein. Das war das finale Spiel wie es sich am folgenden Abend wiederholen sollte nur würde ich da in umgekehrter Reihenfolge vorgehen und den Moment, an dem ich zum ersten Mal in sie eindränge, soweit hinausschieben dass sie gar nicht mehr daran denkt. Jetzt begann ich zunächst den Weg mit meinem Mund abwärts um wenig später festzustellen, dass der kleine Pfirsich noch besser schmeckte als er roch zumal Enisa auch an diesem Abend auf das Duschen verzichtet hatte. Ihr Finger blieb an ihrer Klitoris auch als meine Zunge ihr Spiel begann und nachdem ich meinen Körper in die Neunundsechzig gebracht hatte konnte ich das Ergebnis der an diesem Abend in drei Wellen aufgetretenen Erregung nicht mehr zurückhalten und wir kamen fast gleichzeitig.


  Ich spürte ein wenig Verwirrung an ihr als wir später wieder beieinander lagen und bevor sie mir eine Frage stellen konnte gab ich ihr einen Teil der Gedanken wieder, die mir davor durch meinen Kopf gegangen waren mit dem Schluss, dass uns ja noch zwei Abende blieben und sie mir einfach vertrauen und sich ihrer Lust hingeben solle. Das Andere würde irgendwann geschehen. Neben dieser kleinen Rache, die sie vielleicht ebenso vermutete wollte ich ihr jedoch hauptsächlich die Angst vor diesem Moment nehmen, es sollte ein Augenblick werden, an dem sie so stark erregt ist, dass sie den kleinen Jungfernstich gar nicht merkt. Da es noch nicht spät war, gaben wir uns noch ein zweites Mal unserer Lust hin und ich kam noch in den gewünschten Genuss, ihr zuschauen zu dürfen wie sie sich selbst bis zu ihrem zweiten Orgasmus befriedigte, selbstverständlich habe ich gewichst dabei.


  Am nächsten Morgen, noch bevor der Wecker klingelte, wurde ich regelrecht wachgeknutscht. Meine junge Geliebte war vor mir wach geworden, hatte sich zur Hälfte ihres Körpers über mich gelegt und war mit ihrem Mund zwischen Hals und Brust unterwegs. Als sie merkte, dass ich wach bin küsste sie mich auf den Mund und rieb sich dabei an meinem Oberschenkel, den sie zwischen ihren Beinen liegen hatte. Meine obligatorische Morgenlatte, bei der ich oft wach werde, hatte ich bereits hinter mir, aber Enisas Weckaktion genügte, um diesen Zustand in Kürze

  wiederherzustellen. Sie quittierte diesen Zustand mit einem tiefen Atemzug der von einem lang gezogenen Seufzer begleitet war. Leider klingelte der Wecker und es blieb auch keine Zeit, da ich bereits acht Uhr einen Termin auf einer Baustelle hatte und sie auf dem Weg dahin am ersten Ziel ihrer Tagesrunde absetzen sollte.


  Wie schon am Tag zuvor wirkte sie wie aufgezogen, machte Scherze beim Frühstück und danach im Auto hatte sie eine Hand ständig auf meinem Oberschenkel liegen, lehnte sich, so gut das im Auto eben geht, an mich und küsste mir Hals und Wangen. Für den späten Nachmittag hatten wir einen Treffpunkt ausgemacht und uns entschieden, wieder im Restaurant essen zu gehen. Ich wollte diesen Abend auch nicht mit solch profanen Dingen wie Kochen und danach Geschirr abräumen und allem, wasdazu gehört, belasten. Es sollte der Höhepunkt an sich werden, ein Liebesabend der besonderen Art eben. Dass ich am Abend zuvor mein Schiff zunächst noch an der engen Hafenzufahrt vorbei manövriert hatte, wird bei Enisa ebenso für Spannung gesorgt haben wie bei mir.


  Der Tag zog sich unendlich in die Länge. Ich hatte mich entschlossen, mein Schlafzimmer und das Bad in eine kleine Kathedrale zu verwandeln, hatte zwar immer Kerzen im Haus, die genügten mir allerdings nicht und ich ging in der Mittagszeit einkaufen um anschließend zu dekorieren, es sollte alles perfekt und fertig sein wenn wir nach dem Essen in die Wohnung kämen. Da es Sommer war und lange hell, schloss ich die Rollläden im Schlafzimmer und im Bad, damit die Kerzen mit ihrem Schein richtig zur Geltung kommen.


  Wie vereinbart trafen wir uns kurz nach siebzehn Uhr und das Szenario im Auto verlief genau wie am Morgen.


  Es gab in der Stadt ein französisches Restaurant, das ich für diesen Abend ausgesucht hatte. Der Betreiber war auch Franzose und kaufte seine Waren fast ausschließlich in Frankreich ein, nur leider keine Froschschenkel, da deren Verkauf in Deutschland nicht erlaubt war. Dafür gab es in der Saison Atlantikaustern, die nur wenige Stunden älter waren als man sie in Paris zu kaufen bekommt. Es war allerdings keine Saison und wahrscheinlich ersparte mir das einige Überredung, da wir uns des Öfteren beim Essen über unsere Vorlieben ausgetauscht hatten und Enisa irgendwann einmal beim Thema Austern eine etwas abgestoßene Reaktion gezeigt hatte. Wir entschieden uns für ein Gericht, dass in einer vorgeheizten Eisenpfanne direkt am Tisch zubereitet wird. Hauchdünn geschnittene Rinderfiletstreifen mit verschiedenen Kräutern auf einer Platte serviert werden am Tisch nur für wenige Sekunden im heißen Olivenöl geschwenkt und anschließend flambiert. Dazu gibt es verschiedene Brotsorten, diverse Soßen und Kräuteraufstriche in Schälchen. Die Rinderfiletstreifen haben den Vorteil, dass sie auch noch sehr gut schmecken wenn sie kalt sind, so dass man die Mahlzeit ohne Eile genießen kann. Wir nahmen uns viel Zeit. Seit Langem hatte Enisa nicht von ihren Modelträumen geschwärmt, fast dachte ich, sie hätte das inzwischen aufgegeben. Aber an diesem Abend schwebte sie wieder wie auf einer Wolke und sah sich schon als Star in den USA oder in Paris oder in London oder eben überall wo sich die Welt der Mode die Klinken in die Hand gibt. Ich muss zugeben, dass ich von den Voraussetzungen, die man für diesen Beruf mitbringen muss, nicht all zu viel verstand. Aber es war eine Zeit als die ersten öffentlichen Diskussionen über den Magerwahn in dieser Branche geführt wurden, wovon man sich bei diversen Shows auch überzeugen konnte. Aus meiner Sicht hatte sie eine Traumfigur, die Beine schon fast zu lang im Vergleich mit den übrigen Proportionen, was mich allerdings außerordentlich reizte, sicher besonders aus dem Grund, dass kleinere Frauen, die meiner Körpergröße mehr entsprachen oft weniger gut proportioniert sind. Ihre schmale Taille und vor allem die festen Brüste, deren Warzen ein wenig zur Seite aber nach oben gerichtet waren. Verglichen mit den Frauen, die man zu dieser Zeit vom Laufsteg kannte, erschien sie mir eher etwas zu üppig, aber das sagte ich ihr nicht. Die Vorstellung, dass sie von diesem wunderbar geformten Körper wahrscheinlich einiges abhungern müsste um Erfolg zu haben, machte mich jedoch etwas traurig.

  Wir verbrachten mehr als eine Stunde im Restaurant als Enisa plötzlich zur Eile drängte. Sie hatte, wie bereits im Auto, während wir uns unterhielten mir ab und zu eine Hand auf den Oberschenkel gelegt, was in der Art, wie sie das tat, nicht ganz ohne Folgen blieb. Es musste ihr wohl eingefallen sein, dass das Ding, welches sich hin und wieder regte, an diesem Abend noch für angenehmere Dienste vorgesehen war als völlig nutzlos in einer engen Hose zu klemmen. Ich muss zugeben, dass mir das nicht völlig abträglich erschien.


  Im Fahrstuhl fielen wir dieses Mal nicht übereinander her und ich hatte bereits im Auto auf der Fahrt vom Restaurant zu meiner Wohnung den Eindruck, dass sich meine Liebe Gedanken darüber machte, wie der Abend weitergehen würde. Ich hatte zunächst geplant, sie nach Betreten der Wohnung ins Wohnzimmer zu bitten und mich für ein paar Minuten zu entschuldigen, da ich die Zeit brauchte um alle Kerzen im Bad und im Schlafzimmer anzuzünden. Als hätte sie meine Gedanken erraten, steuerte sie sofort das Wohnzimmer an und bat mich, sie dort ein paar Minuten allein zu lassen. Da ich das ohnehin vorhatte, kam mir der Vorschlag sehr entgegen und der Plan ging bis dahin auf. Umso überraschter war ich, als ich nach etwa fünf Minuten das Zimmer betrat.


  Enisa hatte die Rollläden zugezogen und auf dem Tisch standen mehrere Kerzen. Sie selbst stand mitten im Raum, bekleidet mit einem schwarzen Hauch von fast nichts und als ich die Tür geöffnethatte, bewegte sie sich ein paar Schritte, drehte sich und posierte wie bei einem Fotoshooting. Ihre Augen flackerten im Schein der Kerzen und ihr brauner Körper wirkte in diesem Licht noch dunkler als er ohnehin schon war. Eine Göttin. Die dünne schwarze Tunika, die bis kurz über die Hüfte reichte, umspielte bei den Bewegungen ihre Brüste und ein seitlich weit nach oben gezogener Riostring, der an der Vorderfront nur das allernötigste bedeckte, sorgte für eine zusätzliche optische Verlängerung ihres ohnehin schon überlangen Unterbaus. Als sie sich näherte, entdeckte ich am Vorderteil ihres Slips eine feine graue Lochstickerei deren größte Öffnung genau über ihrer Klitoris lag. Sie zog mich auf die Couch und während wir uns setzten bot sie mir an, diese Sachen anzubehalten wenn wir es tun. Wenn wir es tun, wie sie das aussprach, sanft, neugierig, fast gierig, wenn wir es tun, das klang noch Minuten danach in meinem Ohr. Sie knöpfte mein Hemd auf, dann die Hose und in meiner anschließenden Nacktheit kam ich mir schon fast etwas lächerlich vor neben ihr. Auf jeden Fall tat sie alles um mir zu gefallen, das hob meinen kurzen Anflug eines gewissen Minderwertigkeitsgefühls sofort wieder auf. Ich hatte ihr während einer unserer Amouren, als ihr Slip noch die unüberwindbare Grenze war, einmal erzählt dass ich es sehr erotisch fände wenn eine Frau beim Sex für eine bestimmte Zeit dieses wunderbare Wäschestück anbehalte, einschließlich aller Spiele, die man dabei und danach spielen könne. Daran hatte mein Mädchen sicher gedacht, wollte mir das an diesem Abend bieten und hat sich, wie sie mir später erzählte, am Nachmittag in einer Boutique extra für diesen Abend diese Dessous ausgesucht. Ein Griff den sie besser nicht hätte tun können und eine Einlage, die ebenso erkennen ließ, dass sie wirklich mit ganzem Herzen und mit jeder Faser ihres so wunderbaren Körpers bei dem war, was nun an dem Abend passieren sollte.


  Interessant war außerdem für mich, dass wir beide hinsichtlich der Umrahmung dieses für ihr Leben so bedeutenden Ereignisses annähernd dieselben Ideen hatten. Mit der Ausnahme, dass ich Bad und Schlafzimmer dekoriert hatte und Enisa das Wohnzimmer. Vielleicht wollte sie den Ablauf unserer aller ersten Nacht noch einmal aufleben lassen, wo alles im Wohnzimmer auf der Couch begonnen hatte? Oder hatte sie gar gedacht, mich mit der Überraschung ihres Aufzuges und der Ausgestaltung des Raumes sofort so stark in Erregung zu versetzen, dass wir es schnell hinter uns bringen, ich habe sie nie danach gefragt. Auf letzteres deutete ihre Aktivität hin, da sie sich, kaum dass ich nackt war mir zugewandt auf meine Oberschenkel setzte, ihre Knie auf der Couch und diese zuckersüße Frucht, die ich in dieser Nacht noch Stück für Stück, aber langsam und mit Genuss, vernaschen wollte, an meinem Schwanz rieb. Sie hatte ihre Arme um meinen Nacken gelegt, Hüfte, Oberkörper und Kopf dabei weit zurückgebeugt so dass unter der Seide ihres Höschens die beiden Hügel stark zur Geltung kamen und sie die ganze Länge meines Liebesspenders für ihre Bewegungen zur Verfügung hatte. Ich ließ sie eine Weile gewähren und genoss dieses Gefühl. Da sie ihre Beine weit gespreizt hatte, war der größte Teil des Stoffes nach kurzer Zeit zwischen ihre Schamlippen gerutscht, so dass meine Eichel zeitweilig unter ihren Slip glitt und immer wenn ihr Eingang in die Nähe kam, ging wieder dieses Zittern durch ihren Körper, das kurze Luftanhalten wie schon am Abend zuvor und ein kurzer Seufzer wenn es vorbei war. Das war die Musik, die ich an diesem Abend hören wollte, wenn ich es durchhielt, bis spät in die Nacht. Ich achtete peinlich darauf, dass es bei unseren Bewegungen, in die ich eingestimmt hatte, nicht zum zufälligen Eindringen kam, ungewollt, eine kleine Unachtsamkeit, schnell passiert, da meine Liebste ihren Rhythmus gelegentlich änderte und mitunter sehr ruckartig in ihren Beckenbewegungen vorging. Ich musste die Initiative behalten, ihr Plan war gut und ich fühlte mich wohl dabei wie sie sich selbst ins Zeug legte aber mein Plan war besser weil meine ganze bisherige Lebenserfahrung in Sachen Liebe und Sex darin steckte. Das sollte auch für meine Liebste gut sein.


  Irgendwann hielt sie inne und sah mich wieder mit diesem leicht verwirrten Gesichtsausdruck an als wolle sie mich fragen, was denn nun sei. Ich zog ihren Kopf zu mir heran und wir küssten uns, dann hob ich sie leicht an, schlüpfte unter ihrem Körper hervor, nahm ihre Hand und wir gingen zum Bad. Als ich die Tür öffnete, hielt sie vor Schreckdie Hand vor den Mund. Dann zog ich sie zum Schlafzimmer, wir lachten beide und jetzt hielt sie beide Hände vor ihr Gesicht nachdem ich die Tür geöffnet hatte. Verglichen mit den vier oder fünf Kerzen, die im Wohnzimmer standen, wirkten beide Räume in der Tat wie Kathedralen. Im Bad hatte ich einen kleinen Tisch neben die Wanne gestellt, auf dem zwei Sektgläser standen, daneben ein paar Naschereien, die Enisa liebte, aber bis auf ganz wenige Ausnahmen aus Gründen der Figurpflege auf deren Genuss verzichtete. Heute würde eine solche Ausnahme sein. Dafür hatte ich im Schlafzimmer auf dem Tisch in meiner Leseecke eine Schale mit frischen Erdbeeren und eine weitere mit Schlagsahne sowie einen Teller mit Ananasringen platziert. Und überall Kerzen, auf dem Fußboden, dem Tisch, auf den Regalen in den Fensterbänken. Sie stand einen Moment wie versteinert, wie ein Kind das zum ersten Mal einen hell erleuchteten Weihnachtsbaum zu sehen bekommt. Wir würden zuerst ein Bad nehmen, vielleicht später noch ein weiteres, den Abend und einen großen Teil der Nacht im Bett und auf den Sesseln meiner Leseecke verbringen, gemeinsam Erdbeeren mit Sahne essen, die wir vorher mit dem Necktar aus ihrem Pfirsich getränkt hatten, ich würde meinen Schwanz mit Ananasringen garnieren, ein

  Sahnehäubchen darauf und von ihr ablutschen lassen und irgendwann würde es passieren. Zwischendurch trinken wir Sekt weil ich wollte, dass sie wenigstens einen kleinen Schwips dabei bekommt undam Ende gar nicht mehr daran denkt, was da noch passieren sollte und erst wenn ich das Gefühl habe, dass es soweit sei, würde es passieren.


  Enisa stand noch immer wie gebannt in der Schlafzimmertür, jetzt nur noch eine Hand vor dem Mund und schüttelte leicht ihren Kopf. Dann schob ich sie sanft in Richtung Badezimmer. Sie hatte sich inzwischen etwas gefangen und fragte mich ob es denn heute anders sei als sonst, da hätte ich sie lieber ungebadet oder ungeduscht gehabt und ich antwortete dass es heute eben ein wenig anders sei. Ich hatte bei meinen Einkäufen auch einen Spezialhandel für Badezusätze, Öle und allem was es darum herum gibt, aufgesucht, der damit warb, dass es in Sachen Badekosmetik nichts gäbe das man dort nicht auch kaufen könne. Als ich die Verkäuferin nach einem völlig geschmacks- und geruchlosen Badeöl fragte, konnte sie ein leichtes Lächeln nicht verbergen, verwies mich dann jedoch auf eine ganze Reihe von Produkten, die diese Anforderung erfüllten. Da ich keines davon kannte, lies ich mir eine Sorte empfehlen und die Verkäuferin fügte noch lächelnd hinzu, dass sie dieses Produkt auch ab und zu benutze. Sofern ihr Partner dieselben Ansprüche wie ich stellte, ging ich davon aus, dass es das Richtige ist. Von der Geruchlosigkeit konnte ich mich mit einer Riechprobe überzeugen, auf eine Geschmacksprobe verzichtete ich allerdings. Enisa merkte noch schmollend an, dass sie zum Baden aber ihre schönen Dessous ausziehen müsse, worauf ich erwiderte, dass dieselben sich nach dem Bad noch sehr viel schöner auf der Haut anfühlen würden.


  In der Wanne zog ich sie auf mich, so dass wir ähnlich wie in der Löffelchenstellung, aber auf dem Rücken lagen, sie über mir. So konnte ich mit meinen Händen alle geliebten Stellen an der Vorderseite ihres Körpers erreichen. Nun hatte ich allerdings lebenslang ein Problem mit Wasser. Nicht dass ich Angst davor hatte, im Gegenteil, ich war bei der Marine, Meere und Ozeane faszinierten mich ein Leben lang und ich war auch ein ausdauernder Schwimmer. Im Wasser hatte ich ein ganz anderes Problem, ich bekam keinen hoch. Warum, das habe ich nie herausgefunden, mir ist auch nie Literatur dazu begegnet und Forschungen dazu wird es ohnehin nicht geben. Welchen Wissenschaftler interessiert es schon, ob Männer im Wasser eine Latte bekommen oder nicht und worin dafür die Gründe liegen mögen dass sie keine bekommen. Es sei denn es beträfe sie selbst und eine ganz berühmte Koryphäe unter den Sexualwissenschaftlern leide besonders darunter und nähme sich der Sache an. Aber wie geschrieben, es hat wohl nie einen gegeben für den das zutraf. Umso mehr beneidete ich Leute, die von ihren sexuellen Erlebnissen in Whirlpools oder sonstigen

  Wasserbehältern berichteten. Selbst Enisas Zärtlichkeiten, die mit einer Hand ständig meine Ausflüge auf ihrer Vorderfront begleitete während sie mit der Anderen hinter sich griff um meine Eier und meinen Schwanz zu tätscheln, änderten nichts an diesem Zustand. Sie fragte mich auch nicht, das gab es ohnehin nie, dass wir uns gegenseitig bei unserem oft ausgedehnten Liebesspiel jemals unter Stress gesetzt hätten. Vielleicht machte es gerade dieser Umstand besonders lustvoll und entspannend. Außerdem kannte ich meine Körperreaktionen unter Wasser und hatte vorher gewusst, worauf ich mich einließ. Das Öl war wirklich völlig geruchlos und da ich beim Küssen auch Wasser in den Mund bekam, das sich tropfenförmig auf Haut und Mund absetzte, konnte ich mich davon überzeugen, dass es ebenso geschmacksfrei war. Es verlieh der Haut meiner Geliebten jedoch einen seidigen Überzug der das Spiel mit den Fingern zwischen ihren Schenkeln und an ihren Brüsten zum besonderen Genuss werden ließ.


  Nach dem Bad trocknete Einsa sich nur sehr oberflächlich ab, so dass ihre zarte Hülle, die sie sich sofort danach überwarf, an einigen Stellen ihres Körpers klebte, was ihr einen noch höheren Reiz verlieh als zuvor. Sie hatte ihre Haare beim Baden zwar hochgesteckt, völlig trocken waren sie jedoch nicht geblieben und es hingen ein paar Strähnchen in ihrer dunklen Mähne. Ihr Anblick sorgte wenigstens dafür, dass meine im Wasser ausgebliebene Männlichkeit einen kräftigen Impuls bekam. Die Kerzen im Bad benötigten wir nicht mehr und löschten sie bevor wir uns zurück ins Schlafzimmer begaben. Die angefangene Flasche Sekt und die Gläser nahm ich mit und steuerte zuerst meine Leseecke an wo ich als erstesdie Gläser nachfüllte. Enisa setzte sich zu mir auf meinen Schoß, legte einen Arm um meinen Nacken und sah mich vielfragend an. Ich wusste, was sie dachte und bot ihr zunächst einen Schluck aus dem Glas an, was sie jedoch zunächst ablehnte. Dann kam die erwartete Frage nach dem Wann. Genau so wie sie meine Fragen nach dem Grund ihrer Verweigerung in den Wochen davor stets mit einem Lächeln beantwortet hatte, reagierte ich in diesem Falle, nachdem ich sie auf Augen, Nase und Mund geküsst hatte, fügte ich jedoch hinzu, sie möge sich einfach entspannen und so mit mir weiter Liebe machen wie wir es immer getan haben, das sei der einfachste und wie sie noch sehen werde, auch der angenehmste Weg zu unser beider Ziel. Nun griff sie selbst zum Glas und trank es in einem Zuge aus um mich danach mit beiden Händen zum Bett zu ziehen. Der Abend verlief im Weiteren so wie ich es mir vorgenommen hatte und der Verzehr der Ananasringe mit Sahnehäubchen, gereicht auf einer delikaten Servierstange machte ihr derart viel Freude, dass es beim Ablutschen der Reste irgendwann zu dem kam, was ich vor dem Hauptgericht unbedingt wollte, weil ich es dann nach der Widererlangung meiner männlichen Kräfte in der zweiten Runde schier endlos ausdehnen konnte. Da Enisas Schoß sehr lange Zeit Tabuzone geblieben, sie aber in dieser Region sehr stark und schnell erregbar war, hatte das Spiel mit Erdbeeren und Sahne bei ihr dieselbe Wirkung und weil ich ihre Erregungsverläufe inzwischen sehr gut kannte, achtete ich darauf, dass sie immer nur bis kurz vor ihren Höhepunkt kam. Erst als es bei mir passiert war, brachte ich sie dann auch dahin. In der Erholungsphase danach probierte ich den Geschmack ihres Höschens aus, in dem sich im Laufe der Zeit die verschiedensten Aromen aus all dem vermischt hatten was die Frucht, die es anfangs bedeckt hatte, von sich gab und den verschiedenen Garnituren, die wir beim Genuss derselben verwendet hatten. Nun möge der geneigte männliche Leser nicht denken, das sei alles so hoppla einfach abgelaufen. Wenn man wochenlang auf den erhabensten Moment warten muss, den sich ein Mann beim Sex mit einer Frau wünscht und man steht dann plötzlich nicht nur vor dem Ziel sondern ist bereits förmlich mitten darin, dann kommt es fast einem Spießrutenlauf nahe, den unser Luststab vollführen muss um bei jeder Überquerung des Höhleneinganges nicht in die Versuchung zu kommen, die Reißleine zu ziehen. Diesen Moment der Begierde hatte ich das erste Mal im Fahrstuhl am Vortag als Enisa mir ihre Rose auf einem goldenen Teller reichte und an diesem Abend des Öfteren. Immer wenn ich eine Erdbeere im Mund diese im weiblichen

  Sahneschälchen eingetaucht hatte und auf dem Wege nach oben war um sie dann gemeinsam mit meiner Luststute aufzuessen, musste mein Schwanz diesen Trichter unterhalb der Klitoris überqueren und Enisas üppiger Schamberg wirkte dabei jedes Mal wie ein Fangnetzt. Die Frage, springst du darüber hinweg oder lässt du dich jetzt von diesem Schlund einfach aufsaugen hatte ich zigmal mit Nein beantwortet. Vielleicht das quälendste Nein, das ich jemals im Leben durchzuhalten hatte. Aber es ging, es ging mit dem festen Willen zur Tat weil ich wusste, dass die Belohnung für das Warten den kurzen Lustgewinn bei einem vorzeitigen Eindringen um ein vielfaches übersteigen würde.


  Wir saßen für kurze Zeit in meiner Sitzecke. Da es inzwischen bereits dunkel geworden war hatte ich die Rollläden geöffnet und rauchte am offenen Fenster. Enisa hatte wieder die Sitzhaltung eingenommen wie einige Zeit davor, Knie angewinkelt, Fersen auf der Sesselkante und den Kopf auf den verschränkten Armen über den Knien. Die Wulst, die sich bei dieser Sitzhaltung zwischen den Schenkeln regelrecht nach außen drängt, war seinerzeit noch von einem Slip bedeckt. Der letzte, den sie getragen hatte, lag jetzt irgendwo im Bett nachdem wir ihn gemeinsam ausgelutscht hatten. Jetzt war sie unbedeckt und ich genoss diesen Anblick ohne Worte. Es kam oft vor dass wir schwiegen und jeder einfach nur seinen Gedanken nachging. Bereits als wir in der Wanne lagen und uns zeitweilig ohne zu reden nur von den Gefühlen und der Lust treiben ließen hatte ich über die Stellung nachgedacht, in der ich es vollziehen wollte und mehrere Varianten gedanklich durchgespielt. Am Ende bin ich allerdings immer wieder bei der Missionarsstellung und einigen Abwandlungen angekommen. Sie hat den Vorteil dass man sich zugewandt ist, dabei knutschen kann, Brüste spürt und dass man vor allem auch die Gesichtsregungen des Partners mitbekommt. Man kann sich auch dabei zurücklehnen oder knien, den Po der Partnerin dabei auf die Oberschenkel ziehen, ihre Beine über die eigenen Schultern legen und dabei ihre Regungen beobachten wenn sie einen Orgasmus hat. Vor allem hat man sie dabei relativ fest im Griff. Dass es bessere Stellungen gibt, was die Tiefe des Eindringens oder auch die Punkte innerhalb der Vagina betrifft, die man dabei trifft, ist bei dem was wir vorhatten eher sekundär, ging es doch zuerst einmal darum, überhaupt das Türchen zu öffnen. Für andere Spiele wäre danach immer noch Zeit, wenn es denn überhaupt noch ginge. Bei dem Mädchen seinerzeit im D-Zug rutschte er einfach so hinein, völlig ohne Widerstand, ich hatte aber auch gelesen, dass es bei manchen Frauen vorgekommen sein soll, dass der Körper regelrechte Abwehrreaktionen bis hin zu Verkrampfungen aufbaut. Um das zu vermeiden, hatte ich dieses extrem lange Vorspiel eingebaut. Außerdem trank Enisa an diesem Abend, entgegen ihren Gewohnheiten für ihre Verhältnisse relativ viel Alkohol, der bereits einwenig Wirkung zeigte da sie es nicht gewöhnt war. In dieser Stellung konnte ich auch am Besten meinen Schwanz an ihrem Pfirsich reiben so lange bis ich merkte, dass ihre kurzen Anspannungen begleitet vom Anhalten der Luft wenn die Eichel dem Eingang nahe kam, nachließen, ich konnte sie auch mit Küssen auf Mund Hals und Brüste ablenken oder ein Bein über meine Schulter legen, ihre Kniekehle und die Innenflächen ihres Oberschenkels dabei liebkosen. Diese Ablenkung, die ich für nötig hielt, war nach allen Abwägungen in der Missionarsstellung am Besten zu realisieren.

  Als ich meine Zigarette zu Ende geraucht und aus dem Fenster geschnippt hatte, erhob sich meine Geliebte, kam zum Fenster, lehnte sich neben mich an die Fensterbank und richtete erneut diesen vielfragenden Blick auf mich. Ich wusste ohnehin, das war auch so geplant, dass es in der bevorstehenden Runde passieren sollte. Es war noch nicht sehr spät, gegen zweiundzwanzig Uhr und wer weiß, was der Abend oder ein Teil der Nacht noch bringen würden. Meinen Körper und vor allem meinen Kopf hatte ich auf open end eingestellt. Ich konnte es jetzt auch nicht mehr länger ausdehnen, der Anblick dieser geliebten jungen Frau, dieses Körpers, der nach wie vor wie ein Kunstwerk auf mich wirkte, fachte meine Geilheit derart an, dass mir die ganze Palette der badwords durch den Kopf schoss, ich wollte jetzt hinein mit meinem Schwanz in diese pralle Fotze, wenn ich den Moment für gekommen hielt, würde ich in sie eindringen und sie brutal durchficken, egal wie sie reagierte, ich würde sie so lange rammeln bis ich in ihr komme und diese drei- viermalige Rucken in meinem Unterleib auskosten, endlich. Ihr Anblick und diese Gedanken hatten meinen Schwanz innerhalb von Sekunden wieder in Kampfstellung gebracht, ich zog sie zum Bett und begann mit meinem Mund zwischen ihren Schenkeln nun dieses vorerst letzte Werk nicht ohne mit meiner Zunge abzutasten ob dieser Kelch nun weit genug war, diese Füllung aufzunehmen. Auf dem Weg nach oben legte ich Rast an ihren Brüsten ein, ihr Herz schlug schnell und ihre Bauchdecke zitterte und ich war mir nicht sicher, war es Erregung oder die Angst vor diesem Moment, der nun bevorstand. Ich musste eine kleine Pause einlegen, hatte die Grotte vorerst umschifft, presste meinenSchwanz an ihren Bauch und küsste sie auf den Mund so lange bis ich merkte, dass ihr Atem wieder etwas flacher wurde um dann in das Szenario überzugehen, das ich mir vorher minutiös zurechtgelegt hatte. Ich hatte bei diesen Spielen mit meinem Luststengel zwischen den Blättern ihrer Rose schon am Tag zuvor gemerkt, dass sie immer dann verspannte und den Atem anhielt, wenn ich den Weg von unten zwischen ihren Pobacken nach oben antrat und in die Nähe des Höhleneingangs kam, während ihr das Spiel meiner Eichel an ihrem Kitzler spürbar Freude bereitete und sie in Erregung versetzte. Das merkt man an vielen Reaktionen, angefangen beim Verhalten der Hände über die Bewegungen des Körpers, der Spannung der Haut bis hin zur Atmung. Das gilt wenigstens für den aufmerksamen Mann, bei dem nicht nur der eigene Schwanz im Mittelpunkt steht. Wenn ich den Rückmarsch antrat, bei dem ich ebenso ihren Eingang passieren musste, zeigte Enisa jedoch keine Abwehrreaktion. Also entschloss ich mich, die Taktik des Rückzugsgefechts anzuwenden, dem Gegner das Gefühl zu geben, auf der Flucht zu sein um ihm dann auf ein Signal hin die Stirn zu zeigen und in die vorgehaltenen Lanzen laufen zu lassen. Ich kniete halb vor ihr und hatte mit meinen Knien ihre Schenkel weit gespreizt, mein Mund war mit ihren Brustwarzen beschäftigt, was sie fast so stark erregte wie das Spiel an ihrer Klitoris und meine Arme hatte ich um ihre Oberschenkel gelegt. Meine Eichel ließ ich etwas länger als sonst an ihrem Kitzler und als ichihre steigende Erregung spürte stieß ich zu.
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  Enisa schrie auf als ich den Muskelring passierte, ihre Fäuste trommelten gegen meine Schulter aber sie konnte sich nicht wehren. Hier spielte auch das Wasserbett eine entscheidende Rolle, das nicht genügend Gegendruck für eine Ausweichbewegung bot. Es war nicht dieses kraftlose Häutchen, das diese Reaktion hervorgerufen hatte, sie war extrem eng gebaut an dieser Meerenge die von Schambein und Beckenbodenmuskel beherrscht wird. Zusätzlich fühlte ich als ich in ihr war, das sich ihre Sekretion auf den Außenbereich beschränkte, wo sie nass genug war, davon hatte ich mich überzeugt. Ihr Scheideninneres hingegen war relativ trocken und wahrscheinlich von hoher Empfindlichkeit, was ihr bei meinen ersten Bewegungen sehr große Schmerzen bereitet haben muss. Aber wie beim Kolben des Viertaktmotors, der sich vor jeder Aufwärtsbewegung das Öl aus der Wanne holt, beförderte mein Schwanz zunehmend Schleim in ihr Inneres und die Schmerzschreie gingen allmählich in eine Mischung aus Schluchzen und Lachen über, sie weinte und lachte und ich machte unbeirrt weiter, ficken, einfach nur ficken schoss mir ständig durch den Kopf. Ich hatte sie inzwischen zur Seite gedreht, das oben liegende Bein über meine Schulter gelegt, das Andere zwischen meine Knie geklemmt, was ein besonders tiefes Eindringen erlaubte. Dabei konnte ich die Reaktionen ihres Körpers besonders gut beobachten. In das Schluchzen und Lachen mischte sich mehr und mehr Stöhnen, eine Hand hatte sie inzwischen in meinen Haaren vergraben und zog meinen Kopf bisweilen sehr schmerzhaft nach hinten, während die Fingernägel der Anderen bei mir tiefe Rillen im Bereich der Lenden hinterließen. Ich stieß die in den Wochen angestaute Lust regelrecht in sie hinein und nach dem heftigen Ruck, der mehrmals durch Lende und Eier schießt wenn es soweit ist, lies ich mich völlig entkräftet auf sie fallen.


  Ich kam wieder zu mir, als Enisa versuchte sich von mir zu befreien. Sie drehte sich zur Seite weg, erhob sich aus dem Bett und ging ohne Worte zum Bad. Das Laken war voller Blut, auch die Stelle, auf der sie eben noch an der Bettkante gesessen hatte bevor sie sich erhob. Ich wusste, dass das beste Mittel gegen Blutflecke das Einweichen in kaltem Wasser ist, raffte das Laken zusammen um es im Badezimmer in der Wanne einzuweichen. Enisa stand noch unter der Dusche als ich das Zimmer betrat und da sie offenbar von meinem Erscheinen völlig unberührt war, ließ ich kaltes Wasser in die Wanne und weichte das Laken darin ein. Anschließend begab ich mich zurück in mein Schlafzimmer, um ein frisches Laken aufzulegen. Es schwebte etwas im Raum, das mir Unbehagen bereitete. Dass sie ohne Worte einfach so das Bett verließ, hatte es noch nie gegeben. Nach oder während der Erholungsphasen gab es immer noch Zärtlichkeiten und Küsse, heute verspürte ich plötzlich eine Kälte, die mir Angst machte. Ich stand am offenen Fenster und rauchte. Die anfänglichen Schreie mussten in der ganzen Straße hörbar gewesen sein, ich hatte das Fenster nicht geschlossen und es war auch noch nicht so spät dass kaum noch jemand auf der Straße unterwegs war. Die Kneipenmeile der Altstadt lag nur wenige hundert Meter entfernt und um diese Zeit herrschte da noch ein ständiges Kommen und Gehen. Enisa kam nicht zurück aus dem Badezimmer, dort herrschte Dunkelheit als ich nachsah, ebenso im Wohnzimmer, wo mir beim zweiten Blick jedoch auffiel, dass sie in der Couchecke hockte. Auf meine Frage hin, was mit ihr los sei, bekam ich zunächst keine Antwort, nach einem Augenblick bat sie mich jedoch um eine Decke, da sie den Rest der Nacht auf der Couch verbringen wolle. Ich spürte dass der Versuch über Gründe zu reden oder sie vielleicht noch umzustimmen wenig Erfolg haben würde. In einer solchen Stimmung hatte ich sie noch nie erlebt. Daher erfüllte ich wortlos ihren Wunsch und wünschte ihr eine gute Nacht. Im Bett kämpfte ich dann noch geraume Zeit mit dem Gedanken, ob ich nicht doch noch einmal zu ihr gehen sollte, vielleicht um mich zu entschuldigen? Mir war sofort klar, worin die Gründe ihres Verhaltens lagen, ich hatte sie nicht nur überfordert sondern ihren Zustand völlig ignoriert. Wahrscheinlich war sie davon ausgegangen, dass ich ihr diesen bewussten Stich versetze und mich danach sofort zurückziehen würde, aber ich hatte sie regelrecht vergewaltigt. Wohl nicht im juristischen Sinne, da wir einvernehmlich Sex hatten, moralisch traf mich das allerdings sehr hart. Ich hatte ihre Signale missverstanden. Dass das erste Eindringen Schmerzen verursacht ist zu erwarten aber ich war aber davon ausgegangen, dass ich sie mit der sehr langen Vorbereitung auf diesen Akt hinreichend präpariert hatte. Das hatte in ihrem Scheideninneren offensichtlich nicht oder nicht hinreichend gewirkt. Meine übernormale Schwanzgröße tat ihr Übriges, umso mehr, da sie, wie ich sofort merkte, außerordentlich eng gebaut war. Nach dem was ich inzwischen erfahren musste, hat sie mit Sicherheit überhaupt noch kein männliches Glied vor dem meinen real zu Gesicht bekommen, so dass sie die Größe offenbar für völlig normal hielt und von sich aus daher keinen Grund zur besonderen Vorsicht sah. Aber ich hätte daran denken müssen zumal ich bereits davor Erlebnisse selbst mit erfahrenen Frauen hatte, denen die Dicke meines Kolbens am Anfang des Eindringens nicht immer sofort angenehm war. Andere hingegen kamen aus dem Zustand der Verzückung nicht heraus. Wahrscheinlich hätte ich doch vorher mit ihr darüber reden sollen, um wenigstens andeutungsweise ihre Vorstellungen über das Wie herauszubekommen. Dazu war es jetzt zu spät. Ich hätte heulen können vor lauter Wut über mich selbst. Darüber schlief ich irgendwann ein.


  **


  In meinem Bekanntenkreis aus einem früheren Wohnort, wo ich mich hin und wieder zu Besuch aufhielt, gab es einen Frauenarzt. Dem vertraute ich mich ein gutes Jahr später an und er erklärte mir aus seiner

  Praxiserfahrung, dass meine Vermutung durchaus richtig gewesen sein könnte. Enisa war wahrscheinlich darauf eingestellt, dass nur der Stich stattfindet, über das oder an ein Danach hatte sieüberhaupt nicht nachgedacht. Mit Sicherheit war ihr ebenso wenig bewusst was für eine unendliche Geilheit sich in mir angestaut hatte. Wenn ihr Scheideninneres nicht hinreichend von Sekret überzogen, sie dazu noch sehr eng gebaut war, muss mein erster Stoß bei ihr einen regelrechten Schock ausgelöst haben. Dies gepaart mit der offenbar über mehrere Wochen Zurechtgelegten eigenen Vorstellung vom ersten Mal, rein und gleich wieder raus, nur einfach diese Haut zerstören, hat ihr Körper eine Totalblockade aufgebaut, die ihre Situation in der ersten Phase des Aktes zusätzlich verschlechtert hat. Zu körperlichen Hemmnissen gesellte sich dieses psychische Problem. Er erklärte mir schlussfolgernd aus meinen Schilderungen, dass ihre Schmerzen offenbar nach dem Eintrag von Scheidensekret in das Innere mit der Zeit nachgelassen hätten und ich mit meinem Vorgehen offenbar ihren Widerstand irgendwann brach. Das Wichtigste, worumes mir bei all den vorangegangenen Vorbereitungen allerdings gegangen war, ihre Lust zu wecken, war mir nicht gelungen. Was für Enisa zu einem Erlebnis mit lebenslanger Nachhaltigkeit werden sollte, hatte in einem Desaster geendet. Er war auch der Meinung, dass ich mit ihr vorher über meine Vorstellungen hätte reden müssen, selbst auf die Gefahr hin, dass sie dazu von vorn herein nicht bereit gewesen wäre. Abschließend gab er mir noch den Rat, mir nicht unnötig den Kopf zu zerbrechen. Aus seiner Praxis wüsste er, dass Frauen solche Erlebnisse sehr schnell überwinden, es sei ja keine Vergewaltigung im juristischen Sinne gewesen. Vielleicht würde sie mich, wenn sie selbst noch weitere Erfahrungen gesammelt hat, rückblickend sogar verstehen und sich selbst Vorwürfe über ihre Reaktion machen. Das beruhigte mich, änderte allerdings nichts an der Situation und am verkorksten Ausgang einer Beziehung, die zu den aufregendsten in meinem Leben gehörte, vielleicht sogar die aufregendste überhaupt war.


  **

  Als ich am Morgen aufwachte, war sie weg. Ich hatte keine Adresse von ihr, nicht einmal eine Telefonnummer. Ich hätte bei diesem Adressbuchverlag anrufen können, wahrscheinlich würde ich keine Auskunft bekommen redete ich mir ein und versuchte es erst gar nicht. Ich habe nie wieder etwas von ihr gehört. Beim Bettenrichten am Morgen fand ich ihren schwarzen Riostring und legte ihn in eine Schublade zwischen meine Unterwäsche. Irgendwann habe ich ihn ausgewaschen. Er liegt heute, achtzehn Jahre später, noch immer an derselben Stelle. Im September kehrte meine Freundin zurück, einen Monat später habe ich mich von ihr getrennt.


  ***

  Natasha


  Die zweite Ausnahme war Natascha, nicht aus Nowosibirsk sondern aus Moskau, lebte allerdings schon seit längerem in der DDR. Sie war Tänzerin an den städtischen Bühnen und ihre wahre Geschichteerfuhr ich erst etwas später.


  Ich war inzwischen vom Livemusiker zum DJ mutiert, es war ein schnelleres und einfacheres Geldverdienen und man musste nicht so oft üben. Ich spielte Dienstag und Mittwoch regelmäßig in einem Club in dem Natascha zur Stammkundschaft gehörte. Sie erschien immer so zwischen 22 und 23 Uhr, wohl abhängig davon, wie lange ihre Auftritte dauerten und soff sich bis 24 Uhr regelmäßig den Kopf zu. In der Woche schlossen die normalen Clubs 24 Uhr damit die Bürger des Arbeiter- und Bauernstaates noch genügend Zeit für ihren Erholungsschlaf hatten um dann am nächsten Morgen wieder tatkräftig am Aufbau des Sozialismus/ Kommunismus mitwirken zu können. Für ein paar wenige dekadente wie mich zum Beispiel, gab es in der ganzen Stadt drei Nachtbars, die bis drei Uhr geöffnet hatten. Aber da kam man nur rein wenn man jemanden kannte, in der Gastronomie tätig oder eben, wie ich, Musiker war.


  Ich hatte zuvor schon ab und zu leichten Berührungskontakt zu ihr da die zweite der beiden in DDR-Discotheken vorgeschriebenen Musikpausen in der Zeit lag, zu der sie gewöhnlich erschien und auch noch nüchtern war. Ja, es waren damals Pausen vorgeschrieben, damals in der DDR, wohl auch aus dem Grunde um den DDR-Bürgern Gelegenheit zu geben,ohne laute Musik ab und zu ein wenig normal zu kommunizieren und sich gegenseitig die tagsüber erzielten Erfolge beim Kampf gegen den kapitalistischen Klassenfeind zu berichten. Das ist heutzutage völlig aus der Mode gekommen, da hämmern die Beats vom Abend bis in den frühen Morgen ununterbrochen. Aber Kommunikation findet ja heute unter der Jugend ohnehin kaum noch statt. Die SMS-Sprache greift um sich, k d h inne disse, kommst Du heute in die Disco oder v h d u lg v, vielen herzlichen Dank und liebe Grüße, Veronika. Möglicherweise haben sie nebenher auch noch eine Zeichensprache entwickelt weil in den dance houses selbst diese SMS-Kürzel rettungslos zerrissen würden. Aber gut, Klassenkampf war gestern, worüber soll man denn heute noch reden?


  Es war ein Dienstag. Die Dienstage hatten den Vorteil, da ich auch noch am Mittwoch spielte, dass ich meine Anlage nicht abbauen musste. Da die Musik, wie auch die Pausen vorgeschrieben waren, korrekt Viertel vor Zwölf zu enden hatte weil die Kellner möglichst schnell abkassieren und das Lokal verlassen wollten, ergab sich immer Dienstags die Möglichkeit, noch einen schnellen Absacker an der Bar zu nehmen. Daher war der Dienstag, was anschließende Amouren betraf in der Regel erfolgreicher als der Mittwoch, die Erfolgsquoten der Freitage und Samstage erreichte er zwar nie aber immerhin.


  Natasha saß noch an der Bar und bedankte sich wie fast immer für meine tolle Musik. Zum Tanzen sei sie zwar nicht gekommen, da sie ihr Job täglich zum Tanzen zwinge also solle ich das nicht als Beleidigung empfinden und überhaupt komme sie nur aus zwei Gründen hierher, der eine die Musik, der andere die überaus nette Bardame. Nun was die Bardame betraf konnte ich deren Nettigkeit gut nachvollziehen, brachte ihr Natasha schließlich an den Abenden ihrer Anwesenheit einen beträchtlichen Umsatz. Nach dem fünften Wodka bemerkt selbst die sensibelste Zunge nicht mehr ob Moskowskaja oder Blauer Würger im Glas ist. Der Preisunterschied zwischen beiden betrug bei einem Doppelten immerhin fünf Ostmark. Da wird selbst die griesgrämigste Bardame zum Liebesengel.


  Sie saß auf dem Barhocker und ich stand daneben, was dem extremen Größenunterschied zwischen uns noch eine zusätzliche Nuance verlieh. Trotzdem lud ich sie noch zu einem Wodka-Juice ein, nicht ohne der Bardame vorher signalisiert zu haben, dass ich gern Moskowskaja und keinen Blauen Würger im Glas hätte. Mag sein, dass Natasha in ihrem etwas benebelten Unterbewusstsein den Geschmacksunterschied erkannte und selbiger sie in einen Zustand der Glückseligkeit versetzte. Jedenfalls nippte sie am Glas, legte ihren Arm um meine Schulter, was ich bis dahin nie erlebt hatte und flüsterte von oben herab in mein Ohr, ihr sei schon lange klar, dass ich sie gern einmal vögeln würde, jeder kleinere Mann träume schließlich davon, irgendwann einmal eine größere Frau im Bett zu haben. Danach rutschte sie von ihrem Barhocker, lies das fast volle Glas stehen, nahm meine Hand und zog mich aus der Bar. Ich folgte ihr wie ein Schuljunge, die Bardame grinste mir noch nach und deutete an, dass ich die Rechnung am anderen Abend begleichen solle.


  Natasha wohnte nur wenige Meter vom Club entfernt in einer so genannten elfgeschossigen Wohnscheibe, ihrer Körpergröße wohl entsprechend im elften Geschoss. Da sie mich mit Ankündigungen eingeladen hat, die eindeutiger gar nicht sein konnten, verspürte ich im Fahrstuhl bereits keinerlei Scheu, ihre festen kleinen Brüste zu entblößen, an ihren Warzen zu lutschen, mit einer Hand dabei ihren Rock anzuheben und in ihren Slip einzudringen. Ihren Mund zu küssen war mir wegen des

  Größenunterschieds leider nicht möglich, da sie sich auch nicht zu mir herunterbeugte. Aber die Art wie sie dabei ihren Kopf in den Nacken warf und sich an der Wand des Fahrstuhls räkelte war Beweis genug für mich, dass ihr mein Spiel an Brüsten und zwischen ihren Oberschenkeln sehr viel Genuss bereitete und als zwei meiner Finger in sie eindrangen meinte ich, bereits ein sanftes Schütteln ihres Körpers zu verspüren.

  Auch eine Fahrt zum elften Geschoss ist endlich und der Ruck des anhaltenden Fahrstuhls brachte uns zunächst in die Realität zurück. Ohne ihre Bluse zuzuknöpfen und den etwas aus seiner Fasson gebrachten Rock zu richten, trat sie zielgerichtet den Weg zu ihrer Wohnung an, mich dabei wieder an der Hand hinter sich her ziehend.


  Wir hatten die Wohnung kaum betreten, da öffnete sich im Flur eine Tür und spuckte ein keifendes etwa zehn- höchstens zwölfjähriges Mädchen aus, die sich vor ihrer Mutter aufbaute und dieselbe mit dem Spruch belegte, sie sei ja schon wieder besoffen und mit irgendeinem fremden Kerl zusammen und wenn sie den nicht sofort hinauswerfe, ginge sie sofort zu Oma. Natasha, die immer noch mit halb entblößten Brüsten und

  hochgeschobenem Rock da stand, schien davon völlig unbeeindruckt und warf mich nicht hinaus, was zur Folge hatte, dass wenige Momente später ihre Tochter wutschnaubend die Wohnung verließ. Da sie keine Straßengarderobe übergezogen hatte, vermutete ich,dass die Oma im selben Haus wohnen musste.


  Natasha indes lies mich wissen, dass im Kühlschrank noch eine Flasche Sekt stünde und drei Steaks, die ich schon einmal braten sollte, sie ginge inzwischen mal kurz ins Bad. Da Inhalt und Ziel der Nacht bereits klar definiert waren, entkleidete ich mich nebenbei völlig während ich unser kleines Liebesmahl bereitete.

  Die Sektflasche war geöffnet, ich hatte sogar passende Gläser gefunden, die Steaks waren fertig gebraten und zwei Scheiben Toast dazu angerichtet, wer nicht erschien war Natasha. Was tut man da? Ein vorsichtiges Klopfen an die Badtür, nichts, keine Reaktion, ein etwas stärkeres Klopfen, erneut ohne Erfolg, kein Ton, keine Antwort. Ein vorsichtiger Druck auf den Türdrücker, die Tür ist nicht verschlossen also öffnet man sie.


  Ein Stillleben, ein Motiv, wie geschaffen für surrealistische Maler oder Fotografen „Die Nackte auf der Klobrille“. Natasha war auf der Toilette eingeschlafen, splitterfasernackt saß sie da, ein wenig in sich

  zusammengesunken, mit dem Rücken an der Wand lehnend den Kopf leicht zur Seite gebeugt, mit weit geöffnetem Mund, die Kinnlade stützte sich auf die seitlich etwas vorgeschobene Schulter. Ihre weit gespreizten Beine gaben einladend das preis, was ich zuvor schon im Fahrstuhl mit den Fingern erkundet hatte. Sie hatte schmale muskulöse Schenkel, die Beine einer Tänzerin. Die stark überdehnte Haltung, die sie wohl als seitliche Stütze für ihren Körper eingenommen hatte, zog ihre äußeren Schamlippen weit auseinander, so dass das Innere ihrer Vulva völlig freigelegt war, selbst ihre Klitoris drang unter der Vorhaut, die ebenso von der Dehnung betroffen war, heraus. Über allem lag ein matt seidiger Glanz, vielleicht noch ein kleiner Rest dessen, was meine Finger im Fahrstuhl bei ihr in Gang gesetzt hatten. Eine Fotze wie gemalt, dachte ich, das Ziel der ganzen Begierde liegt hier aufgeblättert vor mir, wie ein offenes Buch, ein Eierlikörkelch mit klebrigen Resten an den Rändern, die zum Auslecken einladen. Eine Höhle mit erfreulich engem Eingang, dass sie eng gebaut war, das hatte ich bereits beim Eindringen mit meinen Fingern gespürt. Ein kleiner Stall, in dem mein Hengst noch hätte wüten sollen in dieser Nacht. Ihren Schamberg zierte ein dunkelbrauner, nach oben führender Haarbusch, der an den Seiten und zum Leistenbereich hin rasiert war, Tänzerinnencut nannte man das, die Schamhaare sollten nicht aus den oft knappen Kostümen herausstehen. Hätte sie so vor mir auf einem Bett gelegen, auf der Couch oder in einem Sessel, allein der Anblick hätte mir zu einer Latte verholfen, zumal ich in diesem Falle bereits im Fahrstuhl vorgeglüht hatte. Wahrscheinlich hätte ich keinen Moment gezögert, selbst in ihrem schlafenden Zustand zuerst meine Nase in dieses Buch zu stecken und so lange zu blättern bis sie reagierte. Und selbst wenn sie in ihrem von Trunkenheit benommenen Tiefschlaf nicht reagiert hätte, wäre ich wahrscheinlich nach Beendigung des ersten Kapitels trotzdem noch in sie eingedrungen um wenigstens mir die für diese Nacht erhoffte Erleichterung zu verschaffen. Im Ensemble mit der Toilettenbrille, auf der sie sich platziert hatte, wirkte dieser Anblick allerdings wenig erregend auf mich und die bereits im Fahrstuhl angeblasene Glut in mir, die mit dem Auftritt der Tochter bereits ein wenig nachgelassen hatte war nunmehr jäh erloschen.


  Was sollte ich tun?


  Wäre ich ein Pipifetischist hätte ich mich sicher vor ihr niedergekniet und wäre mit der Zunge in diese saftige Pflaume eingedrungen, in der Hoffnung ihr ein paar Tropfen zu entlocken. Dabei hätte ich zwischendurch wahrscheinlich masturbiert und das Ergebnis auf ihrem Körper verteilt. Die Lüste der Kaviarfreunde will ich an der Stelle lieber außen vor lassen. Aber ich war kein Fetischist, mein bevorzugtes Liebesziel beschränkte sich auf die vorderen und seitlichen Körperteile der Frau, besonders auf zwei ihrer Münder und die Brüste. Dies jedoch unter Einsatz fast aller bekannten Register. Selbst der im Kamasutra benannte dritte Mund der Frau hatte mich mein ganzes Leben lang nicht interessiert und ich konnte nie wirklich verstehen, warum so viele Männer von Analverkehr träumen. Eine gute Bekannte, mit der ich auch offen über unsere Sexualität rede, erklärte mir dazu, dass der Scheidenkanal bei Frauen mit der Zeit etwas an Spannung verlöre während es im Anus ständig sehr eng sei und das mögen Männer eben. Nun das war mir bereits bekannt aber Frauen, die Wert auf die Funktionalität ihrer Geschlechtsorgane legen, können dem entgegenwirken. Bei den Brüsten durch regelmäßige Massagen mit einem kalten nassen Schwamm, bei der Vagina durch regelmäßiges Beckenbodenmuskeltraining. Und wenn das noch nicht hilft, kann man den Scheidenkanal durch Einführen eines Analstöpsels im benachbarten Analkanal verengen. Die allseits bekannten Läden bieten dazu eine Menge verschiedenster Artikel an. Vor der Wende als wir Beate Uhse noch nicht hatten, genügte dazu auch eine Kerze über die man, zur Vermeidung ungewollter Rückstände, ein Kondom zog. Männer, die trotzdem auf Analverkehr drängen würde ich daher als extrem einfallslos bezeichnen. Aber vielleicht gibt es ja auch devote Frauen, die den Arschfick als Teil ihrer Totalunterwerfung betrachten. Wer weiß das schon so ganz genau.


  Bei all den Überlegungen war ich mir noch immer nicht darüber klar geworden, wie ich mich nun verhalten sollte. Ich hätte versuchen können, Natasha in ihr Schlafzimmer zu tragen, auf ihr Bettzu legen und sie mit der Bettdecke zudecken. Vielleicht würde sie ja dabei sogar wieder wach und wir könnten das Begonnene noch zu einem für beide befriedigenden Ende bringen? Aber was wenn sie bei diesem Versuch erbrochen und mich vielleicht von oben bis unten besudelt hätte? Keingerade aufbauender Gedanke.


  Natasha schlief auf der Klobrille und ich stand vor ihr in meiner nunmehr fast lächerlich wirkenden Nacktheit. Ihre Sachen lagen auf dem Fußboden des Bades verstreut und ihr Slip lag in der Wanne. Die ganze sonst übliche Vorbalzerei wäre ja wegen des bereits anfangs erklärten Ziels und des Intermezzos im Fahrstuhl völlig unnötig geworden und da das Objekt meiner Begierde nackt auf dem Klo saß, konnte ich davon ausgehen, dass sie nach Verrichtung all dessen, was man im Bad so macht wohl auch genau so nackt vor mir erschienen wäre. Dass sie eine ausgesprochen gute Figur hatte, will ich hier nur noch einmal erwähnen. Wahrscheinlich hätte ich sie beim Verzehren der Steaks am Küchentisch zwischendurch bereits mehrmals berührt um nach dem letzten Bissen vor ihrem Stuhl niederzuknien und die erste Runde Nachtisch eröffnet. Sie wäre dabei irgendwann aufgestanden, hätte sich auf den Küchentisch gesetzt, die Beine weit geöffnet um mich das erste Mal in sich zu empfangen. Irgendwann hätte ich meine Hände unter ihren kleinen festen Arsch geschoben und sie auf meinen Hüften wiegend in ihr Wohnzimmer auf die Couch oder in ihr Schlafzimmer getragen oder wir hätten es auf dem Küchentisch bis zum ersten Etappenziel gebracht? Allein die Tatsache, dass diese Frau bereit war, mit mir zu schlafen, hatte mich so beflügelt, dass es garantiert nicht bei einer Runde geblieben wäre. Meine Finger rochen und schmeckten gut, das hatte ich im Fahrstuhl bereits probiert und wenn das der Fall war, liebte ich es, das Ergebnis meiner ersten Explosion aus dem Bombentrichter auszulutschen, was bei entsprechender Reaktion der Frau immer zu einem recht schnellen Nachladen der Kanone führte.


  Aber was nutzte mir all das jetzt, in dieser misslichen Lage?


  Ich kam zu keinem befriedigenden Ergebnis und zog mich in die Küche zurück, um wenigstens eines der Steaks zu vertilgen und ein Glas Sekt zu trinken. Nebenbei zog ich mich an, ein wenig in der trügerischen Hoffnung, dass doch noch eine nackte Frau in der Tür erscheint und mich ganz traurig fragt, warum ich denn schon gehen wolle. Eine voll im Besitz ihrer Sinne und gierige Natasha hätte mich das vorige Bild vielleicht vergessen lassen. Wobei ich einräumen muss, dass spätere Erinnerungen an diese Nacht mich häufig zu dem Ergebnis führten, dass eine voll im Besitz ihrer Sinne gewesene Natasha mich wahrscheinlich gar nicht zu sich eingeladen hätte. Wer weiß? Aber es kam niemand. Ein weiterer Blick durch den Spalt der Badtür brachte nichts als das vorherige Ergebnis. Also nahm ich kurz entschlossen Schuhe und Mantel und verlies eiligst die Wohnung.


  Es vergingen Monate, Natasha erschien nicht mehr in diesem Club, hatte sich wohl eine andere Location ausgesucht, warum auch immer. Dann traf ich sie in der Stadt, es war inzwischen Sommer geworden. Sie trug denselben kurzen Rock wie an bewusstem Abend, darüber allerdings nur ein Trägershirt ohne BH darunter, wie ich sofort feststellte. Ihre hochhackigen Schuhe machten sie noch größer als sie ohnehin schon war.


  Ich sprach sie an und sie tat anfangs so als kenne sie mich nicht, ging dann aber nach einem kurzen Augenblick auf mich ein. Ohne diesen Abend auch nur andeutungsweise anzusprechen, was ihr fühlbar angenehm war, lud ich sie auf einen Kaffee ein. Sie nahm an und wir gingen auf die Freiterrasse eines Cafe`s im Stadtzentrum. Fast wie eine Entschuldigung für das Geschehene, erzählte Natasha mir ein Stück aus ihrem Leben.


  Elevin am Bolschoi Theater in Moskau, lernte einenOffizier der NVA kennen, der in Moskau an der Militärakademie studierte, heiratete ihn und ging mit ihm nach Deutschland. Ihr Mann hatte gehofft und ihr auch versprochen, er käme nach dem Studium in ein Kommando in Berlin oder in das Ministerium und sie hätte in Berlin ebenso gute Chancen als Tänzerin wie in Moskau. Er kam nicht nach Berlin sondern wurde Stabschef einer Motschützendivision, deren Stab in eben dieser unserer Stadt untergebracht war. So wurde für sie aus Berlin die Provinz. Dann kam Tochterpause, Scheidung aus Enttäuschung und viel zu viel Alkohol. Zudem wohne die Mutter ihres EX-Mannes im selben Haus und mische sich ständig in die Erziehung ein, aber inzwischen sei sie umgezogen, trinke nicht mehr und käme auch mit ihrer Tochter wieder gut zurecht. Sie trank ihren Kaffee aus und verabschiedete sich mit der Bemerkung, sie müsse jetzt zur Probe. Gesehen haben wir uns manchmal noch aber nie wieder miteinander geredet.


  ***

  Studiosex?


  Ein freundliches Hallo, da ist ja noch jemand erweckte mich aus meinem Gedankengewirr und vertrieb wenigstens zu einem kleinen Teil meine anfängliche Enttäuschung. Die Frau in der Saunatür entsprach, gemäß der Art wie sie in der Sauna erschien, dem von mir selbst erfundenen Typ Drei der Besucherinnen gemischter Saunen.


  Typ Eins bindet ein großes Badetuch oberhalb der Brust zusammen und behält diese Konstruktion auch in der Sauna am Körper. Beim Liegen oder Sitzen wird peinlichst darauf geachtet, dass die Schenkel stets bedeckt sind. Wenn das Tauchbecken im Blickfeld der auf den Ruhebänken liegenden Männer ist, wird es nicht benutzt sondern lediglich die Dusche, die sich in der Regel in einem angrenzenden Raum befindet und über Abteilungen verfügt. Vorher überzeugt sich Typ Eins, dass kein Mann in der Dusche ist. Auf der Ruhebank trägt Typ Eins, wie fast alle anderen auch, einen Bademantel, achtet aber auch hier darauf, dass maximale Körperbedeckung gewährleistet ist. Männerblicke, die länger als drei Sekunden dauern, werden mit verächtlicher Miene bestraft.


  Typ Zwei bindet das Badetuch um die Hüfte und behält dies auch in der Sauna so bei. Eine kleine Abart von Typ Zwei legt das Tuch zwar ab und benutzt es als Sitzpolster, führt aber ein zweitesHandtuch mit, dass über den Schoß gelegt wird. Wenn Typ Zwei auf dem dritten Rost sitzt, man selbst etwa gegenüber auf dem unteren, kann man mit sehr viel Glück einen kurzen Blick auf das innere obere Ende der Schenkel erhaschen, was allerdings nur äußerst selten passiert weil Typ Zwei die Beine meist geschlossen hält. Das Tauchbecken benutzt dieser Typ zwar, auch wenn es einsehbar ist, legt das Handtuch jedoch erst dann ab wenn der untere Körperbereich bereits im Wasser ist. Beim Verlassenwird in umgekehrter Reihenfolge verfahren. Das Verhalten auf der Ruhebank und zu Männerblicken ist ähnlich wie bei Typ Eins, da man aber wenigstens seine Brust zur Schau stellt werden kurze wohlwollende Blicke akzeptiert.


  Typ Drei hingegen bewegt sich im gesamten Saunabereich überwiegend nackt. Wenn dieser Typ die Sauna betritt liegt das Handtuch leger über der Schulter oder man trägt es in der Hand. Auf dem Rost wird das Handtuch als Sitz- oder Liegeunterlage genutzt während der Körper total unbedeckt bleibt. Typ Drei ist auf Ganzkörpereinwirkung bedacht und öffnet dazu auch die Oberschenkel. Beim Verlassen der Sauna legt dieser Typ das Handtuch auf die Liegebank, begibt sich nackt unter die Dusche und danach ins Tauchbecken. Danach wird der Körper betont langsam im Ruhebereich abgetrocknet und der Bademantel locker über den Körper gelegt. Wenn Typ Drei auf der Ruhebank liegt, kann es durchaus sein, dass nicht alle Körperteile vom Bademantel bedeckt sind. Männerblicke lassen Typ Drei völlig kalt oder sind vielleicht erwünscht. Wobei letzteres leider nicht immer erkennbar ist.


  Sie trug ein kleines weißes Handtuch in ihrer linken Hand, die Rechte befand sich noch am Türgriff. Ihr Äußeres entsprach dem Frauentyp, den ich mein Leben lang bevorzugte, wenn auch ihre B-Körbchenbrüste etwas welk erschienen. Letzteres ist oft bei Frauen der Fall, die längere Zeit keinen Geschlechtsverkehr hatten und auch mit Selbstbefriedigung sparsam umgehen. Ihr nasses leicht ins hellrötlich gehende Haar hing strähnig bis kurz über die für meine Begriffe etwas zu breiten Schultern, die Nase etwas schmal und spitz aber volle und etwas aufgeworfene Lippen verliehen ihrem Gesicht einen sehr reizenden und einnehmenden Charakter. Die Haut war hell und etwas sommersprossig. Hell, sommersprossig und rötliches Haar, ein Bekannter von mir meint, das sei der Typ Frau „Fickt gut“, dem kann ich aus eigener Erfahrung überwiegend zustimmen. Ihre schmale Taille ging in ein weit ausladendes Becken in vollkommener Apfelform über und sie hatte diese leichten O-Beine, die den Unterleib wie eine schmale Arkade erscheinen lassen, deren Scheitelpunkt von einem filigranen Ornament geziert wird. Der Formen gibt es dabei viele, wie sie bei Ihr allerdings ausgebildet war, konnte ich aus meiner Vogelperspektive nicht so gut erkennen, zumal bei dieser Dame die in dieser Zeit bereits um sich greifende Unsitte der Totalrasur noch nicht angekommen war und üppiges Schamhaar ihren Hügel bis nahe an die Weichen bedeckte. Ich mochte die etwas wulstigen äußeren Schamlippen, die die Form von Zwillingsreifen eines zwanzigtonner LKW hatten und selbst bei gespreizten Beinen noch zu einem erheblichen Teil ihre Form beibehalten. Weibliche Unterkörper mit zusammenstehenden Schenkeln und dem nach oben offenen Dreieck mit dem Strich in der Mitte, so wie das Fotzensymbol eben, das wir als Jugendliche an jede Häuserwand geschmiert hatten, weckten meine Fantasien eher weniger. Egal wie ihre Vulva geformt war, allein die O-Beine heizten mein ohnehin schon von der Sauna erwärmtes Blut an und verhalfen mir zu zusätzlichen exzessiven Schweißausbrüchen. Die Schambehaarung tat das übrige, auch wenn sie meinenBlick in diesem Moment behinderte. Dies empfand ich jedoch eher als reizvoll denn als Hindernis.


  In dieser Zeit, wir schrieben das Jahr 97 im letzten Jahrhundert war für mich Totalrasur noch der erotische Supergau. Eine Erfindung der Rasierklingenhersteller, die damit ihren Umsatz ankurbeln wollten. Man hatte plötzlich entdeckt, dass Schambehaarung wie auch Behaarung an anderen Stellen des Körpers unhygienisch sei. Vielleicht waren die Erfinder auch irgendwelche Pädophile denen der Boden unter den Füßen zu heiß wurde weil Sex mit Minderjährigen nicht nur mehr strafbar war sondern auch zunehmend in der gesellschaftlichen Wahrnehmung und Beurteilung geächtet wurde. Früher hatte man eben einfach weggesehen, es waren ja immer die Mädchen schuld wenn sie sich leicht bekleidet präsentierten, sollten sich also nicht wundern, wenn sie Männer damit den Kopf verdrehten. Nun waren diese Leute möglicherweise auf die Idee gekommen, erwachsenen Frauen einzureden, man müsse sich die Schamhaare abrasieren um sich beim Anblick wenigstens die Vorstellung zu bewahren, es handele sich um das Geschlechtsteil einer Minderjährigen oder gar um das eines Kindes.


  In den ersten Jahren unseres Jahrtausends setzte sich dann dieser Trend auch mehr und mehr bei Männern durch. Im Kreis von Bekannten hatten wir abends in einer Bar irgendwann dieses Thema angeschnitten als eine junge Frau dazu einwarf, sie wolle ja schließlich keine Haare im Mund haben wenn sie ihrem Freund einen blase. Die bissige Frage, ob ihr Freund denn so einen kleinen Schwanz hätte, verkniff ich mir, ebenso die Bemerkung, dass sie bei mir, selbst bei Deep Throat gar nicht bis an die Schamhaare herankäme.


  Auffällig, obwohl es zu diesem Thema keine Forschungen gibt, jedenfalls sind mir keine bekannt, sind jedoch Hinweise von Frauenärzten über eine Zunahme infektiöser Erkrankungen im Genitalbereich, besonders bei jungen Frauen, die noch keine Kinder zur Welt gebracht haben, Zufall oder Zusammenhang? Und wer sollte Forschungen zu dieser Frage finanzieren, die Wirtschaft hat gar kein Interesse und die Pharmaindustrie freut sich, dass die Nachfrage bei antiinfektiösen Cremes, Salben oder Pillen zunimmt.


  Meine Saunaentdeckung hatte indes die Tür hinter sich verschlossen und war an die schräg gegenüberliegenden Roste getreten. Sie wirkte nun auf mich nicht mehr ganz so groß, da die Relation zur Tür nicht mehr da war und ich mich nach wie vor in der Vogelperspektive befand. Sie drehte mir den Rücken zu, bückte sich leicht um ihr Handtuch auf dem mittleren Rost zu platzieren. Ihr Hinterteil hatte genau die Form, die ich aus der Frontansicht heraus vermutet hatte, Apfel oder mehr Kirsche, auf jeden Fall rund und mehr Kirsche, wenn man die sanfte Einkerbung vom Steiß nach unten mit einbezieht. Leider war der Blickwinkel aus meiner erhöhten Sitzposition zu spitz, so dass ich das Ende dieser Spalte nicht so gut erkennen konnte. Wenn Frauen mit diesem Körperbau und vermutlich großen äußeren Schamlippen sich bücken ähnelt das Bild dem einer reifen Frucht, die umso größer wird je tiefer die Frau sich bückt und man hat den Eindruck, dass sie jeden Moment aufplatzen wird. Eine Körperhaltung, die geradezu einlädt entweder mit den Fingern dem Auseinanderplatzen nachzuhelfen und das Fruchtfleisch auszulutschen oder gleich den Schwanz darin zu versenken. So wie sie sich bückte hätte ich sie in diesem Moment vorzüglich von hinten im Stehen ficken können. Das dauerte jedoch nur wenige Bruchteile von Sekunden und als ich noch amNachdenken war, lag sie bereits auf dem Mittelrost, den Kopf auf der mir zugewandten Seite. Sie war Saunatyp Drei in totalster Perfektion. Ihre Brüste waren in dieser ausgestreckten Rückenlage nun zwar kaum noch zu erkennen, dafür türmte sich am unteren Ausgang ihres Bauches ein Schamberg regelrecht nach oben auf, man hätte auch sagen können, er reckte sich regelrecht nach oben. Da sie sehr schlank war, manch ein Mann hätte sie wahrscheinlich sogar als dünn oder dürr bezeichnet, wölbte sich der Bauch ein wenig nach innen, was den ohnehin schon großen Hügel noch mehr zur Geltung brachte. In der trockenen Hitze der Sauna hatten sich ihre Schamhaare aufgerichtet und boten nun den Anblick eines dicht bewaldeten Höhenzuges. Allerdings versperrte dieses Dickicht die Sicht auf den Abhang zur anderen Seite, der, so war ich mir sicher, seinen besonderen Reiz haben musste. Zwar hatte sie ihre Beine etwas geöffnet, nicht gespreizt, aber die Füße waren nach außen gekippt und die Knie ebenso, die Innenseiten ihrer Oberschenkel waren jedoch erst wieder ein paar Zentimeter südlich der abfallenden Seite sichtbar, den delikaten Rest verdeckten die Haare. Einen Arm hatte sie ausgestreckt neben ihrem Körper auf der Bank liegen, den anderen verschränkte sie unter ihrem Kopf. Sie war auch unter den Armen behaart. Dabei fiel mir die Geschichte eines Landburschen ein, der während eines Besuches in der Stadt in einem Bordell seinen ersten Frauenkontakt hatte. Als er sein Werk vollbracht zu haben glaubte, räkelte sich die Dame vor ihm und gab den Blick auf ihre Achselhöhlen frei was ihn zu einem Panikanfall und der Bemerkung trieb, Gott möge ihm helfen, denn unter den Armen hätte sie ja noch zwei.


  **


  Nun war ich eher der Typ, der in der Sauna seine Ruhe haben wollte. Gelegentlich gab es Besucher, oft waren es paarweise auftretende Frauen, die in der Sauna unentwegt palaverten, das nervte mich. Da wir jedoch nur zu zweit waren, schrie die Situation geradezu nach ein wenig Konversation. Sie anzubaggern hatte ich mir wegen des auffälligen Größenunterschiedes bereits bei ihrem Erscheinen abgeschminkt, aber ein wenig reden konnte man ja trotzdem. Außerdem drehte sie ab und zu ihren Kopf etwas zur Seite und sah in meine Richtung, das ließ zumindest Interesse erkennen. Wäre ich ihr völlig gleichgültig gewesen, hätte sie von mir wahrscheinlich überhaupt keine Notiz genommen. Außerdem hatte sie ja selbst beim Betreten der Sauna gesprochen, ob sie mich damit ansprechen wollte oder ob das mehr ein Selbstgespräch war, konnte dahin gestellt bleiben. Ich holte also tief Luft und startete mit der Bemerkung, dass ich regelmäßig im Studio und bei jedem Besuch auch in der Sauna sei, sie jedoch noch nie hier gesehen habe. Sie reagierte prompt, als hätte sie nur darauf gewartet, dass ich ein Gespräch beginne. Nein, bei ihr seien diese Besuche eher sporadisch, je nach Terminlage, vormittags oder nachmittags. Außerdem besuche sie nur die Sauna, das Studio nie. Am liebsten seien ihr Zeiten an denen die Sauna leer ist, also eher vormittags, was sich aber nicht immer so einrichten ließe. Ich gab ihr Recht in der Sache was den Vormittag betraf, da es mir auch lieber sei wenn nicht so sehr viele Leute anwesend sind. Abends oder am späten Nachmittag sei es hier fast immer brechend voll, was dann keinen Spaß mehr mache. Während des Gesprächs hatte sie sich etwas auf die Seite gedreht und schaute mich nun direkt an, was sich ja auch so gehört wenn man sich mit jemandem unterhält. Ich saß noch immer auf dem oberen Rost und da ich zum Saunatyp drei gehörte war ich völlig entblößt, das Handtuch diente mir, ebenso wie bei ihr, nur als Sitzunterlage. Meine Hände stützte ich auf den Rost, hatte mich ein wenig zurückgelehnt und die Beine so weit geöffnet, dass sie aus ihrer Perspektive meine ganze Nacktheit erkennen musste. Wobei der Teil meines Körpers, von dem aus gewöhnlich rein Äußerlich der Druck zum Eindringen in das Innere des weiblichen Organismus ausgeht, in Ruhestellung eher einen kläglichen Eindruck machte. Wie bereits an anderer Stelle geschildert, war er weder im Wasser noch in der Sauna zu gebrauchen.


  **


  Letzteres hatte ich irgendwann einmal ausprobiert als zwei sehr gut aussehende junge Damen, ebenfalls vom Typ drei, für eine kurze Zeit allein mit mir in dieser Sauna waren. Sie saßen bereits auf einem seitlichen Rost als ich dazu kam und so konnte ich mir meine Sitzposition nach eigenem Ermessen aussuchen, die selbstredend ihnen gegenüber war. Eine von beiden hatte ihre Beine so weit geöffnet, dass ich völlig ungehindert ihre sehr ansprechende Anatomie studieren konnte. Sie war zwar rasiert, was mich in dieser Situation allerdings weniger störte, da eine Nutzung des begehrten Körperteils ohnehin nicht in Aussicht stand. Nachdem sie die Sauna in Richtung Ruheraum verlassen hatten und niemand anders in Sicht war, rief ich mir dieses Bild noch einmal vor Augen, verbunden mit der Vorstellung was ich zwischen ihren Schenkeln in diesem Moment alles hätte anstellen können. Der Anblick kurz zuvor und die darauf folgende Fantasie mit dem Bild ihrer Rosette vor Augen, hätte mir nicht nur eine Latte beschert sondern ich hätte mit Sicherheit gewichst. Aber so sehr ich es auch versuchte, mir mit der Hand Eier und Schwanz rieb, es ging rein gar nichts, ich bekam ihn einfach nicht hoch. Obwohl allein die Vorstellung, dass da nebenan im Ruheraum zwei heiße Girls auf der Ruhebank liegen, mich allerdings von ihrer Position aus nicht sehen konnten, in anderer Situation für mich eine hervorragende Wichsvorlage gewesen wäre.


  **


  Selbst wenn ich jetzt mit meiner Nacktheit auf dieFrau gegenüber einen derart sexuell erregenden Eindruck machte und sie, getrieben von unendlicher Geilheit, sich vor mir auf den zweiten Rost kniete um mir einen blasen zu wollen, das Ereignis wäre eher blamabel für mich ausgegangen. Unsere Unterhaltung setzten wir, mit mehreren Pausen, fort, es plätscherte so dahin, eher oberflächlich, small talk eben. Ein wenig Dynamik kam auf als sie mich nach meiner Tätigkeit fragte und ich ihr antwortete, Inhaber einer Firma zu sein, die sich mit Projektentwicklung im Wohnungsbau beschäftige. Außerdem hielte ich eine Beteiligung an einem

  mittelständischen Bauunternehmen. Bei beiden liefen die Geschäfte im Moment ganz gut. Auf die Frage nach den Namen der beiden Unternehmen, erteilte ich ihr allerdings eine Abfuhr, da beide in der Region überaus bekannt waren. Dann hätte ich ihr gleich meinen Namen und meine Anschrift mitteilen können, was mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht als angemessen erschien. Dass sie sich aus ihrer Liege- plötzlich in eine Sitzposition begeben hatte, zeugte jedoch von einemwachsenden Interesse an meiner Person. Meine Zeit war inzwischen abgelaufen und ich entschuldigte mich für den nun nötigen Rückzug in Duschraum, Tauchbecken und anschließend Ruheraum. Sie legte sich indes zurück auf ihre Bank und brachte ihren Gang, der später als der Meine begonnen hatte, zu Ende. Es vergingen jedoch nur wenige Minuten als auch sie die Sauna verließ um denselben Weg einzuschlagen, den ich kurz vorher gegangen war. Getreu Typ drei war sie völlig nackt und kam ebenso aus dem Tauchbecken in den Ruheraum, wo sie sich nur locker in ihren Bademantel einhüllte und auf der Pritsche neben mir Platz nahm. Vom Ausgang der Sauna in den angrenzenden Duschraum waren es etwa zehn Schritte, ebenso viele zum Tauchbecken und zurück zum Ruhebereich. Da die Räume hell erleuchtet waren, nutzte ich die Gelegenheit, mir all das noch einmal anzuschauen, das ich bei ihrem Erscheinen in der schwach beleuchteten Sauna zum Teil nur schemenhaft wahrgenommen hatte. Sie war nicht gerade von umwerfender Schönheit, das hatte ich bereits davor mitbekommen, aber sie hatte etwas an sich, das einen nahezu unwiderstehlichen Reiz auf mich ausübte. Vielleicht war es auch nur die Tatsache, allein mit einer völlig nackten Frau in diesen Räumen zu sein und nahezu alle Möglichkeiten offen zu haben, Einvernehmen dazu vorausgesetzt. Vor allem konnte ich nun aus meiner Maulwurfsperspektive auf der Pritsche ihren Unterbau, sowohl von hinten beim Gang zu den Duschen, wie auch von vorn als sie vom Tauchbecken in den Ruheraum zurück kam, genau studieren. Da die Behaarung an den Leisten spärlicher war, vielleicht rasierte sie sich dort auch, Bikini Cut, gegen herausquellende Haare, sah ich ihre wulstigen äußeren Schamlippen in diesem spitzen „O“ das den Blick zwischen ihre Oberschenkel frei gab. Zwanzigtonner Zwillingspneus, allein mit der Hand darüber zu gleiten ist ein Genuss, diese warm-weiche Landschaft zu kneten und dabei mit den Fingern wie über einen Schöpfeimer den frei werdenden Nektar auf der Haut zu verteilen. Hinten verlieren sie sich in einer Falte in der der Anus liegt und vorn machen sie an ihrem oberen Ende den Ausläufern der inneren Schamlippen Platz, die in mehreren Fältchen den Kitzler umschließen. Bei ihr war diese Stelle von einem Haarkneul bedeckt, das lockenförmig vom Bauch herab reichte. Ich hatte mich ein wenig zur Seite geneigt wodurch zwischen Saum des Bademantels und Körper ein Hohlraum entstand in dem meine, bei diesem Anblick und den Assoziationen, die derselbe hervorrief, inzwischen gewachsene Latte genügend Platz fand, ohne als solche erkannt zu werden.


  Sie sei Fachberaterin für Naturkosmetik, nahm sie das unterbrochene Gespräch wieder auf, kaum als sie sich nebenan auf ihre Pritsche gelegt hatte. Aha, Fachberaterin, dachte ich bei mir, früher nannte man das Vertreter und Naturkosmetik das klang nach einem berühmt berüchtigten US-amerikanischen Strukturvertrieb. Nun würde wahrscheinlich in wenigen Sekunden das erste Verkaufsgespräch folgen, aber es blieb aus. So richtig glücklich sei sie nicht mit dem Job aber was solle man machen. Gelernt habe sie Bürosachbearbeiterin aber die Firmen aus der ehemaligen DDR seien ja fast alle Pleite gegangen und die, die geblieben sind, hätten in ihren Verwaltungen extrem Personal abgebaut. Letzteres konnte ich nur bestätigen, da ich diesen Weg ebenso gehen musste. Für ehemals fast einhundert Verwaltungsangestellte hatte ich nach dem Umbau der Firma im Frühjahr 1990 noch ganze zehn Stellen. Es waren ja ganze Heerscharen allein damit beschäftigt, Berichte an die führenden Partei- und Staatsorgane zu schreiben. Dabei wurde oft das Blaue vom Himmel gelogen wenn es um die Planerfüllung ging. Andere mussten sich ständig mit der

  Materialbeschaffung beschäftigen, in deren Interesse man oft sehr krumme Wege gehen musste. Es war in fast allen Bereichen ein völlig sinnloses System und die Wohltaten für das Volk, von denen man allerdings immer weniger verspürte, wurden auf Pump finanziert was letztendlich zum Zusammenbruch geführt hat.


  Meine Nachbarin gab mir in allem Recht was ich sagte, fügte jedoch hinzu, dass dies alles ja nicht Schuld der einfachen Menschen gewesen sei und daher der Verlust der Arbeitsplätze sehr vielen sehr weh getan habe. Auch das konnte ich nachvollziehen und bestätigen aber was hätte man anderes tun sollen. Alles in Allem hatte meine Saunabekanntschaft eine gesunde Auffassung vom Leben und den Verhältnissen im geeinten Deutschland und gab zu, unter dem Strich froh zu sein, dass es so gekommen ist.


  Wir waren noch immer allein in der Sauna, was ich als außerordentlich positiv verbuchte, obwohl es mir in diesem Falle wohl nichts nutzen würde. Daher lenkte ich das Gespräch erst gar nicht auf andere Themen mit persönlicheren Inhalten oder gar in Richtung Flirt. Wenn auch das bekannte Sprichwort, das die Drei als Zahl aller guten Dinge angibt, in diesem Moment für einen Angriff spräche, hakte ich es innerlich ab. Enisa war groß, über eins Siebzig, Natasha ebenso, Petra war übrigens kleiner als ich und ist in dieser Geschichte aus einem anderen Grund erwähnt worden, diese Frau hier in der Sauna mochte so ihre eins Achtzig haben, das war ein Quantensprung. Wobei ich mir schon vorstellen konnte, dass Frauen mit einer solchen Körperlänge sehr große Probleme bei der Partnersuche haben, weil der Mann, wenn er denn ein wenig größer sein sollte, über eins Neunzig sein müsste und diese Exemplare sind eben selten. Am Ende bedeutet das Verzicht aus Sex, Selbstbefriedigung oder sich mit einem Kleineren begnügen. Aber eben nicht mit einem, der nur um die eins Siebzig misst. So sah meine vernichtende Selbsteinschätzung aus. Vielleicht sprach sie gerade deshalb so locker mit mir, für sie war ich Neutrum, wurde als Mann gar nicht in Erwägung gezogen. Während wir uns unterhielten änderte sie mehrmals ihre Position auf der Pritsche, dabei öffnete sich ihr Bademantel und ich konnte ihren nackten Körper sehen. Das schien ihr aus dem eben genannten Grund völlig egal zu sein. Brauchen würde sie es sicher ab und zu einmal, eine Frau im besten Alter. Gesunde Finger oder Dildo tun zwar auch ihre Dienste aber ob das auf Dauer genügt? Eine Bekannte von mir pflegte ab und zu bekannt zu geben, sie mache es sich lieber selbst als mit einem Versager zu vögeln, der nach fünf Minuten fertig ist, schränkte dann aber gern dahingehend ein, dass man einem Dildo beim Poppen leider nicht den Arsch kneten könne. Aber was wusste ich schon von dieser Frau neben mir, vielleicht hatte sie ja so einen Zweimetermann zu Hause und war sexuell völlig ausgelastet. Vielleicht sollte ich doch ein wenig aus ihr herauskitzeln und wenn es nur aus reiner Neugier wäre.


  Indes hatte sie sich erhoben, ließ ihren Bademantel lässig zurück auf die Ruheliege gleiten, nahm ihr Handtuch und ging in Richtung Saunaeingang. Sie hätte nicht mehr so viel Zeit und wolle aber noch einen Gang machen, ließ sie mich wissen. Aus meiner Hamsterperspektive sah ich ihr nach wie sich bei jedem Schritt ihre Pobacken bewegten und die beiden Wülste zwischen ihren Beinen schienen hin und her zu hüpfen. Ich wäre ihr gern sofort gefolgt, hatte aber noch eine Latte unter dem Bademantel auf deren Niedergang ich hoffte sobald sie aus meinem Blick entschwunden war. Als sie die Saunatür öffnete drehte sie sich in meine Richtung und ich meinte, ein Lächeln sei dabei über ihr Gesicht gehuscht. Sicher hatte sie schon auf der Ruheliege bemerkt, dass ich ihren Körper aufmerksam betrachtete, vielleicht sogar bereits bei unserer ersten Begegnung in der Sauna. Und da sie sich sicher sein konnte, dass ich ihr bei ihrem Gang zum Saunaeingang nachschaue, hat sie extra betont mit ihrem Arsch gewackelt. Aber gut, wenn dann war das Alles nur just for fun, Innerlich machte sie sich wahrscheinlich lustig über mich Knirps.


  Als sich an meinem Unterteil die Lage normalisierthatte, schlug auch ich den Weg zur Sauna ein, getragen von der Hoffnung, dass meine Gegenüber sich diesmal anders ausgerichtet hatte und ich einen Platz einnehmen kann, von dem es aus Richtung ihrer Füße möglich ist, zwischen ihre Oberschenkel zu blicken. Wenn ich schon nicht die Gelegenheit dazu bekommen sollte, mich in dieser Hügellandschaft auszutoben, dann wollte ich wenigstens noch etwas mehr davon sehen.

  Mit dem Öffnen der Tür zerstoben meine Träume allerdings, sie hatte genau dieselbe Position eingenommen wie bei ihrem ersten Saunagang, auf der Seitenfläche, Mittelrost. Um das zu sehen was ich mir zu sehen wünschte, hätte ich an der Seitenwand direkt zu ihren Füßen Platz nehmen müssen, was dann aber doch zu auffällig gewesen wäre. Die Pracht zwischen ihren Oberschenkeln, dieses Kapitell am Scheitel der Arkade, konnte ich zwar bereits in Augenschein nehmen, dies aber viel zu kurz als ich auf der Pritsche in meiner Hamsterposition lag und ihre nachgesehen

  beziehungsweise entgegengesehen hatte als sie vom Tauchbecken zurück in den Ruheraum kam. Ein wesentlicher Teil, für mich der wesentlichste an einem weiblichen Geschlechtsteil überhaupt, die Klitoris, war selbst aus der Perspektive von schräg unten nicht erkennbar, da der bereits erwähnte Haarbüschel sie verdeckte. In der Rückenlage auf der Pritsche, zu ihren Füßen, hingegen war ich mir sicher, hätte ich die ganze Pracht bewundern können. Der Tatsache, dass sie leichte O-Beine hatte und somit die Oberschenkel nie ganz geschlossen waren kam noch der Umstand entgegen, dass sie während sie so da lag, ihre Beine zusätzlich noch leicht gespreizt hatte. Wahrscheinlich um die Hitze der Sauna wirklich an jede Faser ihres Körpers heran zu lassen. Da dieser Haarbüschel von oben herab hing und sie um die Schamlippen herum entweder rasiert oder nur sehr spärlich behaart war, gäbe es aus Perspektive ihrer Füße keine Verdeckung und wenn ich mich auf den untersten Rost gesetzt hätte, lägen meine Augen fast exakt auf einer Höhe mit ihrem Schamberg. Mein Blick wäre diesem Grübchen, das sich gleich hinter dem Po auftut, bis nach oben gefolgt, dahin wo aus den etwas gröber geschnittenen äußeren Schamlippen diese zarten Fältchen entspringen, die das kleine Etwas, den Hauptlustspender der Frau in sich tragen. Bei der Konstruktion dieser Vagina, die ich jetzt vor mir hatte, muss sich erfahrungsgemäß der Kitzler nebst Häutchen sehr erhaben von seiner Umgebung abheben, da war ich mir sicher. Nicht nur dass ich mich jetzt nicht daran machen konnte, dieses Spielfeld männlicher Lust mit Fingern und Zunge zu ergründen, nein, es blieb sogar vor meinem Blick verborgen.

  Wenigstens setzte ich mich bei diesem zweiten gemeinsamen Saunagang etwas näher an sie heran. Ihr Kopf lag fast am Ende der Seitenfläche, dort wo die Bank der Stirnseite anwinkelt und ich wagte mich bis auf fast einen halben Meter in ihre Nähe. So konnte ich wenigstens ihren Körper noch etwas genauer in Augenschein nehmen und auch die feinsten Regungen ihres Gesichts erkennen wenn wir unsere Unterhaltung fortsetzen würden. Nach Letzterem sah es jedoch bei meinem Eintreten nicht aus, sie hatte keinerlei Reaktion auf mein Erscheinen gezeigt und lag völlig unbeeindruckt mit geschlossenen Augen lang ausgestreckt auf ihrer Bank, die Arme ebenso wie die Beine ein wenig gespreizt. Ab und zu drehte sie ihre Handflächen nach oben um sie dann nach wenigen Augenblicken wieder auf den Rost zu legen. Bei jedem Drehen der Hände, was eine Beanspruchung der Muskulatur bis in die Schulter bewirkt, bewegten sich ihre Brustwarzen um wenige Millimeter zur Seite. Sie atmete ruhig und ab und zu vernahm ich ein leises Stöhnen aus ihrem Mund, wie das beim Saunieren allgemein üblich ist. Nun aus unmittelbarer Nähe konnte ich mir ihren Körper noch etwas genauer ansehen als das bisher möglich war. In der Rückenlage wirkten ihre kleinen Brüste, die ich anfangs als etwas welk angesehen hatte, inzwischen etwas straffer. Vielleicht war es auch die Wirkung der Hitze oder der Wechsel aus Sauna und kaltem Wasser, der zu dieser angenehmen Wandlung geführt hatte. Dass es sexuelle Erregung sein könnte hielt ich hingegen zu diesem Zeitpunkt für völlig ausgeschlossen. Sie wirkte muskulös oder eher drahtig, der Typ Frau eben, mit dem das wechselnde Stellungsspiel besonders gut funktioniert. Während mir bereits der Schweiß in Strömen vom Körper rann, war ihr Körper lediglich von ein paar Tropfen bedeckt, die sich in den Leistenbeugen zu einem schwachen Rinnsal vereinten,das in eine Richtung ablief, wo ich jetzt gern meinen Mund in Position gebracht hätte um diese Mischung aus inneren und äußeren Ausflüssen mit meiner Zunge aufzufangen.


  Aus den bereits erwähnten Gründen konnte ich mir bei meinen neuerlichen Studien ihres schlanken Körpers die schmutzigsten Fantasien durch den Kopf gehen lassen, der Gefahr dabei einen Ständer zu bekommen wie auf der Pritsche im Ruheraum war ich hier bei fünfundneunzig Grad Celsius nicht ausgesetzt. Lägen wir in derselben Konstellation jetzt nebeneinander am Strand oder in einem FKK-Bad, müsste ich entweder versuchen an etwas völlig Anderes zu denken oder die Bauchlage einnehmen. So aber hatte ich kein Problem damit, mich nach hinten zu beugen und an der Kante des oberen Rostes abzustützen, den Kopf allerdings immer in einer Position, die mir einen unbeeinträchtigten Blick auf meine Nachbarin ermöglichte. Mit meinen Händen streifte ich regelmäßig den Schweiß von der Haut und ertappte mich dabei, dass ich hin und wieder auffällig über den schlaffen Schwanz und meine Eier strich. Zunächst war das eher eine instinktive Handlung, da unter anderen Umständen der Griff in den Schritte bei Anwesenheit einer nackten Frau, dazu in einer derartigen Nähe, das Normalste von der Welt gewesen wäre. Da sie ihre Augen weiterhin geschlossen hielt und der Kopf nach oben in Richtung Decke gerichtet war, führte ich diese Berührung nunmehr bewusst aus und verschaffte mir wenigstens rudimentär das Gefühl, sie anzuschauen und dabei zu wichsen. Das Gefühl in Lenden und Schwanz kam wenigstens in die Nähe des Zustands, den man erreicht, wenn es richtig zur Sache geht. Auf jeden Fall regte es die Produktion von Samenflüssigkeit an, was man um die Partie der Vorsteherdrüse herum als durchaus angenehm wahrnimmt. Je nachdem wie sich die Situation im Ruheraum nach diesem Durchgang entwickeln würde, vielleicht kommen ja noch andere Besucher dazu oder sie bleibt noch. Vielleicht geht sie auch gleich und ich bleibe allein im Ruheraum zurück. Wenn sie bleibt würde ich nach ein paar Minuten Entspannung die Toilette aufsuchen um mir einen herunter zu holen, wenn sie nach kurzer Zeit den Ruheraum verließe und ich bliebe allein zurück, würde ich in die Innenseite meines Bademantels wichsen.


  Auf jeden Fall freute ich mich darauf, weil der Ruck im Schwanz heftiger und öfter stattfindet, je mehr Sperma im Reservoir vorhanden ist. Daher sind Frauen, die kein Problem mit Sperma hatten oder damit, sich selbst zu befriedigen, wenn möglich bis zu einem Orgasmus, so intensiv in meiner Erinnerung geblieben, während ich bei anderen schon das Gedächtnis anstrengen muss. Wenn man genügend Zeit hatte oder sich diese Zeit einfach nahm, sofern die Rahmenbedingungen dies zuließen, war die bevorzugte erste Runde bei mir immer ein Wechselspiel von Blasen, Lecken und Wichsen oder Wichsen lassen. Das Gefühl im Penis bei der ersten Entladung war für mich immer am intensivsten, wenn es außerhalb stattfand, oder im Mund, aber auch da durfte sich die Eichel maximal zwischen den Lippen der Frau befinden. Man hatte nicht immer die Zeit dafür, daher war auch oft in der Woche abends, die Zeit wann der Wecker am anderen Morgen klingelte im Bewusstsein, oft nicht mehr als der klassische Quicky möglich. Aber Zeit nehmen, so oft wie es möglich war, gehörte in jeder Beziehung zum Pflichtprogramm.


  Während ich noch dabei war über meine Vorlieben nachzudenken, hatte sich meine Nachbarin wie schon beim ersten Saunagang erneut auf die Seite gedreht, ihren Kopf auf der einen Hand abgestützt und plötzlich die Vermutung geäußert, dass ich bei meinem Job sicher ein großes Auto fahre und ohne meine Antwort abzuwarten fügte sie hinzu, dass es bei ihr bisher nur zu einem acht Jahre alten Opel gereicht hätte, den sie sich kurz nach der Wende kaufte. Ich war etwas verblüfft über diese aprupte Wende des Geschehens, wollte sie nun doch noch ein Gespräch aufnehmen, dazu noch mit dem leichten Touch persönlicher oder gar privater Inhalte? Ich wiegelte das Thema ein wenig ab und gab ihr zu verstehen, dass ich nicht so der Autonarr sei, aber öfter längere Strecken zu fahren habe und daher ein etwas größeres und vor allem bequemeres Gefährt benötige.


  In der Tat fuhr ich zu dieser Zeit den größten und vor allem motorstärksten Audi, den es gab, das war eine Rakete, verbrauchte aber sechzehn bis achtzehn Liter Benzin auf einhundert Kilometer, auf Landstraßen, wenn ich nicht über 100 fuhr, nicht unter zwölf Liter. Aus heutiger Sicht eine Kampfansage an den Klimaschutz. Die Benzinpreise waren in den neunziger Jahren noch etwas moderater als sie es heute sind. Ich erinnere mich ab und zu daran, dass wir im Jahre 2013 in EURO gemessen in Etwa dasselbe bezahlen, was der Sprit in der DDR in Ostmark kostete. Wer sich nun noch erinnert, wie gering die Löhne in der DDR waren, der weiß, warum es dort so wenig Autos gab, man konnte es sich schlichtweg nicht leisten. Meine erste Betankung im Westen nach der Wende, eine Shelltankstelle in Göttingen, ich mit meinem neuen Audi 80, es war im März 1990, eine D-Mark und neun Pfennige der Liter. Gemessen an dem Gehalt, das ich zu dieser Zeit bereits bezog waren das wirklich Peanuts.


  Die Dame neben mir lehnte noch immer mit dem Kopf auf ihrer Hand und ich stellte erst jetzt fest, dass sie mir mit der Körperhaltung, die sie eingenommen hatte, noch um einiges näher gekommen war als ich es mit der Auswahl meines Sitzplatzes angepeilt hatte. Bei den Streicheleinheiten, die ich zuvor meinem Schwanz gönnte, hatte ich meine Beine weit gespreizt und war in dieser Haltung verharrt. Nun lagen zwischen ihrem Mund und meinem Knie zehn, vielleicht nur fünf Zentimeter Distanz, wenigstens waren es so wenige, dass ich ihren Atem auf meiner Haut spürte. Das war wie ein Gluthauch, wenn sie ausatmete lief mir eine Hitzewelle vom Knie bis in die Leisten. In dieser Position hatte sie meinen Besten voll in ihrem Blick, dieses Häufchen Elend, das sich selbst bei meinen vorangegangenen Fingerspielen kaum aus seiner kläglichen Stellung erhoben hatte. Ein wenig vielleicht, wie ich mit einem flüchtigen Blick feststellen konnte. Ich wagte nicht darüber nachzudenken, was in einer solchen Situation jetzt an einem anderen Ort möglich wäre. Eine völlig nackte Frau, egal ob eins achtzig oder eins sechzig groß, mit ihrem Mund nur wenige Zentimeter neben meinem Knie, ihr Atem auf meiner Haut, da wäre mir sofort eine Latte gewachsen, so hart dass ich jeden Pulsschlag bis in ihre Spitze wahrgenommen hätte. Vielleicht dachte sie in diesem Moment dasselbe oder wenigstens etwas in diese Richtung.


  Sie lag noch immer auf der Seite, hatte das obere Bein etwas angewinkelt und ihre freie Hand lässig auf dem Oberschenkel abgelegt. Sie hätte auch gern ein größeres Auto, nahm sie etwas trotzig das ins Stocken gekommene Gespräch wieder auf und als sei ich Schuld daran, dass es nicht so ist, warf sie sich in ihre vorherige Haltung zurück, behielt aber die Augen offen und starrte zur Saunadecke. Was nun? Ich war etwas irritiert von dieser Wendung, hatte ich doch für einen Moment schon die vage Hoffnung gehabt, sie würde jeden Moment ihre freie Hand auf meinen Oberschenkel legen, jedenfalls meinte ich in ihrem Blick etwas entdeckt zu haben, das auf eine solche Absicht schließen ließ. Oder wollte sie mich locken und wartete nun darauf, dass der Angriff von mir ausginge? Was für ein Schwachsinn, ich verwarf diese Gedanken sofort, vielleicht wollte sie ja nur ein wenig Bedauern hören oder etwas Aufmunterndes so in die Richtung das mir dem neuen und größeren Auto werde schon noch, der Erfolg stelle sich irgendwann ein wenn man nur konsequent genug daran arbeite. Dabei wusste ich, was auf den unteren Ebenen dieser Strukturvertriebe abging, so gut wie nichts, davon leben konnte niemand. Wahrscheinlich bezog sie Arbeitslosengeld und verdiente sich nur ein wenig dazu. Es erschien mir auf jeden Fall völlig banal jetzt überhaupt etwas zu diesem Thema zu erwidern. Dem Gespräch jetzt eine völlig andere Richtung zu geben, erschien mir hingegen angebrachter und ich fühlte in die Richtung Ehemann, Freund oder Lebenspartner was mir allerdings keine Antwort einbrachte sondern nur eine schwache Neigung des Kopfes in meine Richtung, verbunden mit einem Blick, dessen Inhalt ich nicht genau einzuschätzen vermochte, meinte aber dass er etwas genervt wirkte. Also doch, wie bereits während unseres ersten Gespräches vermutet, hatte sie sicher große Schwierigkeiten, den passenden Partner zu finden. Zweimetermänner sind Raritäten und wenn man vielleicht irgendwann einen findet, dann passt er möglicherweise charakterlich nicht ins Bild oder ist zu dick oder hat andere Fehler. Menschen mit durchschnittlichen Körpermaßen haben da unendlich mehr Auswahlmöglichkeiten. Ein wenig erinnerte mich das Ganze an meine eigene Misere, die nur umgekehrt war. Ich bevorzugte meine Leben lang sehr gut proportionierte Frauen und die waren in der Regel fast alle zu groß für mich. Und wenn einmal eine kleinere, gut proportionierte dabei war konnte es vorkommen, dass ausgerechnet diese auf besonders große Männer stand. Eine schreiende Ungerechtigkeit, die ich einmal beieiner

  Diskobekanntschaft, auf die das zutraf in der Art kommentierte, dass es gesetzlich geregelt sein müsste welcher Größenunterschied maximal zwischen Frauen und Männern bestehen dürfe. Welchem Umstand ich es zu verdanken hatte, dass wir dann doch noch auf meiner Couch und anschließend im Bett gelandet sind, wusste ich am Ende auch nicht mehr und es war mir so ziemlich egal.

  Größere Frauen haben den Vorteil, dass man sie frontal im Stehen ohne größere Verrenkungen vögeln kann. Letzteres kann bei einem Quicky im Freien außerordentlich dienlich sein. Als Enisa mir im Fahrstuhl zum ersten Mal ihre ganze Pracht entgegenstreckte befand sich meine Schwanzspitze direkt in der Höhe ihres Einganges. Wenn ich bei ihrer Defloration nicht diesen Bock abgeschossen hätte, wäre es sicher später noch zu einem Fick im Stehen gekommen. Bei kleineren Frauen funktioniert dasselbe nur von hinten, was ich in dieser Konstellation allerdings nicht als besonders erotisch empfinde oder, wenn man sie von vorn haben will, muss man sie anheben indem man mit den Armen die bekannte Luftschaukel erzeugt. Enisa wie auch Natasha einige Jahre davor waren so um die Mitte der eins Siebziger, diese hier maß mehr als eins Achtzig was mich rein rechnerisch zu dem Ergebnis führte dass ich mich trotz meiner ansehnlichen zwanzig Zentimeter Gliedlänge auf die Zehenspitze stellen müsste, wollte ich meinen Schwanz bis zum Anschlag einführen. Dieser letzte Gedanke brachte mich dann auch auf den Boden der Realität zurück. Selbst wenn sie es total nötig hätte, spätestens wenn sie neben mir stünde und auf mich herabblickte, würde ihr sicher alles vergehen. Bisher gab es diesen direkten Größenvergleich noch gar nicht und möglicherweise schätzte sie mich etwas größer ein als ich es in Wirklichkeit war. Diese Blamage wollte ich mir in jedem Falle ersparen. Wenn auch meine etwas überdimensionierte Schwanzgröße, was Länge und vor allem Dicke betraf, schon so manche Frau zur Verzückung getrieben hatte, konnte ich im vorliegenden Falle mit diesem kleinen Vorzug nicht punkten, da man es ihm schlichtweg in Ruhestellung nicht ansah, in der Hitze der Sauna noch weniger. Und ihr im Ruheraum einen Blick auf meinen Prachtstengel zu gewähren, erschien mir dann doch etwas zu gewagt.


  Anders war das in Situationen beim Tanzen oder wennman sich im Gedränge an einer Bar etwas näher kam. Eine Diskoeroberung, die ich bei einem langsameren Tanz leicht an mich drückte, gestand mir dann später als wir in ihrem Schlafzimmer lagen, dass ein Argument, was ich mit mir herumtrüge, sie besonders überzeugt hätte. Die Sprüche und deren Erfinder, was Größe beim Sex bedeute, hatten wir bereits an anderer Stelle. Nun kommt es in der Tat nicht allein darauf an, wie groß das männliche Glied ist, aber wenn man es versteht, die vielen anderen Verwöhnelemente, die Frauen im Allgemeinen glücklich machen, gut dosiert einzusetzen, dann ist ein großer Schwanz so etwas wie der Punkt auf dem „I“. Eine andere Frau sagte mir einmal, sie könne sich an meiner schönen Latte einfach nicht satt sehen, vor allem weil sie in Maximalerregung fast senkrecht an mir nach oben stünde. Aber was nutzte mir das jetzt?


  Ein Blick zur Sanduhr, die sie zuvor eingestellt hatte, signalisierte mir das bevorstehende Ende dieses Saunagangs. Da ich meineNachbarin wenigstens noch einmal in voller Schönheit bewundern wollte, musste ich vor ihr im Ruheraum und auf der Liege sein. Ich schlug mir aufdie Schenkel und gab zu verstehen, dass es mir genüge, erhob mich dann auch sofort um ihr voraus zu sein, begab mich unter die Dusche und danach zum Ruheraum, das Tauchbecken lies ich aus den eben erwähnten Gründen weg. Es dauerte auch nicht lange bis sie ebenfalls die Sauna verließ und mir zuerst Rückfront und danach, bei ihrem Gang zum Ruhebereich noch einmal ihre Vorderansicht in voller Größe präsentierte.


  Hatte sie sich nach dem ersten Gang nur lässig den Bademantel übergeworfen, begann jetzt eine Abtrocknungszeremonie die fast einem Akt der Selbstbefriedigung glich. Nicht dass sie besonders lange bei Brüsten und Achselbereich und danach an Oberschenkeln und zwischen ihren Beinen zubrachte, nein, zum Frottieren ihrer Füße setzte sie den jeweils betroffenen Fuß auf den Rand der Liege, drehte mir dabei den Rücken zu und präsentierte mir nun in ihrer gebückten Haltung dieses Schamgebirge von seiner Rückseite. Die Welt stand zwar auf dem Kopf weil alles über mir hing, dafür reichte der Blick jedoch dieses eine Mal durch ihre Spalte bis hin zum Ansatz ihres Kitzlers, um dessen Anblick ich mich bisher vergeblich bemüht hatte. Die Pritschen standen nur einen guten Meter auseinander so dass ich nun diese pralle Fotze, die sich mir regelrecht zwischen ihren Schenkeln heraus entgegen reckte in greifbarer Nähe hatte, geradezu vor meiner Nase. Ich hätte meinen Arm nicht einmal ausstrecken müssen um meine Hand darauf zu legen und wenn ich meinen Oberkörper aufrichtete, käme ich selbst mit meinem Mund dahin ohne größere Anstrengungen vornehmen zu müssen, ein Martyrium der ganz besonderen Art. Vor lauter Enttäuschung, dass ich dieses Schauspiel nun über mich ergehen lassen musste ohne das Erfolgserlebnis, meinen Schwanz zwischen diesen Zwillingsreifen versenken zu dürfen, bekam ich nicht einmal einen Ständer. Auch dann nicht als nach dem Abtrocknen die nächste Zeremonie begann. Sie hatte aus ihrer Sporttasche eine Cremedose entnommen und begann nun mit derselben Intensität wie davor beim Frottieren ihren Körper einzucremen. Ich war wie versteinert, gelähmt, fühlte mich an diese verdammte Pritsche gefesselt, meine Kehle war ausgetrocknet und sie cremte und cremte, warf den Kopf in den Nacken als sie mit beiden Händen vom Hals aus über ihre Brüste strich und bückte sich erneut in derselben Haltung wie zuvor beim Frottieren als sie dasselbe an den Beinen tat. Sie strich die Hautcreme bis in ihre Weichen, bis an die Außenpartie ihrer Vulva, die sich den Bewegungen der Finger folgend direkt vor meinen Augen öffnete und wieder schloss. War dies nun eine Vorführung oder entsprach alles einfach nur ihrem Naturell des Saunatyps Drei, die Nacktheit als das Normalste der Welt in der Sauna, die unter Umständen dazu führen kann, dass man sich gegenüber anwesenden Dritten in derartige Positionen begibt, die diese tiefen Einblicke zulassen. Es mag ja vielleicht sogar Frauen geben, die sich einen Spaß daraus machen, anderen Männern in solchen Situationen das Ziel der maskulinen Begierden mit geradezu sadistischem Exhibitionismus zu präsentieren weil sie sich sicher sein können, dass ihnen dabei überhaupt nichts passieren kann. Bei Anwesenheit mehrerer Saunagäste ohnehin nicht und in diesem Falle schien meine Nachbarin sich ebenso sicher zu sein da ich noch nicht die Spur eines Annäherungsversuches unternommen hatte. Als normal veranlagtes Mitglied einer zivilisierten Gesellschaft lässt man eine solche Tortour ohne selbst aktiv zu werden über sich ergehen, auch dann wenn sich eine solche Reitzflut ergießt. Bei unseren Steinzeitvorfahren, von denen man inzwischen weiß, dass der Akt der Fortpflanzung bereits mehr als nur eine instinktive Handlung war, aber noch nicht in dieser Intimität stattfand wie man das heut zu Tage im Allgemeinen praktiziert, wäre sicher in gleicher Situation ein privilegiertes Mitglied der Horde aufgestanden, und hätte sich über sie her gemacht. Aber ich blieb einfach wie gelähmt liegen, ein Gefühl wie nach tagelangem Gang durch die Wüste, ohne Wasser und endlich an der Oase angekommen wird man von seinen Gefährten an eine Palme gefesselt und muss zusehen, wie diese sich an der Wasserstelle tummeln. Einer kommt mit einem vollen Eimer, reicht denselben zum Schein um ihn dann auszukippen. Mann sackt in sich zusammen, das Bewusstsein schwindet und in den Ohren entwickelt sich ein Rauschen hin zum Donner bis man nichts mehr spürt.


  Und plötzlich, ich war noch immer in diesem Sinnesrausch, fragte wie aus weiter Ferne eine Stimme, ob ich ihr nicht bitte den Rücken eincremen könne. Wie aus dem Tiefschlaf wachgerüttelt erhob ich meinen Oberkörper ruckartig von der Liege und begab mich in eine Sitzposition, die Beine rechts und links über den Rand der Pritsche gestreckt. Sie stand vor mir und hielt mir die Cremedose vor das Gesicht, dann stellte sie dieselbe vor mir auf die Liege um in eben derselben Position, in der ich mich befand, mir den Rücken zugewandt vor mir Platz zu nehmen. Sie hätte sich auch auf den Rand setzen können, entweder an der Längsseite oder am Fußende aber sie tat es nicht. Wahrscheinlich war es instinktiv, weil ich diese Position innehatte, nein, sie saß ebenso mit gespreizten Beinen auf der Ruheliege, hatte sich leicht nach vorn gebeugt und stützte den Oberkörper mit beiden Händen vor sich ab. Sie saß so nah, dass ich ein Stück zurück rutschen musste um die für das Eincremen nötige Armfreiheit zu haben. Außerdem waren meine Kräfte in Windeseile zurück gekehrt und mein Schwanz schnellte in dem Moment als sie sich vor mir nieder ließ in die Höhe und stand nun kerzengerade vor mir als wolle er mich darum bitten, doch heute noch ein wenig Arbeit für ihn zu beschaffen. Jetzt bloß nichts falsch machen, keine Fehler, wenn sie merkte dass ich einen Ständer habe, könnte alles schneller beendet sein als es begonnen hatte. Ich hielt also den nötigen Abstand, nahm etwas Creme auf die Finger und begann an Nacken und Schulter. Hier war sie bereits selbst gewesen aber es kam keine Abwehr. An sich wäre es ja nur um den Teil des Rückens gegangen, den sie beim Eincremen nicht selbst erreichte, der Bereich um die Schulterblätter und ein Stück darunter. Nun nahm ich etwas mehr Creme und massierte ihren Rücken bis hinab zum Steiß, blieb aber der Stelle an der die Pospalte beginnt, noch fern. Auch da kam kein Protest, aus der Reaktion ihres Körpers konnte ich hingegen schließen, dass ihr meine Behandlung sehr gut tat. Sie hatte eine sehr weiche und wahrscheinlich auch empfindliche Haut, daher die Creme mit einem sehr hohen Fettgehalt, wie ich sofort merkte. Das Eincremen hatte ich in der Tat zu einer sanften Rückenmassage ausgeweitet. Ich glühte geradezu vor Lust und meine Hände, die ohnehin immer warm waren, wie man mir sehr oft bestätigte, müssen bei dieser Massage eher Hitze denn nur Wärme ausgestrahlt haben.


  Ich musste jetzt angreifen, schoss es mir durch denKopf, was sollte schon passieren, mehr als Aufspringen und mich einen totalen Trottel nennen oder gar nichts sagen und mich einfach ignorieren konntesie ohnehin nicht. Es war niemand im Raum, vor dem ich mich hätte blamieren können außer vor ihr selbst, aber wir kannten uns nicht und alles würde im Sande verlaufen. Sie hätte mich nicht einmal beschuldigen können, sie unsittlich berührt zu haben, da die bis dahin von ihr zunächst gewollte und dann geduldete Berührung ihres nackten Körpers bereits unsittlich war.


  Beim nächsten Aufwärtsstrich würde ich zuerst nach außen bis an ihre Lenden massieren, wo sie sich ebenfalls zuvor bereits eingecremt haben musste und wenn sie das hinnahm, würde ich seitlich nach oben ziehen und mich dem Bereich ihrer Achselhöhlen nähern. Wenn sie dabei die Arme an ihrem Körper beließe, so wie sie jetzt noch in ihrer abgestützten Haltung vor mir saß, wäre das eine Abwehrreaktion in dem Sinne dass es noch weiter nach vorn nicht mehr ginge. Würde sie hingegen zwischen Armen und Seitenpartie eine Lücke öffnen, so müsste ich das als Einladung verstehen, die Massage auch an ihrer Frontseite fortzusetzen um dabei nichts Besseres zu verwöhnen als ihre Brüste selbst.


  Nun bedeutet das nicht unbedingt, am Ziel aller Wünsche zu sein wenn eine Frau sich an Lende und Brüsten verwöhnen lässt. Wie weit das bisweilen führen kann ist hier an anderer Stelle ja hinlänglich beschrieben. Ich hatte Frauen, die an Brüsten, Seitenpartie und Nacken so erogen waren, dass sie bei längerem Streicheln und Küssen sogar zum Orgasmus kamen und man konnte froh sein, wenn es eine war, die dann im Gegenzug wenigstens Bereitschaft zeigte, beim Wichsen zu helfen. So waren aber nicht alle.


  Meinen steifen Penis hielt ich immer noch auf Distanz, war aber inzwischen zu der Überzeugung gelangt, dass ich mein Visier öffnen sollte und zwar in dem Moment wenn sie den Weg nach vorn frei gibt.


  Den Weg von ihrer Hüfte nach oben legte ich sehr langsam zurück indem ich Finger für Finger einen sanften Druck auf ihre Haut ausübte und diese jeweils um Fingersbreite in Richtung ihrer noch immer anliegenden Ellbogen schob. Dort angekommen merkte ich, dass sie kurz den Atem anhielt, dann aber die Ellbogen öffnete, den Kopf weit nach hinten warf und den Weg zu ihren Achselhöhlen frei gab. Bis dahin wollte ich allerdings gar nicht mehr kommen sondern setzte zu einem Sprung an ihre Brüste an und in dem Moment als meine Hände auf denselben landeten presste ich meine Latte an ihren Rücken.


  Das sind diese Momente, die oft nur Bruchteile von Sekunden dauern aber eine gefühlte Ewigkeit innehaben. Ihre Nippel waren steif, mehr als doppelt so lang als ich sie von meinen Betrachtungen her in Erinnerung hatte und die Brüste wirkten nicht mehr welk sondern hatten eine Festigkeit erreicht, dass man eine Floh darauf hätte knacken können. Ich hatte mich also zuvor bei unserem zweiten Saunagang nicht geirrt als ich diese Feststellung bereits schon ein erstes Mal traf. Sie war schon zu diesem Zeitpunkt erregt und möglicherweise war der Plan zu dem, was gerade ablief, vorher in der Sauna entstanden. Das rituelle Frottieren und anschließende Eincremen sollte mir ihre Bereitschaft signalisieren. Wahrscheinlich hatte sie mich sogar in einem Moment der Unachtsamkeit aus einem Augenwinkel heraus beobachtet wie ich mir in der Sauna Schwanz und Eier streichelte und ihr auffälliger Blick danach zwischen meine Beine, nachdem sie sich auf die Seite gedreht hatte war von dem Wunsch getrieben, meinen Schwanz stehen zu sehen. Meine Hände lagen mittlerweile bewegungslos auf ihren Brüsten bis dieses Zittern durch ihren Körper lief, das von einem Reiben ihres Steißes an meinem Luststab begleitet wurde. Danach beugte sie sich tiefer nach vorn, hob ihren Arsch um mit einer Hand zwischen ihren Schenkeln hindurch meinen Schwanz zu ergreifen und ihn in eine Ausgangslage zu befördern, die ihr erlaubte sich anschließend darüber zu stülpen. Es war warm, nass und erstaunlich eng, eng trotzdem sie ihre Beine auf der Pritsche breit gespreizt hatte. Ich schob mich nicht in sie hinein, sie holte sich was sie wollte nachdem sie gespürt hatte, dass meine Eichel die richtige Lage vor ihrem Eingang eingenommen hatte. Ich konnte mich in meiner Sitzposition ohnehin nicht viel bewegen, das nahm sie mir ab und ihre Begleitmusik war ein hochfrequentes Reiben der Hand, die sich vorher meinen Penis geholt hatte an ihrem Kitzler. Ein kurzer Aufschrei als sich die Spalte für mich öffnete und die Aufforderung schnell zu machen bevor jemand käme war das Einzige was sie in diesem Moment von sich gab.


  Sie wollte schnell kommen und ich sollte ihr dabei folgen, darum bearbeitete sie ihre Klitoris in dieser Heftigkeit. Und dann tat sie etwas, was ich bis dahin noch bei keiner Frau erlebt hatte und es waren derer viele vor ihr. Die kurze aber heftige Beziehung zu Enisa lag gerade mal ein Jahr zurück, ich war Dreiundvierzig. Bis dahin hatte ich Frauen erlebt, für die Sex eben nur so dazu gehörte, den Männern ihre Wünsche erfüllen, hinlegen, Beine breit und darauf warten dass er endlich abspritzt und sich abrollt. Allein zu diesem Thema sind dickbändige Romane geschrieben worden und werden wohl auch in Zukunft noch geschrieben. Frauen, die sprichwörtlich dabei mit dem Arsch gewackelt und selbst Hand angelegt haben um einen möglichst heftigen Orgasmus zu erleben oder auch mehrere, Frauen die beim Ficken einfach ihre eigene Lust auslebten und dies nicht nur taten um dem Wunsch des Mannes gerecht zu werden. Sie tat etwas, was ich erst Jahre später erneut erleben durfte, etwas das ich dann auch aus der Literatur als den „Melkergriff“ oder den „Hurentrick“ kennen lernte.


  Ihr Beckenbodenmuskel war derart trainiert, dass sie in der Lage war, ohne sich selbst wesentlich zu bewegen, mit dem Muskel zu kontrahieren so dass auf den Schwanz ein leichter Druck ausgeübt wird, der sich wie die Hände der Melkerin am Euter hin und her bewegt. Daher der Name Melkergriff. Ein ähnliches Gefühl entsteht wenn eine Frau sehr gut wichsen kann, wobei letzteres Welten von dem Gefühl entfernt liegt, welches eben dieser Hurentrick erzeugt. Die eben genannte Bezeichnung hat ihren Hintergrund darin, dass eine Prostituierte, besonders in den billigeren Laufhäusern, ihre Freier möglichst schnell abfertigen muss. Wenn man diesen Melkergriff im Zusammenwirken mit der Beckenbewegung anwendet, kommt es selbst bei Männern, die normalerweise länger durchhalten, zu einer schnellen Ejakulation und der Dienst der Hure, wenn der Kunde nur dafür bezahlt hat, ist beendet wenn dieser abgespritzt hat. In dem hier beschriebenen Falle musste es aus einem anderen Grund schnell gehen als das bei Huren gemeinhin der Fall ist, hier hätte jeden Moment jemand dazu kommen können. Aber da es von der Eingangstür bis zum Ruheraum um drei Ecken ging, hätte man nach dem Schlagen der Tür wenigstens noch so viel Zeit gehabt, sich zu trennen und Bademantel oder Handtuch überzulegen.


  **


  Es gab in meinem Leben nur zwei Frauen, die diese Technik mit Perfektion beherrscht haben. Die Eine, meine hier beschriebene Saunabekanntschaft, die zweite, ihr Name war Ellen, lernte ich etwa zehn Jahre später in einer Diskothek kennen. Ich war Anfang der Fünfzig, sie etwa zehn Jahre jünger. An diesem ersten Abend lief nichts außer Küssen und etwas Pedding in ihrem Auto. Viele Frauen wollen eben das Gefühl haben nicht nur die Partie für die eine, häufig erste Nacht zu sein, es sei denn, sie wollen selbst nur einen ONS. Wir hatten uns für den darauf folgenden Freitagabend zum Essen verabredet und da konnte es ihr dann nicht schnell genug gehen. Neunzehn Uhr Abendessen in einem Restaurant und einundzwanzig Uhr lagen wir bereits in meinem Wasserbett. Sie war eine der wenigen Frauen, die von Anfang an offen über ihre Wünsche sprach, etwas das man nicht alle Tage erlebt. So gab sie mir während wir uns zum Entree intensiv küssten und streichelten gleich zu verstehen, dass sie nicht nur gern blase sondern es auch liebe zu schlucken. Das war eine Aufforderung zum Handeln. In derselben Art setzte sich der Abend beziehungsweise die Nacht dann fort und ihre lockere Art über das zu sprechen, was sie gerade wollte oder ihre momentanen Gefühle gekonnt zu kommentieren führte letztendlich dazu, dass diese Nacht zur längsten Liebesnacht meines Lebens wurde und ebenfalls zur intensivsten. Als wir uns entschlossen, noch ein wenig zu schlafen, wurde es bereits hell. Es war einer dieser Spätherbsttage, an denen die Sonne bekanntlich auch sehr spät aufgeht.


  Wenn ich in Männerunden manchmal derartige Prahlereien hörte, so unter dem Motto „gefickt bis die Sonne aufging“ stellte ich dann oft die Frage, ob es an einem einundzwanzigsten Juni oder an einem einundzwanzigsten Dezember stattgefunden hat, was, nebenbei bemerkt, nicht immer alle gleich verstanden.


  Nun wäre es stark übertrieben, zu behaupten, wir hätten die ganze Zeit von einundzwanzig Uhr abends bis zum Sonnenaufgang nur gefickt, das hält wohl niemand durch und darauf kam es mir auch nie an. Da ich im Schlafzimmer nur dann rauchte, wenn man die Fenster öffnen und dies dann am Fenster tun konnte, gingen wir zwischendurch ins Wohnzimmer zum Rauchen, der Rotwein stand selbstverständlich auf dem Tisch in meiner Leseecke und wurde dann mitgenommen und außerdem ist es sehr dienlich, wenn man zwischendurch auch sinnvolle Unterhaltungen führen kann, die sich nicht nur um Thema Eins drehen. All das war mit Ellen möglich. Wichtig war für mich in solchen Liebesnächten oder -tagen stets die Nacktheit und ständige körperliche Nähe, mit Berührungen zwischendurch, die das Flämmchen immer am Brennen hielten.


  Dann passierte das Wunderbare, Ellen hatte mir noch im Wohnzimmer auf der Couch mit Händen und Mund zu einem neuen Ständer verholfen und kniete nun mit weit gespreizten Schenkeln über mir, im Sitzen, eine Stellung die ich immer ganz besonders mochte weil man dabei küssen, die Oberkörper aneinander reiben kann und die Brüste der Frau sehr intensiv spürt. Außerdem hat die Partnerin dabei sehr viel Bewegungsfreiheit und kann sich so positionieren, dass sie sich den Penis an die Stellen holt, die ihr am Angenehmsten sind. Ellen begann sich langsam auf mir zu bewegen und dann kam dieser bewusste Griff. Sie sah mich dabei mit fast lausbübischem Grinsen an, kannte die Wirkung dessen was sie gerade tat mit Sicherheit und wollte meine Reaktion an meinen Gesichtszügen testen. Sofort ging mir das Saunaerlebnis durch den Kopf, hier konnte ich es jetzt in vollen Zügen auskosten, genießen so oft und so lange ich wollte. Mit Sicherheit war das der Hauptgrund für diese längste Liebesnacht meines Lebens. Da sich meine sexuellen Aktivitäten seit dieser Zeit nur noch auf gelegentliche Internetbekanntschaften beschränkten, ich auch nie wirklich Lust hatte, eine Partnerschaft aufzubauen, kam es nicht mehr dazu, eine Frau dahin zu bringen, diese Technik noch einmal anzuwenden, ich traf auch auf keine mehr, die es beherrschte.


  Erst unlängst las ich einen Artikel, dass es sogar Trainingskurse für Frauen zum Thema Beckenbodenmuskelbeherrschung gibt, nicht allein zur Geburtshilfe sondern auch aus Gründen sexueller Stimulanz. Sollte eine geneigte Leserin sich bis zu dieser Seite durchgekämpft haben, so kann ich ihr nur empfehlen, sich diese Technik anzueignen, ihr Partner, sofern er kein totaler Tölpel ist und dem Genuss beim Sex denVorrang gibt, wird es ihr danken.


  Ellen war außerdem die erste Frau in meinem Leben, und das wie bereits erwähnt, bereits im höheren Alter, die mir Analsex anbot, was ich allerdings ablehnte, da ich mit dieser Art des Liebesspiels nie wirklich etwas anfangen konnte.


  Nach meiner an anderer Stelle bereits erwähnten ersten Begegnung der besonderen Art mit dem weiblichen Geschlechtsteil, was seinerzeit wegen dieses glitschig-schleimigen Ambientes dazu führte, dass ich für mehrere Jahre abstinent wurde, lernte ich mit Achtzehn, kurz vor meinem Eintritt in die Marine, Elke kennen. Sie war zwei Jahre älter als ich und hat mich sprichwörtlich entjungfert. Später, als ich mich von ihr getrennt hatte, erfuhr ich, dass sie in ihrem Umfeld auch als Taxi- und Busfahrerhure bekannt war. Diese so bezeichneten taten das nicht etwa für Geld, nein, das waren in der ehemaligen DDR Frauen, die Spaß daran hatten, abends oder nachts in den Bussen bis zur Endstation mitzufahren um dort dem Busfahrer die Pausenzeit zu versüßen, sich selbst auch, versteht sich. Buswie auch Taxi- oder LKW-Fahrer waren damals als besonders aktive Liebhaber bekannt. Dass soll daran gelegen haben, dass die ständigen Vibrationen des Motors, denen der Körper ausgesetzt war, zu einer besonders intensiven Libido und extrem hohen Spermaproduktion führten. Heutzutage bei den besser gelagerten und gedämpfteren Motoren, soll das nicht mehr der Fall sein, hört man gelegentlich. Gute Beziehungen zu Taxifahrern brachten den weiteren Vorteil, dass man im Notfall schnell einmal von A nach B kam, auch ohne Bezahlung.


  Der Vorteil für mich war in jedem Falle, dass sie mit allen Wassern gewaschen war, was diverse sexuelle Spielchen betraf. Sie war es dann auch, die mich aus dem Tal des Ekels vor der weiblichen Scham führte, mir in der ersten Runde, in der besonders junge Männer sehr schnell zu kommen pflegen, einen blies bis ich in ihrem Mund abspritzte, mich danach erzog, ihre Fotze zu lecken weil das dazu führt, dass der Schwanz schneller wieder steif wird und über all das hinaus konnte sie endlos ficken. Sie übertrug all die bei Bus-, Taxi- und LKW-Fahrern gesammelten Erfahrungen auf mich und wurde somit meine erste Sexlehrerin. Und da man vor Lehrern in diesen Zeiten eine gewisse Ehrfurcht anerzogen bekam, folgte ich in meinem späteren Leben vielen goldenen Regeln, die sie mir beigebracht hatte. Eine davon war die Ablehnung von Analsex. Elke berichtete mir, dass es Männer gäbe, die ihren Schwanz gern ab und zu in den After einer Frau stecken würden. Sie fände das völlig abartig, zumal sie, wie ich bereits feststellen konnte, zwischendurch beim Vögeln auch gern mal eine Leck- und Blaspause einlege. Einen Schwanz, der auch nur ein einziges Mal in ihrem Arsch gewesen sei, würde sie in ihrem ganzen Leben nie wieder in den Mund nehmen. Diese Lehre hatte ich mir wohl für den Rest meines Lebens zu Eigen gemacht.


  Mit Ellen traf ich mich noch drei- oder viermal, einmal in ihrem Haus, ansonsten in meiner Wohnung. Ich sah es als eine reine Fickbeziehung an und wir hielten uns auch die meiste Zeit im Bett auf. Als ich merkte, dass sie einen Partner suchte, der bei ihr einziehen und sich um das Haus und die noch vorhandenen Bankschulden kümmern sollte, nahm ich dann doch lieber Abstand. Außerdem begegnete mir während des einzigen Besuches bei ihr, die zu der Zeit gerade überpupertierende vierzehnjährige Tochter. Letztere ständig um mich herum haben zu müssen wäre ein Gräuel für mich geworden.

  Meine Saunabekanntschaft hatte mich mit ihrer Technik und als Folge ihrer heftigen Selbstbefriedigung, die sie nebenher ausübte, auch sich in wenigen Minuten zum Höhepunkt gebracht und als ich merkte,dass sie sich vor mir aufbäumte gab ich meinem Pferd freien Lauf. Es waren mehr Stöße als allgemein üblich, dieser Ruck im Schwanz, der sich so oft wiederholt bis alles vorhandene Sperma ausgestoßen ist. Davon hatte ich bei meinen manuellen und gedanklichen Vorspielen eine ganze Menge produziert. Ich merkte, welche Kraft sie aufbringen musste um einenheftigen Aufschrei zu unterdrücken, sie stieß ihn in sich hinein, was man deutlich an einer Krümmung der Wirbelsäule verbunden mit heftigen Bewegungen der Bauchdecke verspürt. Dann entwich die Spannung ausihrem Körper und sie beugte sich so weit nach vorn, dass mir ihre Brüste, die ich bis dahin abwechselnd geknetet und gestreichelt hatte, aus den Händen glitten. Meinen Schwanz behielt sie noch für kurze Zeit in sich, immer noch mit diesem jetzt nicht mehr ganz so intensiven Griff. Entweder war sie derart programmiert dass dieser Ablauf völlig unbewusst erfolgte oder wollte mir den Genuss bis zum letzten Moment gönnen. Nach meiner Erfahrung sind sich Frauen, die über solch ungewöhnliche Fähigkeiten verfügen, der Wirkung sehr bewusst, also konnte ich wohl davon ausgehen, dass letzteres zutraf. Andererseits hat sie meinen Kolben, der sich in Länge und vor allem auch in Dicke sehr weit vom allgemein bekannten Durchschnitt abhebt und der nach dem Abgang seine Form fast vollständig beibehalten hatte, wohl noch ein wenig genießen oder dieses Gefühl für eine Zeit in sich festhalten wollen. Was auch immer ihr Grund war, diese Situation jetzt noch hinauszuzögern, er sollte mir recht sein. Weil sie merkte dass mein Schwanz nicht schlaff geworden war, nahm ihr Becken noch einmal Bewegung auf, verbunden mit dieser Muskelmassage und hier bedingten sich verschiedene Faktoren die zu einer sehr schnellen Wiederbelebung der Manneskraft führten, so wie ich es dann auch etwa zehn Jahre später bei Ellen erfahren durfte. Die normale Erfahrung ist die, dass die Frau, wenn sie einen Orgasmus hatte und der Mann nach dem Abspritzen, egal ob man gemeinsam oder getrennt kam, zunächst eine mehr oder weniger lange Pause einlegen. Hier, wie auch später mit Ellen, folgte jedoch ein sehr wohltuendes Nachspiel, das man entweder aus verschiedenen Gründen irgendwann unterbrechen oder einfach weiterspielen konnte. Das Ergebnis dieses Muskelspiels war auf jeden Fall eine Beibehaltung oder schnelle Widerherstellung der Gliedsteife. Letzteres vollzog sich bei mir auf dieser Saunapritsche und es schien ihr sichtlich Freude zu bereiten, mich bis auf den letzten Tropfen auszumelken.


  Man verliert in solchen Situationen schnell das Zeitgefühl und ich kam wieder zu mir als sie sich plötzlich mit einem Ruck meiner entledigte, aufstand, ihre Sachen zusammenraffte, mir einen kurzen aber freundlichen Blick zuwarf um sich dann in Richtung Duschraum zu entfernen. Im hellen Licht des Ruheraums sah ich zwei Rinnsale, die aus der Falte zwischen den Pobacken und den Oberschenkeln heraus abwärts liefen und konnte noch einmal diese wulstige Hügellandschaft bewundern. Wie gern hätte ich jetzt meinen Kopf darin vergraben um diese Mischung aus unser beider Lust mit dem Mund aufzufangen und auf unseren Körpern zu verteilen, über ihren Bauch, ihre Brüste bis hinauf zum Mund. Das alles konnte ich dann einige Jahre später bei Ellen nachholen und man sagt ja gewöhnlich, dass sich alles im Leben wenigstens einmal wiederholt. Trotzdem behält eine jede Begegnung ihr Stück Einzigartigkeit. Hier bestand dieselbe darin, dass die Frau wenigstens fünfzehn, wenn nicht sogar zwanzig Zentimeter größer war als ich. In einer anderen Lebenssituation wäre es nie dazu gekommen, aber es hatte sich so ergeben, dass wir zu keiner Zeit nebeneinander gestanden hatten. Lebte sie auf diese oder ähnliche Art gelegentlich ihre Lust aus? Eine Frau mit einer sehr starken Libido aber eben eins Achtzig, vielleicht sogar eins Neunzig groß? Wir begegneten uns danach noch ein einziges Mal in derselben Sauna, waren allerdings nicht allein. In dieser Zeit war mein neues Haus mit Garten am Stadtrand fertig gestellt und nach dem Umzug wechselte ich erneut mein Fitnessstudio, Fiona traf ich noch öfter in der Stadt, sie wohnte im Zentrum, die große Frau sah ich allerdings nie wieder. Sie ging wortlos, ich hörte noch das Rauschen der Dusche und danach das Klappen der Tür zum Umkleideraum und dann fiel mir ein, ich hatte sie nicht einmal nach ihrem Namen gefragt.


  **


  Kein Epilog aber an alle, deren Penis etwas kleinerist, Kollegen seht das bitte nicht ganz so verbissen und denkt an das Beispiel mit dem Motor. Ein kleineres Volumen kann man mit höherer Taktfrequenzausgleichen. Das Problem ist nur, dass man dabei mehr Sprit verbraucht und da der Tank nicht unendlich groß sein kann, eher zum Ende kommt. Aber vergesst dabei nicht, dass ihr auch noch Finger, einen Mund, sehr viel Haut und vor allem eure Sprache habt. Die Mehrheit der Frauen möchte verwöhnt und nicht nur gevögelt werden.


  ***


  
    Chrissy`s Tagebuch


    Prolog


    Mit 13 die ersten Gefühle, Mütter müssen das merken, am Verhalten ihrer Töchter, vielleicht auch an ihrem Geruch. Ich hatte schon mehrmals mit den Fingern an meiner Klitoris gespielt, es war ein schönes entspannendes Gefühl, ob es auch ein Orgasmus war, wusste ich damals noch nicht. Eines Abends kam meine Mutter in mein Zimmer um mit mir zu reden. Sie hätte gemerkt, dass sich bei mir etwas verändert hat, schließlich war ich ja aufgeklärt, Ich sei mit 13 allerdings noch zu jung, um diese Gefühle schon mit einem Jungen zu teilen. Wenn ich aber diese Lust verspüre, so hätte ich auch die Möglichkeit, diese mit meinen Fingern zu erzeugen und mir damit zu der gewünschten Entspannung zu verhelfen. Sie hätte das als junges Mädchen auch so gemacht, aber heimlich, weil Selbstbefriedigung in ihrer Kindheit noch als große Sünde galt. Damals hätte es Eltern gegeben, die ihren Töchtern in der Pubertät nachts sogar die Hände auf dem Rücken gefesselt hätten. Oh Gott, welche Vorstellung. Ich hörte ganz andächtig zu, war dieses Thema doch lange auf dem Schulhof Gesprächsstoff bei den Mädchen, so unter dem Motto “hast Du schon mal????” “ und wie war es?” Ich beteiligte mich zwar nicht an dieser Konversation, hörte aber gern zu. Meine Mutter fügte hinzu, dass auch sie dies heute manchmal noch tue obwohl sie mit Dad ein sehr gutes Verhältnis habe. Eine Frau brauche das, um sich zusätzlich zu stimulieren und ihre eigenen Gefühle besser zu erkennen. Das Schlafzimmer meiner Eltern liegt quer über dem Flur und da meine Mutter sehr laut dabei ist, konnte ich das sehr gut nachvollziehen. Als ich jünger war, dachte ich, die balgen, hatte auch mal in der

    Schlafzimmertür gestanden als meine Mutter auf Daddy saß und furchtbar geschrien hat. Dabei hat sie sich sehr schnell bewegt, hatte die Hände in Dad`s Haaren und hat ihn übel zugerichtet. Später wusste ich dann, was die da tun und habe das Schlafzimmer gemieden. Aber locker waren sie immer drauf. O.k. ich versprach meiner Mum, die Jungs noch zu meiden und ihrem Rat zu folgen.


    Mein erster Versuch
18. März 2009

    Sein Name war Paul, Paul das Mathe- und Physikgenie, er hatte schon mehrere Olympiaden gewonnen und war einen Jahrgang über mir. Da ich in den Fächern das totale Ass war, fragte ich ihn irgendwann einmal, ob er mir Nachhilfestunden geben könne. Er bejahte das ohne Vorbehalt und meinte, ich könne nach der Schule jederzeit zu ihm kommen. Er wohnte in unserer Siedlung nur zwei Straßen weiter und seine Eltern, beide Bedienstete in der Landesregierung, waren selten zu Hause. Er war groß, schlank, Blond, immer mit kurzem Bürstenschnitt und gehörte nicht zu den Jungs, die ständig an einem herum baggerten. Während der Nachhilfestunden gab es seinerseits auch nicht einen Annäherungsversuch.

    Nachdem ich ihn ein paar Mal besucht hatte, kam ich trotzdem zu dem Entschluss, dass er es sein sollte. Ich war schon 16 und immer noch Jungfrau und wenn ich meinen Mitschülerinnen Glauben schenken konnte, die Letzte, außer der dicken Tina, die keiner wollte.

    Normal trug ich immer Jeans mit Shirt und BH darunter, für meinen nächsten Besuch suchte ich mir den kürzesten Rock, den knappsten Tanga und ein bauchfreies Trägershirt aus, das nur sehr wenig bedeckte. Den BH ließ ich weg.


    Paul öffnete nach dem Klingeln und zeigte keinerlei Reaktion, er trug Bermudas, vermutlich mit nichts darunter und ein Muskelshirt. Die Treppe zu seinem Zimmer betrat ich vor ihm und lief schnell hinauf. Er musste meinen Slip gesehen haben, der knappste den ich besaß, der nicht nur hinten sondern auch vorn in den Ritzen verschwand, aber er nahm total cool in seiner Sitzecke Platz, ich, wie immer, ihm schräg gegenüber und er hatte schon die Physikbücher auf dem Clubtisch liegen. So wie ich mir das vorgestellt hatte, den Typ geil machen, ein wenig rumfummeln und dann Augen zu und durch, lief das wohl nicht. Obwohl er manchmal verlegen hüstelte, wenn ich mich über den Tisch beugte und er mit Sicherheit bis zu meinem Bauchnabel gucken konnte oder mich, nach gelöster Aufgabe, auf der Sitzecke zufrieden so weit zurücklehnte, dass er meinen String sehen musste. Auffällig war, dass er während des ganzen Diskurses nicht einmal aufgestanden war, was er sonst immer tat und auch ein wenig nach vorn gebeugt saß. Er atmete auch etwas schneller als sonst. Wollte er seinen Ständer vor mir verbergen? Ich ging zum nächsten Angriff über und begab mich zur Toilette wo ich mich meines Slips entledigte. Als ich zurückkam saß Paul nackt auf der Sitzecke mit einer Latte, die mich überraschte und deren Größe ich nur aus Pornofilmen kannte. Einen Jungen mit steifem Schwanz hatte ich bis dahin real noch nie gesehen. „Das wolltest Du doch so, oder?“ fragte er mich und ich erwiderte seine Frage damit, dass ich mein Shirt abstreifte und meinen Rock nach oben schob so dass er mein Zuckerschneckchen sehen konnte. Dann setzte ich mich neben ihn und stillte meine Neugier damit, dass ich seinen Prügel betastete. Wie sollte der in mich passen, nicht mal ein Finger war bisher drin. Paul begann meine Brüste zu küssen und mit den Fingern an meiner Klitoris zu spielen. Das tat er sehr gut und schien bereits Übung darin zu haben. Als er versuchte, mit einem Finger in mich einzudringen, gab ich ihm zu verstehen, dass ich noch Jungfrau sei. „Auch das noch“ erwiderte er etwas gelangweilt „Du hast noch nie gepoppt?“ „Nein“ erwiderte ich, „aber ich möchte, dass Du es mir heute machst“. Und nach einer kurzen Pause “obwohl mir Dein Schwanz etwas Angst macht, er ist so lang und so dick“ Woraufhin er lachte und mir versicherte, dass es passen würde wenn ich nur locker und nass genug sei. Er legte mich auf den Rücken, spreizte meine Schenkel, zog mit beiden Daumen meine Schamlippen auseinander und leckte mich. Es war anders als ich es mir bis dahin mit den Fingern gemacht hatte, seine Hände geilten mich auf und seine Zunge fühlte sich gut an. Es tat mir gut. Nach einiger Zeit bewegte er sich zu mir nach oben und an meinen Schenkeln spürte ich seinen Schwanz, der dieser Bewegung folgte und als ich ihn kurz vor dem Ziel wähnte, stellte ich die unausweichliche Frage nach Kondom.

  


  [image: ]


  Paul war wie erstarrt, er hätte keine und wenn ich das wolle, dann hätte ich doch welche mitbringen können. Ich meinerseits war der Meinung, dass Kondome bei Jungs dieses Alters zur Standardausrüstung gehörten. Und außerdem ging mir das auch alles zu schnell und entsprach nicht so meinen Wünschen vom „Ersten Mal“.

  Sein Ding hatte sich in Windeseile in den Hängezustand begeben und er meinte, dass ich ihn nun völlig frustriert hätte und bei ihm nichts mehr ginge.

  So war das, der zweite Versuch sollte einige Jahre auf sich warten lassen und ich habe mich danach manchmal gefragt, ob ich es denn damals wirklich wollte?


  Viola


  
    25. Mai 2009

    Das Ding mit Paul war nun gelaufen, nach dem verunglückten Date. Er machte auf dem Schulhof einen großen Bogen um mich und würdigte mich keines Blickes mehr. Vielleicht schämte er sich ja auch nur und hatte Angst, ich würde Sprüche über ihn verbreiten. Aber dazu gab es ja überhaupt keinen Grund. Die Situation war eben blöd und ich war mir auch nie wirklich sicher, ob ich es mit ihm ernsthaft wollte. Aber was sollte nun mit meiner Nachhilfe in Physik und Mathe werden?

    Da lief mir Viola über den Weg. Ich hatte bis zur zehnten Klasse Physik und Mathe bei ihr mit für meine Verhältnisse ganz guten Noten. Sie hatte die Schule gewechselt und unterrichtete nun an einem Gymnasium am anderen Ende der Stadt. Es gab Gerüchte, es sei etwas vorgefallen aber was, das wusste keiner so genau, die richtige Ausgangssituation für Gerüchte jeglicher Art, es wird eben immer viel erzählt, besonders bei Lehrern, die Vorbild sein sollen. Ich hatte gern bei ihr Unterricht und wir freuten uns auch beide sehr über die zufällige Begegnung. Sofort hatten wir uns auf das vertraute „Du“ geeinigt, da sie ja nun nicht mehr Lehrerin an meiner Schule war. Viola lud mich auf einen Kaffee ein und ich kam auch gleich zur Sache in Punkto Nachhilfe, die Sache mit Paul verschwieg ich selbstverständlich. Sie war auch sofort bereit, mich zu unterstützen, gab mir ihre Adresse und Telefonnummer und nannte mir auch die Nachmittage, an denen es ihr am besten passen würde. Da einer der Wahltermine bereits am folgenden Tag war und ich nachmittags noch nichts vor hatte, trafen wir gleich eine Verabredung.
26. Mai 2009

    Pünktlich 15 Uhr stand ich am Folgetag bei Viola vor der Haustür und nach dem zweiten Klingeln öffnete sie die Tür mit der Entschuldigung, sie sei gerade unter der Dusche hervorgesprungen. Ihr mittellanges Haar, sie war wie ich blond, hing nass in Strähnen herab und sie trug ein

    ponchoähnliches Hauskleid, das unter den Armen tief ausgeschnitten war und bis kurz über ihre Knie reichte. Wenn mich ihr Aufzug störe, würde sie sich auch etwas anderes anziehen, sagte sie im Hineingehen aber sie ziehe sich zu Hause sehr gern locker an und an solch einem warmen Frühsommertag ohnehin. Ich hatte nichts gegen ihren Aufzug und erwiderte, sie könne ruhig so bleiben.


    Ihr Wohnzimmer war zweigeteilt, im größeren Teil, der von einem Raumteiler begrenzt wurde befand sich eine Ledersitzecke mit einem kleinen Clubtisch und Kommoden sowie Schrank in einem für mich nicht erklärbarem Stil, im kleineren, der einen Durchgang zur Küche hatte, auf der einen Seite eine Essecke und am Fenster ein ziemlich unaufgeräumter Schreibtisch. Es war Jugendstil, wie ich später erfahren durfte. Die Wände waren ansonsten voller Regale, die sich vor endlos vielen Büchern bogen.

    Ich empfand es angenehm und sehr gemütlich.


    Auf dem Clubtisch standen bereits Kaffeetassen und eine Thermoskanne und Viola lud mich vor dem Lernen zu einer kleinen Plauderstunde ein. Dies und das, was der eine oder die andere Kollegin an ihrer alten Schule machten, wie es mir so ginge, ob ich schon einen festen Freund habe, der übliche Klatsch eben. Als ich die Frage nach dem Freund verneinte, sah ich in ihrem Gesicht eine Spur von Neugier, die aber schnell wieder verflog. Zu unseren Übungen nahmen wir dann am Esstisch Platz, da sich dort Hefte und Bücher besser ausbreiten ließen. Ich hatte bereits beim vortäglichen Kaffee trinken über meine Engpässe berichtet und Viola war bereits darauf vorbereitet. Wir gingen jeweils an einem Tag ein Thema durch mit Erklärungen ihrerseits und anschließenden Aufgaben, die ich dann lösen musste und die wir danach gemeinsam auswerteten. Es war sehr angenehm in ihrer Gesellschaft, Viola hatte eine Ausstrahlung, die mich früher schon sehr beeindruckte nun jedoch eine etwas andere Dimension erreichte, die ich mir zunächst nicht erklären konnte. Ich freute mich auf unseren nächsten Übungsnachmittag und brachte das auch sehr wort- und gestenreich zum Ausdruck, beim Radeln nach Hause befiel mich jedoch eine Nachdenklichkeit ob eines Gefühls, das ich mir nicht hinreichend erklären konnte. Ich empfand ihre Nähe nicht nur angenehm in dem Sinne dass man sich in der Gegenwart einer Person aus diesem oder jenem Grunde einfach wohl fühlt. Wenn sie zu mir an den Tisch kam und sich über mich beugte um nachzusehen, wie weit ich mit meinen Aufgaben sei, spürte ich manchmal ihren Atem an meinem Hals oder sie streifte meine Haut mit ihrem Oberarm. Manchmal legte sie mir auch freundschaftlich eine Hand auf die Schulter. Dabei lief mir immer ein Schauer durch meinen Körper, so ähnlich wie ich fühlte wenn ich abends im Bett noch ein wenig mit mir spielte. Aber ich verwarf diese Gedanken sofort wieder als völlig absurd. Was sollte daran schon Wirklichkeit sein?
Wir hatten uns für den nächsten Donnerstagnachmittag zur selben Zeit verabredet.

    **

    05. Juni 2009

    Diesmal öffnete Viola schon nach meinem ersten Klingeln. Sie trug erneut einen solchen Poncho, der diesmal jedoch nicht nur unter den Armen sondern auch vorn ausgeschnitten war, etwas länger als der andere, dafür aber an einer Seite bis weit nach oben geschlitzt. Es verlief wie am ersten Tag, Eingangs Kaffee und ein wenig Klatsch aber während Viola bei unserem ersten Treffen noch etwas steif oder eher bewegungsarm wirkte war sie diesmal sehr aufgekratzt bewegte sich des Öfteren beim Reden und gestikulierte dabei. Bei ihren Bewegungen fiel mir auf, dass sie nichts unter ihrem Hauskleid trug. Oben war für mich normal, da ich auch gern ohne BH ging, in der Freizeit sogar fast immer aber mir war aufgefallen, dass sie auch keinen Slip trug.


    Der freie Blick zwischen ihre Beine, den sie mir wohl mit Bedacht bot, wie einst Sharon Stone in einem bekannten Thriller, nur etwas weniger verführerisch, eher zufällig wirkend, versetzte mich in eine Art von Erregung, die ich zwar aus meinen regelmäßigen und häufigen Selbstversuchen kannte, die aber viel tiefer ging. Die aufsteigende Spannung hatte ich, wenn ich mit meinen Fingern meine Klitoris umkreiste und mir nebenher mit der anderen Hand meine Brustwarzen streichelte, das tiefere Durchatmen wenn es zum Höhepunkt ging und dann dieser Schauer, der vom Genick bis an die Zehen geht bis hin zum langsamen Abschwellen, während dem ich mich gern auf den Bauch legte, mein Kopfkissen zwischen die Oberschenkel klemmte und dabei langsam meinen Unterleib bewegte. Um dieses Gefühl zu verlängern und zu intensivieren zog ich gern mit einem Finger die Vorhaut meiner Klitoris zurück weil das Reiben an der Seidenbettwäsche dieses entspannende „Danachgefühl“ fast endlos werden ließ. So schlief ich dann meist ein aber manchmal, wenn ich noch nicht müde genug war, ging die Kurve, bevor sie ihren Tiefpunkt erlangte, erneut nach oben und es war oft heftiger als beim ersten Mal, so heftig, dass ich oft die Lust verspürte, mit den Fingern in mich einzudringen, Zähne zusammenbeißen und durch…… Aber nein, mit den eigenen Fingern, das war dann doch der totale no go, auf eine solch profane Art wollte ich meine Jungfernschaft nun wirklich nicht verlieren.


    Ich war verwirrt und gleichzeitig hochgradig erregt bei diesen Einblicken und mir war klar, dass Viola dies merken müsse. Sie begann ihren Dienst an unserer Schule als ich in die neunte Klasse kam, frisch aus dem Studium und musste jetzt so Ende der Zwanzig sein, vielleicht Siebenundzwanzig oder Achtundzwanzig. Ihr mädchenhaftes Äußeres, das mir schon damals aufgefallen war, lies sie jedoch kaum älter erscheinen als ich selbst es war. Für mich war sie in diesem Moment aber nicht mehr nur die Lehrerin sondern vor allem eine Frau, zehn Jahre älter ist als ich und die ganz offensichtlich etwas vorhatte oder mich einfach nur testen wollte. Aber sie hatte mir eben diese zehn Jahre an Erfahrung voraus und als Lehrerin ohnehin. Sie musste merken, wie sehr mich ihr Auftritt bewegte. Ein wenig erleichtert war ich dann zunächst, als sie darauf hin deutete, dass wir zur nächsten Lektion schreiten sollten und sich zum Esstisch begab. Ich folgte ihr artig und nahm auf demselben Stuhl Platz wie drei Tage zuvor. Am ersten Tag hatte sie ihre Erklärungen zum gewählten Thema von ihrem Schreibtisch aus gegeben, erhob sich zwischendurch auch ab und zu und lief durch den Raum. Als ich dann meine Aufgaben löste, saß sie am Schreibtisch und beschäftigte sich, vielleicht mitKlassenarbeiten oder anderen Dingen. Manchmal kam sie auch zum Esstisch um nachzuschauen, wie weit ich mit der Lösung der Aufgaben sei, was mir das bereits erwähnte ungewohnte Gefühl verschaffte.


    Diesmal war es anders, sie lehnte sich gegen den Esstisch, blieb also in meiner Nähe und nahm manchmal auch auf der Tischkante Platz, ein oder zwei Beine auf den davor stehenden Stuhl gesetzt. Dabei lugte das Bein auf der geschlitzten Seite ihres Ponchos bis zum Oberschenkel aus der Bedeckung heraus ohne das freizugeben, was zuvor auf der Sitzecke wegen der anderen Körperhaltung sichtbar war. Ich ertappte mich bei dem Gedanken, dass mir das schon fast leid tat, nicht mehr das sehen zu dürfen, was ich zuvor bereits gesehen hatte. Wieso zog mich die Vulva einer Frau derartig an? Ich hatte ja in dem Schattenspiel unterhalb des Kleides nicht einmal alles gesehen, es war nur diese Andeutung der Stelle, an der sich die beiden Oberschenkel begegnen mit einer dazwischen liegenden leichten Wölbung und der Kerbe, die die Stelle verbarg, an der fast alle Frauen ganz besonders empfindlich sind. Es soll übrigens Männer geben, denen das gar nicht bekannt ist. Wie ist das bei ihr, wenn sie ihre Beine weit gespreizt hat? Ich kannte das Spiel, wenn ich es mir selbst machte, zwischen Spreizung und dem Zusammendrücken der Oberschenkel. Je näher ich dabei meinem Orgasmus kam umso kürzer wurden die Intervalle des Wechsels zwischen Öffnen und Schließen. Die Worte Violas flogen manchmal während meiner Gedanken an mir vorbei und ich bat sie mehrmals, das Gesagte nochmals zu wiederholen. Als ich dann meine Aufgaben löste begab sie sich zu ihrem Schreibtisch, kam aber zwischendurch des Öfteren zu mir, beugte sich über mich, um zu schauen, ob ich alles richtig machte. Während sie mich am ersten Tag nur wie zufällig berührte oder ich eher flüchtig ihren Atem spürte, blieb sie dieses Mal länger in meiner Nähe und manchmal lehnte sie sich an mich, so dass ich ihre Brüste in meinem Rücken spürte. Sie waren etwas kleiner als meine dafür aber sehr fest mit spitzen Brustwarzen, die etwas zur Seite geneigt leicht nach oben standen. Fast wie bei meiner Mum, die mein Papa scherzhaft als Igelschnäuzchen bezeichnet. In der Schule ging damals ein Gerücht um, dass ein Schüler aus der Zwölf sie an einem warmen Sommertag gefragt haben soll, ob ihr denn kalt sei.Auf ihre Frage hin, wie er darauf komme, hatte er deutlich sichtbar auf ihre spitzen Brüste geschaut.

  


  Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Viola ein Spiel mit mir spielte, ein Spiel nach dem Muster, mal schauen, was passiert oder wie die Kleine reagiert. Dazu war sie viel zu freundlich und ich war mir sicher, dass sie auch gar nicht der Typ für so etwas ist. Das was seinerzeit viele als Gerücht angesehen hatten, sie hätte etwas mit einer Schülerin gehabt, erschien mir in diesem Moment nun allerdings etwas glaubhafter. Die Betreffende war bereits 18 als es geschah und somit gab es keinerlei rechtliche Folgen, aber sie war immerhin Schülerin einer Klasse, die Viola unterrichtete. Um die Versetzung an eine andere Schule soll sie damals selbst gebeten haben. Ich hingegen war erst 17 und Viola nicht mehr Lehrerin an meiner Schule und einvernehmlicher Sex soll in diesem Falle für den volljährigen Partner nicht strafbar sein meinte ich zu wissen.


  Die Abstände in denen sie meine Arbeiten inspizierte, verkürzten sich hingegen und die Berührungen wurden länger. Das führte bei mir unweigerlich zu dem, was bei Frauen im Zustand der Erregung passiert und das sich in meinem Schoß feucht warm ausbreitete. Der knappe Tanga, den ich trug, diente mitnichten als Barriere so dass in kürzester Zeit meine Jeans von innen benetzt war und ich den Eindruck hatte, bereits einen nassen Fleck auf dem Stuhlbezug hinterlassen zu haben. Letzteres wäre mir in einer anderen Situation äußerst peinlich gewesen, da ich Violas Verhalten jedoch zwischenzeitlich als eindeutigen Versuch verstand, mehr zwischen uns aufzubauen als nur eine Lerngemeinschaft oder eine engere Freundschaft, erschien mir das wie eine notwendige Begleiterscheinung, die in solchen Situationen auftritt und Bestandteil der Lust ist. Wenn ich mich berührte, wurde ich auch in kurzer Zeit nass und diese Flüssigkeit hatte eine auf mich sehr angenehm wirkende Konsistenz, die auch meinen Brustwarzen gut tat und wenn ich meine Finger zwischendurch in den Mund nahm, verspürte ich einen leicht salzigen Geschmack. Die enge Jeans, die ich trug, erzeugte jedoch eine etwas unangenehme Nebenwirkung, da sie der inzwischen nun auch eingetretenen Schwellung meineräußeren Schamlippen nicht nachgab, was mir leichte Schmerzen bereitete.


  Ich war inzwischen nicht mehr in der Lage, die Aufgabe weiter zu lösen und bat Viola um eine Pause. Als sie sich diesmal über mich beugte, drückte sie ihre Brüste deutlich spürbar und mit Nachdruck an meinen Rücken, ihre Wange berührte meinen Hals und sie flüsterte mir die Frage in mein Ohr…“bist Du erregt, Chrissy?“ Ich kam nicht mehr dazu, diese Frage, die an sich eher eine Aufforderung denn eine Frage war, zu beantworten, drehte meinen Kopf auf Viola zu und als sich dabei unsere Lippen berührten war jede weitere Frage schier überflüssig, die Spannung in mir entlud sich explosionsartig und ich küsste das erste Mal in meinem Leben mit einer Hingabe, die dem Versuch einer Eierschlange, ein Ei zu verzehren, nahe kam.


  [image: ]


  Viola hatte sich an die Tischkante gelehnt und mich vom Stuhl zu sich nach oben gezogen. Während ihre Hände keine aus ihrer Lage erreichbare Stelle an meinem Körper ausließen, wusste ich noch nicht so ganz genau, wie ich mich in dieser Situation verhalten sollte, erwiderte jedoch ihre Küsse mit derselben Leidenschaft, die sie mir zukommen ließ. Ich hielt mich an ihren Hüften fest während sie mit einer Hand meinen Kopf an sich drückte und die andere von meinen Brüsten hinab an meine nun spürbar nasse Jeans und wieder zurück gleiten ließ. Sie hatte mein Shirt nach oben an den Hals geschoben und wenn ihre Finger nach oben kamen, spürte ich die Nässe, die sie vorher auf ihrem Wege aufgenommen hatten. In ihrer Erregung schob Viola manchmal einen Finger zwischen unsere Lippenund den Geschmack, den ich dann wahrnahm, kannte ich nur zu gut.


  Ich hatte während unserer Umarmungen jegliches Zeitgefühl verloren und als Viola mich bei der Hand nahm und leise „komm“ sagte, folgte ich ihr. Der Weg führte in ihr Schlafzimmer, dass ich bis dahin noch nicht betreten hatte und während der Schritte dahin streifte sie sich ihren Poncho ab um mir vor dem Bett auch mein T-Shirt über den Kopf zu ziehen.

  Danach legte sie sich auf das große Bett, stützte ihren Oberkörper leicht angewinkelt auf die Ellbogen und ihre Beine waren so weit geöffnet, dass sich all das meinem Blick preisgab, was ich vorher nur im Schattenspiel unter ihrem Hauskleid erahnte. Sie hatte eine sehr schön geformte Vulva und ihre Erregung musste auch bereits dafür gesorgt haben, dass ihre Schamlippen sehr voll wirkten. Über der Klitoris war sie einen Strich breit unrasiert. Ich ertappte mich erneut bei dem Gedanken, der fast schon wie ein innerer Vorwurf klang, warum mich dies alles so sehr anzog. Als ich am Beginn des Treffens festgestellt hatte, dass sie keinen Slip trug und sie mir wohl bewusst ein Wenig Einblick geboten hatte, erregte mich das, ihre Küsse später lösten in mir eine Explosion der Lust aus, ich fühlte dabei viel mehr als das, was ich bis dahin für einen Orgasmus gehalten hatte, mein Atem ging so schnell, dass ich ab und an meinen Mund von dem ihren lösen musste um Luft zu holen und die Nässe in meinen Jeans hatte sich mittlerweile bis fast an die Knie ausgebreitet. Ich hätte jetzt sicher meine Hose ausziehen müssen, kam aber gar nicht auf den Gedanken, so erregt und gleichzeitig wie im Trance gab ich mich dem Geschehen hin. Ein erneutes „komm“ aus dem Munde Violas, die sich einwenig aufgerichtet hatte und mir eine ausgestreckte Hand entgegen bot, beendete meinen kurzen gedanklichen Ausflug und ich legte mich neben sie auf ihr Bett, auf den Bauch während sie auf dem Rücken, leicht zu meiner Seite geneigt lag. Meinen Kopf hatte ich ihr zugewandt und sie berührte meine Lippen mit ihrer Zunge und ihre Hände setzten das Streicheln fort. Nicht mehr in dieser Heftigkeit wie zu Beginn aber in einer Art und Weise, die meine Erregung auf einem Plateau hielt und manchmal hielt sie inne und beobachtete mich regelrecht, als wolle sie ausloten, wie weit ich bereit war, mich ihr hinzugeben.


  Wir sprachen nicht miteinander, was hätte ich auch sagen sollen, der Sinn unseres Treffens und die Konversationen, mit Ausnahme der kurzen Klatscheinlagen, konzentrierten sich auf die Unterrichtsnachilfe. Dieser so heftig und schnell eingetretenen Veränderung der Situation hatten sich meine Gedanken noch nicht angepasst und Viola hielt sich wohl mit Bedacht zurück. Die nasse und klemmende Jeans, die ich noch immer trug und ein ungewollter Blick auf eine Uhr im Schlafzimmer signalisierte mir jedoch, dass es Zeit war aufzubrechen, der nächste Bus aber erst zu einer Zeit fuhr, die mir nicht erlaubte, pünktlich zum Abendessen zu Hause zu erscheinen. Das löste in mir etwas Panik aus, worauf Viola sofort reagierte und nach dem Grund fragte. Ich erklärte es ihr und sie fand sich ihrerseits bereit, mich mit ihrem Auto nach Hause zu fahren.

  Mit einem Lächeln fragte sie sie mich dann, ob ich denn mit meiner nassen Hose die Heimfahrt antreten wolle und ohne eine Antwort abzuwarten, bot sie mir an, die Sachen hier zu lassen und eine von ihren Jeans sowie einen Slip von ihr anzuziehen. Ich hatte gar keine Wahl, nein zu sagen und da wir fast gleich gebaut waren, passte mir ihre Hose fast so, als sei sie für mich gemacht.


  Auf dem Heimweg im Auto sprachen wir kaum miteinander und ich ließ mich eine Kurve vor dem Haus meiner Eltern absetzen. Irgendwelche Fragen aus dieser Richtung hätten mir an diesem Tage noch gefehlt. Viola gab mir einen Kuss auf die Wange bevor ich ausstieg und bat mich, sie anzurufen, wenn ich wieder Bedarf hätte. Ich verabschiedete mich ohne Kuss, lächelte ihr aber zu und bedankte mich.


  Abends im Bett blieb das fast alltägliche Ritual aus und mich quälten Gedanken über die plötzlich so sprunghaft aufgekommenen sexuellen Neigungen, an die ich an diesem Nachmittag immer nur kurz zu denken gekommen war. Die Frage, ob ich lesbisch sei bereitete mir dabei kein Problem, mit dem ich nicht hätte fertig werden können, es war aber eben eine Frage, die keine geringe Auswirkung auf das weitere Leben hat. Ich hatte auch keine Angst vor meinen Eltern, die waren viel zu liberal und modern, um daraus ein Problem zu machen und denen diese Klischees von Oma und Opa und Enkeln als hehre Zukunft wohl auch nicht so wichtig waren. Auf eine scherzhafte Frage meiner Mum in diese Richtung hatte mein Dad einmal erklärt, für Enkel fühle er sich noch viel zu jung. Den Anruf bei Viola schob ich allerdings vor mir her und mit diesem Zwiespalt war ich dann auch irgendwann eingeschlafen.


  Nach etwa einer Woche meldete sich Viola per SMS und fragte nach meinem Wohlergehen. Ich antwortete nur sehr kurz, dass es mir gut ginge. Nach einer weiteren Woche hielt ich es dann doch nicht mehr aus und entschloss mich, bei ihr anzurufen. Es war nicht nur die Sorge, dass sie sich vielleicht Gedanken darüber machen würde, etwas Falsches getan zu haben. Ich denke, sie hat ihr Tun sehr wohl abgewogen und musste wohl bereits bei unserer ersten Begegnung und dem Gespräch im Cafe gemerkt haben, dass ich ihr gegenüber sehr aufgeschlossen war. Spätestens jedoch nach meinem ersten Besuch bei ihr, sonst hätte sie sich bei der zweiten Lernstunde nicht so aufreizend angezogen. Ich selbst hatte vordergründig bis dahin überhaupt an nichts in Richtung Sex gedacht, fühlte mich aber vom ersten Moment an sehr zu ihr hingezogen. Bis zu dem Tag, an dem wir uns küssten und Viola mich auf ihr Bett gezogen hatte, bestand meine Sexualität nur aus mir selbst, von der kurzen Begegnung mit Paul einmal abgesehen, aber das war nichts, das mich danach sonderlich bewegte. Den ganz starken Drang nach Jungs hatte ich nie gehabt und über Liebe zu einerFrau hatte ich schon gar nicht nachgedacht. Wenn ich mich mit meinen Fingern sehr stark erregte, dann war schon oft der Wunsch da, etwas in mich eindringen zu lassen und Pornos mit Männern und Frauen machten mich an wobei ich solche Filme vorzog, die auch der Fantasie noch ein wenig Raum boten und nicht die Geschlechtsteile permanent in Großaufnahme zeigten. Das galt auch für Filme, in denen sich Frauen liebten. Viola war die erste Person die in meine Sexualität eingetreten ist und bei der ich sofort völlig explodiert bin. Selbst das bis dahin tollste Gefühl das ich mir selbst beigebracht hatte war nichts, gemessen an dem was bei ihren Umarmungen in mir vorging. Einige meiner Schulfreundinnen sprachen sogar sehr abfällig über ihr „erstes Mal“, gut, da ging es wohl um den Akt der Defloration, der bei mir ja noch nicht stattgefunden hatte, aber egal. Dies war trotzdem mein erstes Mal, wenn auch anders als allgemein üblich.


  Ein paar Tage hatte ich es verdrängt, diese Sehnsucht nach ihren Händen, der Druck ihrer kleinen festen Brüste auf meiner Haut, dieses leichte Schaben der rauen Brustwarzen, die plötzlich ganz weich wurden, wenn sie auf eine feuchte Stelle trafen und dann wieder rau wenn sie ihre Feuchtigkeit abgeladen hatten. Ich machte es mir seit diesem Tag nicht mehr so oft selbst wie zuvor und wenn, dann fehlte mir etwas das ich vorher noch nicht gekannt hatte. Mit all diesen Wünschen und diesem Verlangen im Kopf rief ich Viola an einem Sonntagabend an, in der Hoffnung, sie vielleicht schon am Montag besuchen zu können. Es dauerte etwas bis sie den Anruf annahm war aber spürbar erfreut als sie meine Stimme hörte. Ich entschuldigte mich bei ihr, dass ich mich so lange nicht gemeldet hatte, worauf Viola erwiderte, dass sie das sehr gut verstehen könne. Auf meine Frage, ob ich sie am folgenden Tag besuchen dürfe, antwortete sie mit einer Selbstverständlichkeit als hätten wir bereits darüber gesprochen, das ginge leider nicht, da ihr Freund noch bis Dienstag zu Besuch sei und ich frühestens am Mittwoch kommen könne. Peng, das war wie ein Schlag, mir fiel vor Schreck fast das Handy aus der Hand, ich zitterte, wusste nicht mehr was ich sagen sollte und stammelte dann nur noch einen Satz, dass ich mich noch mal melden würde. Das war eine völlig neue Situation, mit der ich rein gar nicht gerechnet hatte und die alles nun in ein völlig anderes Licht setzte. Viola hat einen Freund, sicher nicht nur so ganz unbedeutend, nein, einer mit dem sie auch schlief und den sie vielleicht auch liebte. Was war das? Während mir tausende Gedanken durch den Kopf flogen, fragte sie mich, ob denn alles in Ordnung sei. Ich antwortete verunsichert, dass es so sei und nochmals, dass ich mich melden würde worauf ich das Gespräch beendete. Der Sonntagabend und die Nacht waren ein Wechselbad der Gefühle, ich konnte kaum schlafen und bat am Montagmorgen meine Mum, mich in der Schule krank zu melden, Ausrede ich hätte meine Regel so stark begleitet von Kopfschmerzen, was in der Tat ab und zu schon vorgekommen war. Was nun? Ich stellte fest, dass ich über Violas Leben noch gar nicht wirklich nachgedacht und sie auch nichts gefragt hatte. Das was geschehen war, war eben einfach mal so passiert. Über mich hatte ich nachgedacht, ob ich vielleicht lesbisch sei oder auch nicht, was Viola betraf, darüber hatte ich keinen Gedanken verschwendet. Ich hatte mir für den Montag auch nichts Konkretes vorgenommen, nichts in Richtung Sex mit ihr wusste aber, dass; wenn es so kommen sollte; ich mich bei diesem zweiten Mal anders verhalten wollte. Kurz und gut ich hatte Lust auf sie und der Gedanke daran hatte mich erregt und letztendlich dazu gebracht, sie anzurufen. Nun war plötzlich alles völlig anders und ich geriet geradezu aus den Fugen. Dienstag ging ich wieder zur Schule, auch um auf andere Gedanken zu kommen und abends klingelte mein Handy, es war Viola. Sollte ich annehmen? Ich bebte vor Unsicherheit und Aufregung, nahm dann aber an. Viola entschuldigte sich und bat mich mit ihrer sanften aber sehr überzeugenden Stimme, doch am Mittwoch gegen 15 Uhr zu ihr zu kommen. Es gäbe sicher einiges, worüber wir zu reden hätten. Ich stimmte nach kurzem Zögern zu.


  Den restlichen Abend verbrachte ich damit über mein Verhalten am anderen Tag nachzudenken und kam am Ende zu dem Entschluss, die Tatsache dass Viola einen Freund hatte, völlig auszublenden. Ich hatte ja gar nicht die Absicht, eine Dauerbeziehung zu ihr aufzubauen, es war eben passiert, wir hatten Sex, es tat mir gut und ich wollte es wieder. Ich wollte es nicht nur wieder, ich wollte all das, was auch Frauen miteinander tun können und ich wollte bei diesem zweiten Mal nicht wieder in einer engen und klemmenden Jeans stecken. Pornos von bisexuellen Frauen und auch Männern hatte ich schon gesehen und mit in Gang gesetztem Kopfkino verführten mich an diesem Abend meine Finger zu einem derart heftigenOrgasmus, wie ich ihn bei mir selbst noch nie erreichte, selbst intensiver als das, was ich mit Viola bis dahin erlebt hatte.


  **

  18. Juni 2009


  Normalerweise hätte ich nach der Schule noch mit Freundinnen ein Eis gegessen und wäre dann gleich zu Viola gegangen, doch heute ging ich sofort nach Hause um mich umzuziehen. Meine Kluft bestand nur aus drei Teilen, meine neuen Heels, einem schwarzer Tanga und einem kurzen Kleid, so stand ich pünktlich 15 Uhr vor Violas Tür. Sie öffnete bereits nach dem ersten Klingeln als hätte sie auf mich gewartet. Während wir uns bis dahin immer mit Handschlag begrüßt hatten, nahm mich Viola, nachdem sie die Tür geschlossen hatte, in die Arme und gab mir einen langen Kuss auf die Wange und drückte mich dabei so fest an sich, als wolle sie sich für mein Erscheinen bedanken oder sich für nicht näher beschriebene Dinge entschuldigen. Sie trug wieder eines dieser Hauskleider, wovon sie eine ganze Kollektion zu haben schien, denn es war wieder ein anderes als an den ersten beiden Tagen. Dass sie auch diesmal keinen BH trug, konnte ich bei unserer Berührung sofort feststellen, ob sie auch erneut ohne Höschen war stellte ich an dieser Stelle allerdings nicht fest. Nach der Umarmung legte sie ihren rechten Arm um meine Hüfte und wir begaben uns beide in ihr Wohnzimmer. Dort stand, wie an den anderen Tage, das Kaffeegeschirr bereits auf dem Tisch und wir nahmen gegenüber Platz, wobei ich mich bevor wir die Sitzecke erreichten, aus Violas Umarmung löste und auf dem Sessel Platz nahm. Vielleicht wäre es ihr lieber gewesen, ich hätte mich gleich zu ihr auf die Couch gesetzt aber auf dem Weg zu ihrem Haus hatte ich beschlossen wenigstens am Anfang noch ein wenig Distanz zu wahren, wenn mir das auch sehr schwer fiel. Den Zweck meines Besuches und alles was ich mir von diesem Nachmittag erhoffte, hatte am Abend zuvor in meinem Bett seinen Weg durch meinen Kopf genommen und ich war fest entschlossen, dies auch umzusetzen. Damit dass Viola eine Fortsetzung vielleicht gar nicht mehr wollte, hatte ich nicht im Geringsten gerechnet aber die Art ihrer Begrüßung, ihre Hand an meiner Hüfte auf dem Weg in ihr Wohnzimmer, die sie auch heute nicht still hielt, deuteten mir an, dass sie ebenso dazu entschlossen war.


  Über meine Gefühle zu ihr war ich mir bis dahin noch gar nicht im Klaren und hatte auch noch nicht so intensiv darüber nachgedacht. Sie zog mich an und es war wohl mehr Neugier einerseits und die Freisetzung meiner extrem angestauten Lust auf eine zweite Person beim Sex andererseits, was mich antrieb.


  Wir saßen uns gegenüber und schauten uns eine Weile an, Viola hatte so eine Art Belehrungshaltung eingenommen. Sie saß aufrecht auf dem Rand der Couch und stützte ihren Oberkörper auf beide Hände, bis sie dann endlich zu sprechen begann. Ich war hingegen schon wieder sehr aufgeregt und auch ein wenig erregt und mein Herz schlug mir bis in den Hals. Sie fragte mich schließlich ob ich im Anschluss an unsere letzte Begegnung Probleme gehabt hätte, da ich mich so lange nicht meldete und dehnte die Frage auch auf die Tatsache aus, ob es mich störe, dass sie einen Freund habe. Aus ihren Worten klang die Sorge darüber heraus, dass ich wohl durch ein Wechselbad der Gefühle gegangen sein muss und sie sprach in einem Ton der Normalität, der meine Aufgeregtheit besänftigte, meine Erregung jedoch weiter steigerte. Ich erzählte ihr alles was mir in den Tagen durch den Kopf gegangen war, von der Sehnsucht, die ich zu ihr hatte und auch von dem Schock, den ich erlitt, als ich von ihrem Freund erfuhr, der Krankmeldung am Folgetag und schließlich dem Ergebnis meiner Überlegungen, dass es mir egal sei, ob ich nun lesbische Gefühle habe und meine Sehnsüchte sich auf die Liebe zu einer Frau richteten. Ich hatte auch einmal darüber gelesen, dass sich so im Alter ab sechzehn/ siebzehn die sexuelle Orientierung manifestiere und Klarheit bestünde, in welche Richtung die Reise ginge. Viola hörte aufmerksam zu und lächelte mich ab und zu sehr vielsagend und gleichzeitig auffordernd an. Nachdem das nun aus mir heraus war, fühlte ich mich sehr erleichtert und mein Herzschlag war auf ein erträgliches aber immer noch etwas erhöhtes Level zurückgegangen, das nun aber nur noch aus der Erregung heraus resultierte, die mir die Nähe Violas verschaffte. Sie hatte sich bei meinen letzten Worten von der Couch erhoben und sich zu mir auf den Sesselrand gesetzt. Und als ich dann auch noch von meinen Nöten berichtete, die mir meine enge Jeans bei unserer letzten Begegnung beigebracht hatte, brachen wir beide in Gelächter aus, das die noch vorhandene Spannung schließlich total auflöste. Noch immer lachend berichtete Viola über ihre Verwunderung darüber, dass ich die Hose nicht einfach ausgezogenhatte und auf meine Frage hin, warum sie mir das nicht abgenommen habe, erwiderte sie, dass sie mich nicht überfordern wollte und lieber auf das Letzte verzichtet hätte. Dies obwohl ihre Lust darauf sehr groß gewesen sei. Während wir darüber scherzten hatte sich Viola über mich geschoben und kniete nun auf dem Sessel, ein Bein links und das andere rechts von mir, legte ihre rechte Hand unter mein Kinn um meinen Kopf etwas nach oben zu winkeln und fragte mich, ob ich denn das Letzte wolle. Wie bei unserem ersten Kuss kam ich nicht dazu, auf ihre Frage zu antworten, unsere Lippen hatten sich bereits gefunden und das begleitende Spiel der Hände setzte fast gleichzeitig ein. Mit dem Unterschied zum ersten Mal, dass nun auch meine den Weg über Violas Haut suchten und irgendwann auch an das Ziel kamen, das meine anfängliche Unklarheit, ob sie diesmal nun einen Slip trage, sehr aufschlussreich mit einem Nein beantwortete.


  Die erste Woge hatte uns beide auf dem Sessel überrollt, dass dies nicht unbedingt die bequemste Lösung war, spielte dabei überhaupt keine Rolle. Die wenige Kleidung, die wir trugen, lag am Boden nur ich trug noch meinen Tanga weil mir Viola zwischendurch angedeutet hatte, sie fände es schön wenn ich ihn anbehielte und scherzhaft hinzufügte, aber nur wenn er mir nicht wie neulich die Jeans zu eng sei. Sie spiele gern mit ihren Fingern und ich hatte dabei ein ähnliches Gefühl wie beim Reiben am Kopfkissen wenn ich allein in meinem Bett lag. Überdies waren die Dinger im Schritt nicht viel mehr als zwei Finger breit und mein Dad fragte mich einmal scherzhaft, wieso ich überhaupt noch etwas darunter zöge weil ja fast nichts bedeckt sei.


  Viola hatte alle Register weiblicher Begierden gezogen und als sie vor mir auf dem Boden kniete und versuchte, die Arbeit ihrer Zunge an mir mit ihren Fingern zu vertiefen, konnte ich ihr gerade noch rechtzeitig zu verstehen geben, dass ich noch Jungfrau sei. Viola hielt kurz inne und schaute etwas erstaunt zu mir nach oben aber ich drückte ihren Kopf sanft zurück in meinen Schoß weil ich bei dem, was sie gerade begonnen hatte bereits von dieser Welle ergriffen war, die nun kurz davor stand mit einer solchen Gewalt über mir zusammen zu brechen, die mir fast die Luft zum Atmen raubte. Dann stand plötzlich alles still nur ein Tropfen war übergeschwappt und ich hielt den Atem an. Viola schob den Saum meines Slips wieder dahin, wo er hingehörte, und zog mich mit den Händen hinunter zu sich auf den Boden. „Warum gehen wir nicht in Dein Bett“ fragte ich sie noch etwas irritiert von dem plötzlichen Stopp und wie gesprochen erhob sie sich ohne meine Hände loszulassen und zog mich in ihr Schlafzimmer.

  Beim ersten Mal hatte ich von dem Raum überhaupt nichts wahrgenommen, jetzt als wir beide auf ihrem Bett lagen, Viola auf dem Bauch, ich neben ihr etwas auf die Seite gedreht, wanderte mein Blick erstmals bewusst durch den Raum. An der Decke war ein Mosaikspiegel angebracht in dessen Einzelteilen das darunter befindliche Bett und wir beide wie in einem Panoptikum aussahen. Ein weiterer großer Spiegel befand sich an der Wand gegenüber der Fensterfront während die dem Fußende des Bettes zugewandte Seite von einem breiten Bücherregal bedeckt war an dessen linkem Ende sich eine kleine Sitzecke befand. In der Mitte des Regals stand einer dieser neuen Flachbildfernseher, den sich meine Eltern kurz zuvor auch angeschafft hatten. An der Wand am Kopfende des Bettes hing ein Bild mit einem Motiv aus dem Kamasutra, das gut zwei Drittel der Wandbreite in Anspruch nahm. Ein Paar vollzog eine bestimmte Stellung, wenn ich mich recht erinnere, dann wird dies die Schwanenstellung genannt. Die Geschlechtsteile der beiden waren übergroß dargestellt, wohl um dem Betrachter die genaue Technik näher zu bringen. Viola hatte mir offenbar die kleine Pause gelassen um mich etwas umschauen zu können und fragte mich dann, ob es mir denn gefalle in ihrem Liebestempel. Sie hatte sich inzwischen an mich geschmiegt und meinen linken Oberschenkel zwischen ihre Beine genommen und während sie sprach begann sie ein sanftes Kreisen in ihren Hüften und rieb sich an mir. Ihr Mund war ganz nah an meinem Ohr und ich spürte ihren Atem am Hals als sie mir nur flüsternd von ihren Fantasien erzählte. Es errege sie sehr wenn sie sich beim Sex im Spiegel zusehen könne, egal ob sie allein oder zu zweit im Bett sei und mit den Bewegungen ihres Beckens an mir, die mal schneller und mal langsamer wurden änderte sich auch ihre Atemfrequenz von sanft bis zu kurzen Stößen. Immer wenn ihre Züge kürzer und heftiger wurden, spürte ich eine feuchte Wärme die zwischen ihren Schenkeln auf meine Haut drang und ein leichtes Zittern das ihren ganzen Körper ergriff. Sie nannte das ihr „Kurzdavorgefühl“, das sie gern ewig lange hätte und das so richtig nur mit einer Frau erlebbar sei. Mit Männern ginge das so nicht oder nur in wenigen Fällen, da Männer beim Sex anders tickten als Frauen. Nun wurde mir klar, warum Viola als wir noch auf dem Sessel waren plötzlich innegehalten hatte als ich kurz vor dem Höhepunkt war und als ich sie darauf ansprach erwiderte sie, dass sie dieses Erlebnis gern mit mir teilen würde. Dabei war auch ich in einer dauernden Erregung, die sich zwar noch auf einem niedrigen Level hielt, die ich aber in solch einer Konstanz auch noch nicht erlebt hatte. Viola redete und ich hörte zu, zwischendurch berührten sich unsere Lippen oder ihre Zunge benetzte meinen Hals und wie von Geisterhand betrieben wanderten meine Hände über ihren warmen Körper, von den Haaren über ihr Genick zu ihrem Po und zurück zu ihren kleinen festen Brüsten. Sie erzählte mir von unserer ersten Begegnung und von dem Geruch, der von mir ausginge und der sie so wahnsinnig errege, dass sie schon bei meinem ersten Besuch mit mir etwas anfangen wollte, sich aber nicht sicher war, wie ich reagieren würde. Daher der etwas mehr fordernde Auftritt während meines zweiten Besuches, bei dem sie gespürt habe, dass ich zwar einerseits etwas verwirrt aber andererseits auf ihre versteckten Werbungen entgegenkommend reagierte. Mein Geruch und meine Art mich zu bewegen hatten sie überzeugt, dass ich, vielleicht nicht vordergründig aber doch tief im Inneren dazu bereit war und sie nur noch die Lust in mir wecken musste. Wir lagen schon geraume Zeit auf dem Bett und ich hatte die Anfangszeit geschwiegen und nur zugehört. Ein Stück weit war Viola für mich immer noch die etwa zehn Jahre ältere ehemalige Lehrerin, die mich in ihren Bann gezogen hatte, um ihre Lust mit mir auszuleben. Aber je länger wir da lagen und je intimer wir wurden, legte ich meine Scheu langsam ab und nahm mehr und mehr teil. Außerdem empfand ich es als sehr angenehm und aufregend, während des sanften Liebesspiels intime Gedanken und Fantasien auszutauschen. Dabei erreichte ich zunehmend dasselbe Level wie meine Partnerin, die inzwischen eine ihrer Hände nur noch meinem Schoß gewidmet hatte und ihr eigenes Auf- und Abschwellen geschickt auf mich übertrug. Dabei verteilte sie meinen Ausfluss mit der Hand auf meinem Bauch und glitt auch ab und zu mit einem Finger um meine Porosette, bei jeder Begegnung mit etwas stärkerem Druck bis sie dann in meinen Po eindrang. Im ersten Moment als ihr spitzer Fingernagel den Eingang passierte, verspürte ich ein wenig Schmerz, der dann aber in ein sehr angenehmes Gefühl mündete wenn Viola von innen her Druck auf meine Scheidenwand ausübte. Das war vielleicht das entgegengesetzte Gefühl dafür wie es ist wenn ein Mann seinen Penis in die Scheide einführt. Unter meinem Schenkel, an dem Viola sich rieb, hatte sich das Bett inzwischen zu einer feuchten Flussaue entwickelt, aber das störte mich nicht. „Wenn Du meinst, so weit zu sein, dass Du kommen möchtest, dann gib mir ein Signal“ flüsterte Viola mir zu worauf ich ihr antwortete, dass ich diesen Zustand noch lange so erleben möchte, wie er gerade sei. Plötzlich hielt sie inne, richtete sich etwas auf und fragte mich, wieso ich denn eigentlich noch Jungfrau sei. Ich erwiderte, dass es sich noch nicht ergeben hätte und erzählte nun auch von dem missglückten Versuch mit Paul und davon, dass ich es vielleicht doch noch nicht wirklich gewollt habe. Obwohl ich seit meinem dreizehnten Lebensjahr einen sehr starken Sexualdrang in mir verspüre, seitdem ich das erste Mal dieses Gefühl hatte, das man mit den Fingern an der Klitoris erzeugen kann und dass ich es mir seitdem fast täglich selbst gemacht habe. „Manchmal kommen mir sogar mitten am Tag solche Gedanken“ fuhr ich fort, „so stark, dass mein Slip dabei feucht wird“ und vielleicht sei das auch der Grund dafür, dass man das auch riecht. Ich erzählte auch von dem Gespräch mit meiner Mutter damals, die diese Veränderung ebenfalls bemerkt haben müsse und von meinen Überlegungen, dass ich vielleicht doch lesbisch sei. „Obwohl ich schon des Öfteren den Drang verspürte, mit den Fingern tief in mich einzudringen und mir selbst den Stich zu geben“ fügte ich hinzu und merkte plötzlich, dass der Gedanken an das Eindringen meine Erregungskurve sprungartig nach oben ansteigen ließ. Viola schien das gespürt zu haben und warf sofort ein, dass ich das auf jeden Fall sein lassen muss, das wäre ja völlig unromantisch und fügte hinzu, ich solle mir darüber noch keine Gedanken machen, das käme schon. Und solange ich nicht mit einem Mann schlafe, sei das ohnehin kein Thema, sie störe das überhaupt nicht, ganz im Gegenteil, Sex mit einer Jungfrau hätte schon etwas Besonderes. Wenn ich Lust darauf verspüre, etwas in mich eindringen zu lassen, sei das zumindest ein Hinweis darauf, dass ich hetero sei. Sie hatte mit fünfzehn Jahren ihr erstes Mal mit einem Schüler aus der zwölften Klasse am Gymnasium, was sie auch nicht so sonderlich prickelnd empfunden hätte und danach lange Zeit auch keine Lust mehr auf Männer gehabt. An der Uni hatte sie dann eine kurze aber sehr heftige Affäre mit einer Professorin und ihr sei es damals wohl so ähnlich ergangen wie mir jetzt. „Es gab aber zwischendurch auch immer mal einen Mann“ fügte sie hinzu, wobei sie größere Lust bei Frauen empfinde. Bis vor zwei Monaten sei sie mit einer lesbischen Frau zusammen gewesen, was am Anfang sehr intensiv gewesen sei und über ein Jahr ging. Die Andere störte es jedoch zunehmend, dass sie auch Lust auf Männer hatte und auch gern mal einen Dildo benutzte. Sie selbst empfand das Eindringen in ihren Körper als Erniedrigung und lehnte das völlig ab. Sie wisse nicht, ob das bei allen Lesben so sei, fügte Viola hinzu, habe aber den Eindruck, dass meine Lust darauf auf dieselben Gefühle hindeute, die sie habe. Die Beziehung zu der Frau und deren zunehmende Eifersucht sei dann unerträglich geworden, so dass sie diese Beziehung beendet habe.


  Ein Blick zur Uhr veranlasste Viola zu der Frage, wann ich nach Hause müsse. Ich erwiderte dass ich mich für das Abendessen vorsorglich bereits bei meinen Eltern freigestellt hätte worauf Viola mich intensiv auf den Mund küsste und das kurz davor unterbrochene Spiel fortsetzte. Außerdem, das dachte ich dabei aber nur und sprach es nicht aus, hatte ich noch nicht aus dem Kelch getrunken, an dem sich Viola bei mir bereits bedient hatte, aber das wollte ich unbedingt noch.


  Da wir nun schon geraume Zeit damit verbracht hatten, uns gegenseitig zu verwöhnen und Viola dabei mitunter auch etwas heftiger mit ihren Fingern zu Werke ging, hatte sich bei mir etwas eingestellt, das besonders in den kurzen Ruhephasen spürbar wurde. Wenn ich mich abends vor dem Einschlafen selbst mit den Fingern bediente, dauerte das nie länger als vielleicht fünfzehn oder zwanzig Minuten. Kurz gesagt, ich verspürte eine starke Schwellung meiner Vulva und ein leichtes Brennen an der Innenseite meiner äußeren Schamlippen sowie am Po. Außerdem stieg meine Lust darauf herauszubekommen, was bei Viola passiert wenn ich sie mit meinem Mund antriebe. Als Viola gerade wieder dabei war, ihre Runde an meinem Po fortzusetzen, schob ich meine linke Hand unterstützend dazu und deutete ihr an, dass ich nun so weit sei. Ich muss sagen, dass ich am Anfang mit den Äußerungen meiner Erregtheit etwas geschummelt hatte, das erübrigte sich jedoch von dem Moment an als Violas Mund den Weg über meine Brüste und meinen Bauch an das Ziel unser beider Gier gefunden hatte und dieses Mal so lange dort verweilte, bis sich das Meer über mir geschlossen hatte und ich nur noch Geräusche vernahm die so ähnlich sind wie wenn man im Wasser untertaucht. Zuerst wirst Du von einer Welle umgerissen und hörst dieses Tosen, das dann in Stille endet und nur noch von glucksenden Geräuschen begleitet wird. Ich hatte beide Hände in Violas Haaren vergraben und beendete ihr kurzes Nachspiel, das mir erneut etwas Schmerzen bereitete damit, dass ich ihren Kopf sanft nach oben zog. Mein Atem war noch nicht in die Normalfrequenz zurückgekehrt als Violas Lippen bei den Meinen ankamen und ich meinen erneut gegenüber allem davor gesteigerten Orgasmus mit einem intensiven Kuss belohnte. Viola kniete mit weit nach außen gespreizten Beinen über mir und als sich unsere Lippen trennten, rutschte ich unter ihrem Körper weg, machte eine kurze Pause an ihren Brüsten um dann hurtig zu ihrem Brunnen zu eilen. Da diese Stellung jedoch nicht so meinen Wünschen entsprach, deutete ich mit meinen Händen an, Violas Körper in die Rückenlage zu bringen und sie folgte meinen Bemühungen. Schon die erste Berührung meines Mundes löste ein Zittern in Violas Körper aus, das mit jeder Bewegung meiner Zunge intensiver wurde und sie sprach oder murmelte dabei Worte, die ich nicht richtig verstand, sicher auch weil ich selbst zu konzentriert auf mein Tun war und alles auch in ihrem zunehmenden Stöhnen unterging. Eine Hand hatte ich unter Violas Po geschoben während ich mit der anderen ihre Brüste streichelte. Kurz darauf ergriff sie diese Hand und führte sie nach unten um erst einen, dann zwei und dann vier meiner Finger in sich einzuführen, ihre Hand bestimmte den Takt und die Tiefe, sie hatte ihr Becken dabei etwas angewinkelt um das Eindringen zu erleichtern. Viola bäumte sich auf und ihr anfängliches Murmeln veränderte sich in laut gesprochene Worte, „Chrissy, fick mich mit Deinen Fingern“ und weiter „mach schneller und tiefer, Chrissy“. Dieses Wort hatte auf dem Schulhof, wenn es von den Jungs gebraucht wurde, immer etwas Verdruss in mir geweckt, hier erschien es mir jedoch in einem ganz anderen Zusammenhang. Während sich die Bewegungen meiner Hand beschleunigten, drückte Viola mit ihrer anderen Hand meinen Kopf sehr fest in ihren Schoß um mir anzudeuten, dass sie auch an dieser Stelle weiterhin intensiv behandelt werden wollte. Die Spannung in ihrem Körper nahm um so mehr zu, je schneller und tiefer ich meine Finger in ihr bewegte und begleitet von einem sehr lauten Aufschrei ergoss sich plötzlich das, was zuvor beim Reiben an meinem Schenkel nur tröpfchenweise aus ihr gekommen war in einem ersten Stoß über mein Gesicht, in die Haare und an meinen Hals, dem zwei weitere, schwächer und abschwellend folgten. Die Spannung war augenblicklich aus ihrem Körper gewichen und Viola lag tief atmend mit weit gespreizten Beinen auf dem Bett und war eine kurze Zeit nahezu reglos. Ich bewegte mich langsam zu ihrem Kopf nach oben wobei mein Körper diese Flüssigkeit, die auf der Zunge etwas seidig wirkte, mitnahm und gleichmäßig auf unseren Körpern verteilte. Beim Reiben der Brüste aneinander entstanden leicht schmatzende Geräusche und als ich mit meinem Gesicht bei Violas Mund angekommen war, begann sie an mir zu lecken wie eine Katze, die ihr Junges nach der Geburt trocknet und reinigt.
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  Nach einer kurzen Zeit des Schweigens fragte mich Viola leise, ob mich dieser sehr starke Ausfluss gestört hätte. Ich erwiderte, dass er mich überrascht habe, wie mich auch alles andere was sich da ereignete überraschte, angenehm aber es störte mich nicht. Bisher hatte ich immer gedacht, meine Mum sei laut beim Sex, aber das war schon extremer als alles, was ich bis dahin für möglich gehalten hatte. Viola erklärte mir, dass man richtig guten Sex nur mit totaler Hingabe erreichen könne und fuhr mit der Bemerkung fort, dass dieser starke Ausfluss beim Orgasmus bei vielen Frauen regelrecht als Orgasmusbremse wirke, da sie sich dafür schämten und viele Männer auch nicht damit umgehen könnten. Andererseits sei das ein Umstand, der nicht bei allen Frauen vorkäme, warum wisse man nicht so genau. Nach einer Weile fragte sie mich dann noch, ob ich die Worte verstanden hätte, die aus ihr herausgedrungen seien. Im Normalleben verwende sie das auch nicht aber im Zustand der totalen Erregung ginge ihr so etwas durch den Kopf und es aus sich herauszulassen, steigere bei ihr das Verlangen. Dirty Talk, das hatte ich schon gehört und in manchen Pornos ging es ja auch verbal ganz schön zur Sache. Ich erwiderte, dass ich nur „fick mich mit den Fingern“ verstanden hätte und um zu

  dokumentieren, dass mich das nicht gestört hatte, versicherte ich ihr, dass ich sie gern und öfter mit den Fingern ficken wolle und setzte den Satz, nach kurzem Schweigen damit fort, dass ich mich auch gern einmal so intensiv ficken lassen möchte. Viola lachte und erwiderte, dass das alles noch komme, ich solle es einfach langsam angehen.


  Es war inzwischen an der Zeit, auch andere Bedürfnisse zu befriedigen und Viola verwies darauf, dass sie Hunger bekommen habe. Ich solle mich in der Zeit duschen gehen während sie etwas zum Essen richte. „Warum gehen wir nicht gemeinsam duschen“, fragte ich, worauf sie mir zu verstehen gab, dass sie sich heute nicht duschen werde, da sie mit den Resten unseres Zusammenseins auf ihrer Haut in ihr Bett gehen wolle. Ich bat sie dann noch, mir erneut mit einem frischen Slip auszuhelfen, worauf sie in eine Schublade griff und mir einen schwarzen String zuwarf. Ich hatte inzwischen auf dem Bettrand Platz genommen, die Oberschenkel etwas gespreizt und machte eine Handbewegung nach unten. „Ich kann heute nichts vertragen, was irgendwo klemmt oder einschneidet“ und bat um ein Panty. Viola lachte erneut und suchte ein Panty heraus, den sie mir mit der Bemerkung übergab, ich werde hoffentlich am Folgetag keine Probleme beim Sitzen in der Schule haben. Aber in der Tat, ich hatte Probleme, große sogar.


  Als ich aus der Dusche kam war der Tisch gedeckt, es gab ein paar Schnittchen und Tee. Da Viola noch nackt war, zog ich mir zum Essen auch nichts weiter an. Ich hatte meine anfängliche Zurückhaltung gegenüber der früheren Lehrerin nun völlig abgelegt und wir sprachen miteinander auf derselben Augenhöhe, wobei mir Viola eben diese zehn Jahre Erfahrung voraus hatte, was auch bei unseren Gesprächen immer wieder deutlich wurde. Für mich war das aber eher positiv bei meiner Suche nach dem eigenen sexuellen Ich.


  **


  Nach dem Essen warf sich Viola wieder einen dieser Ponchos über, diesmal allerdings einen geschlossenen, da es nach draußen ging und schlüpfte in Sandalen. Darunter zog sie nichts und kommentierte das damit, dass sie ja nur im Auto sei. Es war bereits nach 21 Uhr als wir losfuhren und kurz vor meinem Dorf fuhr Viola in eine Abzweigung zum Wald, hielt an und bat mich, sie noch fünf Minuten in den Arm zu nehmen. Da ich auch bei dieser kurzen Begegnung meine Erregung und die kleinen Auswirkungen nicht wirklich unter Kontrolle hatte, vermied ich die Nähe zu meinen Eltern und begab mich nach einem kurzen „hallo, da bin ich“ vom Flur ins Wohnzimmer sofort auf mein Zimmer und in mein Bett.


  Viola hatte mir noch eine Creme zur Behandlung meiner kleinen Blessuren mitgegeben, die ich dann in meinem Bett vorsichtig auftrug. Das Mittel verursachte eine angenehme Kühle und ich schlief an diesem Abend sehr schnell ein. Aus den bekannten Gründen ohne mein allabendliches Ritual, dessen Inhalt sich bereits am Tag im Übermaß erfüllt hatte.


  Es war alles so gelaufen wie ich es mir gewünscht hatte nur über Violas Freund und die Art ihrer Beziehung zu ihm fiel kein Wort und ich wollte die Atmosphäre auch nicht mit derartigen Fragen belasten. Aber Thema sollte es trotzdem noch werden, das nahm ich mir vor.


  ** 23.06.2009


  Es war ein verregneter Dienstag als ich wie immer pünktlich 15 Uhr bei Viola zum Nachhilfeunterricht klingelte. Meine Schwellungen hatten sich, dank der Creme, beruhigt, ich hatte aber die Abende seit unserer letzten Begegnung meine Finger von mir gelassen. Nicht dass ich ganz und gar keine Lust mehr auf das Spiel mit mir selbst gehabt hätte aber in diesem Falle waren die Nachwirkungen dieser für mich in Gänze neuen Dimension der Lustbefriedigung stärker als der Wunsch nach dem kleinen Orgasmus vor dem Einschlafen.


  Viola öffnete die Tür und trug dieses Mal nicht den obligatorischen Poncho sondern einen Bademantel und ein Handtuch um den Kopf. Sie sei, so erklärte sie sich, etwas später als normal zu Hause angekommen und eben noch schnell unter der Dusche gewesen. Nachdem sie die Tür geschlossen hatte umarmte sie mich und wir küssten uns auf den Mund. Nicht mit der Leidenschaft wie beim Liebesspiel aber auf die Lippen, fast so wie ein schon seit längerem vertrautes Paar, das ein paar Tage getrennt war und mit der Art der Begrüßung Freude auf das Wiedersehen bekundet. Wie immer stand Kaffee auf dem kleinen Clubtisch und wir sprachen über die vergangenen Tage. Ich berichtete unter anderem über ein Lob unseres verhassten Physiklehrers, der am Tag davor mit einem nicht zu überhörenden zynischen Unterton meine Fortschritte gelobt hatte. Ich hätte wohl inzwischen die Notwendigkeit einer gewissen naturwissenschaftlichen Bildung erkannt und sei auf dem besten Weg, dies auch umzusetzen. Zu diesem Zeitpunkt stand für mich bereits fest, dass ich Germanistik studieren will und ich erwiderte ihm, dass naturwissenschaftliche Kenntnisse bei der späteren Arbeit, vielleicht als Journalistin, sicher ganz hilfreich sein könnten. Das hatte er mit einem gönnerhaften Blick honoriert. Viola machte sich lustig über Annäherungsversuche eines sehr viel älteren Kollegen an ihrer Schule. „Der könnte fast mein Vater sein…“ sagte sie, aber nicht abwertend sondern eher etwas mitleidig…“aber wenn die Herren der Schöpfung meinen, Du seiest Solo, dann denken manche, Du wärest völlig unterfickt und froh, wenn mal einer Dein Schlafzimmer okkupiert “ Aber seine Einladung zum Essen werde sie trotzdem irgendwann einmal annehmen und wenn sie sich danach freundlich von ihm verabschiede, werde er das in Zukunft vielleicht unterlassen. „Oder er wertet das als Entgegenkommen“ warf ich ein „oder als Bestätigung?“ Nun, wie dem auch sei, meinte Viola abschließend dazu, wenn er sie in ein Sternerestaurant einlade und richtig dafür löhnen müsse, sie aber anschließend allein nach Hause ginge, dann werde er schon sauer genug sein und von weiteren Werbungen Abstand nehmen.


  Da für den Folgetag eine schriftliche Kontrolle angekündigt war, ging ich im Anschluss an unser kleines Kaffeekränzchen mit Viola die Themen der letzten Tage im Fach Physik durch und fühlte mich am Ende der zwei Stunden Nachhilfe so ziemlich fit.


  Wir hatten wieder in der Sitzecke Platz genommen, Viola hatte sich zwischenzeitlich, während ich mit dem Lösen meiner Aufgaben beschäftigt war, die Haare geföhnt, trug aber noch immer ihren Bademantel. Sie wirkte an diesem Tag etwas nervös oder auch fahrig auf mich eben etwas anders als am Tag unserer letzten Begegnung. Ich merkte dann auch den Grund als sie plötzlich von ihrem Freund sprach. „Neulich als ich Dir am Telefon einen Korb geben musste, weil mein Freund da war, musst Du ja etwas schockiert gewesen sein“ lenkte sie das Gespräch von sich aus auf dieses Thema. „Wenigstens hatte ich den Eindruck“ fuhr sie fort. Ich gestand, das sei wirklich so gewesen und dass ich auch einen Moment mit dem Gedanken gespielt hätte, sie nicht mehr zu besuchen dann aber zu der Auffassung gelangt sei, dass man das Eine von dem Anderen vielleicht trennen könne. „Na gut, dann will ich Dir kurz erzählen, welche Bedeutung das alles für mich hat und wie es überhaupt zu dem kam“. Dies ausgesprochen wirkte Viola etwas entspannter und erzählte mir die Geschichte mit Frank, so war sein Vorname.


  Er ging im Gymnasium in ihre Parallelklasse, sie fand ihn sehr nett und er sah auch gut aus. Das Problem, er war sehr schüchtern und zurückhaltend und beteiligte sich auch kaum an all den Aktionen, die Jungs in diesem Alter nun mal unternehmen. In den einschlägigen Clubs und Diskotheken sah man ihn auch nie.

  Klassenausflüge unternahmen beide Parallelklassen immer gemeinsam weil die beiden Klassenleiter, der eine ein Mann, die andere eine Frau, beide verheiratet aber nicht miteinander, wie es an der Schule hieß, ein Verhältnis haben sollten. Einige Jungs wollten sie auch schon einmal im Kartenlager hinter dem Erdkundefachraum beim Vögeln beobachtet haben, andere hätten ihnen angeblich auf einem Waldweg im Auto zugesehen wie sie ihm einen geblasen habe. Aber Jungs erzählen eben auch sehr viel.


  Nach der elften Klasse waren sie eine Woche in einem Zeltlager an der Nordsee und Viola hatte sich vorgenommen, Frank in dieser Woche zu knacken, wie sie sagte. Am dritten Abend war Diskobesuch angesagt und es war ihr gelungen, ihn ein wenig für sich einzunehmen. Am Ende waren sie noch mit zwei anderen Pärchen aus der Parallelklasse, die schon länger etwas miteinander hatten, übrig geblieben und sie traten auch gemeinsam den Heimweg durch einen Park zum Zeltplatz an. An einem Rondell mit Bänken machten sie Rast um die mitgenommenen Getränke noch zu leeren und die beiden anderen Pärchen machten auch gar keinen Hehl daraus, dass sie noch etwas anderes vorhatten, etwas das auf dem Zeltplatz wegen der in Mädchen und Jungs getrennten Bereiche nur schwer zu realisieren war. Während zwei nach kurzer Zeit hinter einer Buschgruppe verschwunden waren blieben die anderen beiden völlig ungeniert auf der Bank neben Viola und Frank und hatten eine Haltung eingenommen, die unschwer darauf schließen ließ, was da vor sich ging. Es war zwar eine mondlose Nacht aber wenn sich die Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah man trotzdem einiges. Das Mädchen saß mit gespreizten Beinen auf dem Schoß ihres Freundes, ihm zugewandt und aus der Bewegung ihrer Hüften war zu ersehen, dass da mehr geschah als nur Knutscherei. Frank nippte völlig unbeteiligt an seiner Bierflasche und als Viola ihre Hand in seinen Schoß schieben wollte, sprang er mit der Bemerkung auf, das reiche ihm nun. Sie gingen dann schweigend nebeneinander zum Zeltplatz zurück und damit war die Geschichte zunächst beendet.


  Jahre später, Viola hatte ihr Studium beendet und das Glück gehabt, eine Lehrerstelle in ihrer Heimatstadt bekommen zu haben, Frank hatte seinen Wunsch erfüllt und war Offizier bei der Bundesmarine geworden. Als er seine Eltern besuchte trafen sie sich mittags zufällig in der Stadt und verabredeten für den Abend ein Treffen zum gemeinsamen Abendessen. Viola fiel sofort auf, dass er mehr Selbstbewusstsein hatte als damals am Gymnasium und beide landeten noch am selben Abend im Bett. „ Das war für mich so etwas wie der Abschluss eines unvollendeten Werkes“ fuhr Viola nach kurzer Unterbrechung fort. An diesem Abend habe sie auch den Grund für Franks damalige Zurückhaltung erfahren. Jungs in diesem Alter prahlen oft mit der Größe ihres Penis und zeigen ihn auch im erigierten Zustand und Franks Schwanz war eben etwas kleiner geraten, was ihm seinerzeit ernsthafte Probleme bereitete. Was ihr allerdings aufgefallen sei, er war nicht so der schwanzbetonte Typ wie viele andere Männer und für ihn sei Sex so eine notwendige Nebensache die man eben mal tut oder auch nicht. Für sie, die Ihre Lust lieber mit Frauen auslebe, sei das der ideale Partner. Außerdem sei er sehr freundlich, höflich und zuvorkommend und manchmal auch witzig, unterhaltend und sehr unternehmungslustig. Inzwischen sei er Kommandant eines Schiffes und seine Besuche beschränkten sich auf drei bis vier Tage im Monat, manchmal, wenn sie im Einsatz seien, auch noch weniger. Von ihrer Liebe zu Frauen habe sie ihm noch nichts erzählt, werde das aber irgendwann einmal tun müssen.


  Bis dahin hatte ich aufmerksam zugehört und als Viola eine Pause machte, fragte ich ob sie denn nun auch Sex mit ihm hätte, was sie mit einem etwas zurück haltenden Ja beantwortete. „Wenn er hier ankommt ist er schon etwas aufgeladen und manchmal geht es dann auch gleich zur Sache aber nach dem einen Mal ist seine Lust sehr oft auch schon wieder fast erloschen“ fügte Viola hinzu. Was aber nicht heißen solle, dass es immer nur das eine Mal gäbe wenn er zu Besuch kommt. „Ich bringe ihn schon noch öfter dazu, dass er mit mir schläft. Das Gute daran ist aber, dass es nur passiert, wenn ich es auch will und er sich meinen Wünschen fügt.“ Dieses Glück habe man nicht mit allen Männern, setzte Viola ergänzend fort. Dass sie es auch gern mit Männern macht hätte ich ja von Anfang an gewusst, worauf ich ihr antwortete, dass ich dies davor nur als Theorie gesehen hatte, oder als Wunsch ihrerseits, sozusagen. Mit der Tatsache, dass sie ein festes Verhältnis zu einem Mann habe wandle sich diese Theorie zur ungewohnten Praxis um. „Liebst Du ihn?“ bohrte ich weiter. „Ja, sicher liebe ich ihn, ich liebe ihn vielleicht gerade deshalb weil er nicht so ein Sexprotz ist“ gab Viola zu verstehen. „Liebst Du mich auch, Viola?“ Ihre Antwort war ein Lächeln und sie sah mich dabei mit einem nahezu durchdringenden Blick an. Während ihrer gestenreichen Erklärungen hatte sich der Gürtel ihres Bademantels gelöst und als sie nach meiner Frage aufstand, mich an der Hand nahm und zum Schlafzimmer führte, war ihr Körper kaum noch bedeckt. Ich trug an diesem Tag wieder Jeans und als Viola bereits nackt vor mir auf der Bettkante saß, fragte sie mich, ob ich denn heute meine Jeans wieder anbehalten wolle. Ich schüttelte stumm den Kopf worauf sie den Reißverschluss öffnete, mir die Hose herunterzog, danach beide Hände auf meinen Po legte und mich fest an ihr Gesicht drückte. In dieser Haltung blieben für einen Moment und ich verspürte ihre tiefen Atemzüge. Dann zog sie mich zu sich auf das Bett, bedeckte meine Brüste mit Küssen, über den Brustansatz zur Achselhöhle, am Hals bis sie ganz nah an mein Ohr gekommen war. „Ich mag Dich, Chrissy, ich begehre Dich, Du weckst eine Lust in mir wie ich sie bisher nur sehr selten verspürt habe“. „ Ich freue mich riesig über jeden Besuch und zittere vor Aufregung, wenn Du an der Tür läutest“ flüsterte Viola mir mit leiser und stark erregter Stimme zu.


  [image: ]


  Dabei unterbrach sie kurz nach jedem Wort und spielte mit ihrer Zunge an meinem Ohrläppchen. Eine Hand hatte sie in meinen Haaren während sie mit der anderen ein sehr erregendes Fingerspiel an meinen Brustwarzen vollführte. „Ich liebe und begehre Dich auch sehr, Viola“, drehte meinen Körper dabei auf die Seite so dass ich mit meinen Lippen ihren Mund erreichte. An diesem Tag gab es keine wilden Begegnungen, nur unserer Körper hatten sich aneinander geschmiegt, verspielte Küsse, das ewige „KurzDavorGefühl“ und irgendwann lies ich mich zu einer leichten Entspannung treiben als für mich die Zeit herangerückt war, den Heimweg anzutreten.


  Wir trafen uns zweimal in der Woche und die Zeit dazwischen erschien mir immer endlos lang. Manchmal telefonierten wir abends vor dem Einschlafen oder stillten wenigstens einen Teil unserer Begierden per Livechat über unsere Webcam. Ich hätte Viola gern des Öfteren besucht, hatte aber ein wenig Angst, dass meine Eltern Verdacht schöpften und auch Viola war der Meinung, wir sollten das nicht zu sehr übertreiben, jedenfalls so lange nicht, wie ich noch keine 18 war. So vergingen der Sommer, der Herbst und der Winter und im Frühjahr des Folgejahres näherte sich mein 18. Geburtstag.


  **


  Unser Haus, etwas außerhalb der Landeshauptstadt, war ein altes Bauerngehöft, das meine Eltern Anfang der 90 `er erworben hatten. Nebengebäude und Stall wurden abgerissen und auf dem ehemals bebauten Gelände entstand die Gemeinschaftspraxis meiner Eltern, die beide als niedergelassene Zahnärzte tätig sind. Später zogen dann in die freien Räume noch ein Bäcker mit einem Verkaufsstand sowie ein Fleischer mit einem ebensolchen ein. Vor zwei Jahren hat die örtliche Jagdgesellschaft noch einen Wildverkauf mit Imbiss eingerichtet. Auf den restlichen Flächen befinden sich hinreichend Parkplätze für die Patienten wie auch für die Kunden der Läden. Typisch für diese Gegend waren die Stallungen und Vorratsbereiche im vorderen Teil des Grundstücks während sich das Wohngebäude im hinteren Bereich befand. Das Wohnhaus, das mit der Rückfront an einem leichten Abhang steht, hatten sie damals komplett umgebaut und modernisiert, es befanden sich aber im Gebäude noch zwei ungenutzte Räume, einer davon neben meinem Zimmer. Ich hatte darauf bestanden, dass ich ab 18 autark wohnen darf und der freie Raum in ein Bad und eine kleine Küche umgebaut werden, auch mit eigener Waschmaschine und anderen Bedarfsgegenständen. Ich hatte noch in Erinnerung, dass meine Mum mich damals als Viola mir ein Panty geliehen hatte, danach fragte, da sie das Teil noch nie gesehen hatte. Ich antwortete dass ich ja schließlich Taschengeld bekäme und mir davon auch mal Unterwäsche kaufe. Danach hatte ich Viola gefragt, ob ich den Slip behalten dürfe, da es meiner Mum mit Sicherheit aufgefallen wäre, wenn der plötzlich weg gewesen sei. Viola gab meiner Bitte selbstverständlich nach.


  Ich wollte nun endlich auch Herrin meiner Unterwäsche sein und bitte nicht auch noch Kontrollen nach Inhalt oder Geruch. Ebenso bat ich darum, dass mein Zimmer von nun an tabu und Betreten nur noch nach Einladung erlaubt sei. Letzteres erfüllten mir meine Eltern, den Wunsch nach einem separaten Eingang jedoch nicht. Ich hatte an meinem Zimmer einen Balkon und zum Abhang, der hinter dem Haus mit einer Mauer abgefangen war und einen erhöhten Grillplatz beherbergte, zu dem eine Steintreppe führte, waren es nur wenige Meter. Ich hatte vorgeschlagen, zu meinem Balkon eine von innen und außen abschließbare Tür einzubauen und denselben mit einer Metalltreppe vom Grillplatz aus zu erschließen. Letzteres hätte den Vorteil gehabt, dass ich Besuch sozusagen durch die Hintertür hätte empfangen können, da es über dem Grillplatz eine Pforte im Zaun gab, die zu einem angrenzenden Waldweg führte, den wir regelmäßig zum Joggen nutzten. Diesen Wunsch hatte mein Dad mit der Bemerkung abgeschmettert, dass er gern den Überblick haben wolle, wer bei mir ein und aus ginge, solange ich noch meine Füße unter seinen Tisch stecken würde. Die Entscheidung wer dieses Haus betreten dürfe und wer nicht, wollten er oder meine Mum sich schon vorbehalten. Letztere war da zwar nicht ganz so uneinsichtig, fügte sich allerdings und ich mich, gezwungenermaßen, ebenso. Wenn ich einen Freund habe und diesen mit meinen Eltern bekannt gemacht hätte, bestünden keinerlei Gründe, diesem den Zutritt zu verweigern. In dem Falle hätte ich auch alle Freiheiten, die man nur gewähren könne. Nun gut, so war es dann und um des lieben Friedens willen fand ich mich damit ab.


  ** 15. Mai 2010

  Mein 18. Geburtstag


  Der Tag fiel auf einen Samstag und mein Dad meinte ich sei wirklich ein Glückskind. Die Krönung war auch noch tolles Wetter, trocken, nicht zu heiß, wie geschaffen für eine tolle open-air-party. Die Gästeliste hatte ich mit meiner Mum zusammengestellt und als wir mit den Schulfreunden, Verwandten sowieso und dem Rest fertig waren, nannte meine Mum noch den Namen eines Jungen, der mir neu war. Das sei der Sohn eines Kollegen, bekannter Internist in der Landeshauptstadt mit dem man sich ab und zu zum Essen treffe und mit dem mein Dad gelegentlich auch Golf spiele. Er und seine Frau seien ja auch auf der Liste und warum sollten sie nicht auch ihren Sohn mitbringen dürfen, fragte mich meine Mum mit etwas drängendem Unterton. Außerdem müsse ich das Ehepaar ja kennen, da sie in der Vergangenheit öfter zu Gast gewesen seien. Der Sohn sei inzwischen zweiundzwanzig und seit einem Jahr Medizinstudent und werde wohl nach erfolgreichem Abschluss in die Praxis seines Vaters eintreten. Das interessierte mich zwar herzlich wenig, aber da meine Eltern die Party ohnehin bezahlten und somit für sich auch das letzte Wort beanspruchten, stimmte ich schließlich zu. Es waren ohnehin eine Reihe von Menschen eingeladen, die ich nur marginal kannte und auf einen mehr oder weniger kam es da auch nicht an. Dass meine Eltern vielleicht ein Kuppelmanöver auf dem Plan hatten das war mir schon klar, zumal mich meine Mum im Vorfeld mehrmals gefragt hatte ob sie denn nun zu meiner Geburtstagsparty auch einen Freund serviert bekäme. Ich reagierte auf solche Fragen mit einem gelassenen Lächeln und der Bemerkung, dass ich keinen hätte.


  Viel mehr betrübte mich, dass Viola nicht an meinem Geburtstag teilnehmen wollte. Ich hatte sie an dem Tag bevor wir die Liste zusammenstellten besucht und ihr die Teilnahme angeboten, was sie traurig ablehnte. Wir hatten in dem Jahr, das wir nun schon zusammen waren, nie über die Gerüchte gesprochen, die sich seinerzeit um ihren Schulwechsel rankten. Für mich war das völlig unbedeutend geworden und Viola war von sich aus nie darauf eingegangen. Auf meine Frage hin gab sie mir zu verstehen, dass es möglicherweise zu Tuscheleien kommen könnte, da ja sicher auch einige Schüler aus meiner Klasse teilnähmen, die sich an diese Gerüchte ebenso erinnern würden wie ich auch. Ich wich ihr aus und versicherte, dass derartiges Gerede für mich unbedeutend sei, fragte sie jedoch nach kurzem Schweigen, ob das denn nun wirklich so gewesen sei wie man seinerzeit gemutmaßt hatte. „Ich will Dir erzählen, was war, Chrissy“ warf Viola ein und kauerte sich im Bett mit angezogenen Knien, um die sie ihre Arme gelegt hatte, neben mich, den Rücken an der Kopfwand und ein Kissen im Rücken. Ich richtete mich ebenfalls etwas auf und lehnte meinen Kopf an ihre Schulter gerade so als wolle ich ihr das Gefühl geben, dass es mir völlig egal sei, was damals war oder was nicht.


  „Genau wie bei Dir hatte ich dem Mädchen damals Nachhilfestunden erteilt mit nur einem kleinen Unterschied, ich unterrichtete sie in Mathe und Physik, sie war also meine Schülerin“ begann Viola ihren Bericht. Aber sie war auch schon achtzehn Jahre alt. „Wir trafen uns auch nicht in meiner Wohnung sondern immer bei ihr, worum sie gebeten hatte“. Dass dies wahrscheinlich auf Betreiben des Vaters des Mädchens hin so zustande kam, erfuhr Viola erst später beziehungsweise hatte sie irgendwann einen Hinweis darauf bekommen. Ebenso die Nachhilfe überhaupt, die möglicherweise ebenfalls eine Forderung des Vaters an die Tochter gewesen sei. „Er war ein feister Typ, ständig etwas rot im Gesicht“ fuhr Viola fort, „Mitglied des Landtages und stellvertretender Landesvorsitzender seiner Partei und meinte wohl, er könne sich alles erlauben“. Dann erzählte sie weiter, dass er bereits ein Jahr zuvor auf einem Elternfest des Gymnasiums versucht hatte, sich ihr zu nähern. „Er bat mich um einen Tanz und fragte mich beim Tanzen über die Leistungen seiner Tochter aus. Dabei hat er mich ziemlich unsittlich begrabscht und ich war froh als der Tanz zu Ende war und ich mich mit dem Vorwand, zur Toilette zu müssen, entfernen konnte“ fügte sie sehr verächtlich hinzu. Weiter dann in kurzen Sätzen, die auf ihre Verachtung des ganzen Vorgangs schließen ließen, erzählte Viola, dass die junge Dame ihr schon öfter angeboten hätte, gemeinsam den hauseigenen Pool und die Sauna zu benutzen, was sie aber immer abgelehnt hatte. Und beim damals letzten Besuch, kurz vor den Sommerferien.. “Ich weiß nicht, welcher Teufel mich geritten hatte, ging ich darauf ein“ Seufzer, kurze Stille. Da sie keine Badesachen mithatte, bot ihr die Schülerin einen ihrer Bikinis an, meinte dann aber, man könne ja auch nackt baden, da man anschließend in der Sauna auch nackt sei. Und überhaupt, es sei ja niemand da und das Ganze sei auch völlig harmlos. „Es war auch harmlos bis wir uns nach dem letzten Saunagang gegenseitig den Rücken eincremten, sie zuerst bei mir und ich anschließend bei ihr“. „Ich hatte gerade damit begonnen, da stand der Vater in der Sauna und veranstaltete ein Heidentheater was da wohl zwischen mir und seiner Tochter vorginge“. Viola legte eine weitere Pause in ihrem Bericht ein und fuhr dann fort, dass der Vater am anderen Tag zum Schuldirektor gegangen sei und dort ein eben solches Theater veranstaltet hätte, so unter dem Motto „Lehrerin verführt Schülerin“, worauf der Direktor ihr nahegelegt habe, sich die letzten Tage vor den Ferien krankschreiben zu lassen und über einen Schulwechsel nachzudenken. „Ja und den Rest kennst Du und die ganzen Gerüchte sicher auch“ schloss sie ihren Bericht ab. Da das ganze noch nicht so lange her sei, hielt sie es, auch in meinem Interesse für besser, nicht auf meiner Party zu erscheinen. Das sah ich dann auch ein. Die Stimmung an diesem Tag war nun vollends getrübt und wir lagen noch einige Zeit nebeneinander. Ich schlug dann vor, dass wir uns vor meinem Geburtstag auf jeden Fall noch einmal sehen sollten, am kommenden Donnerstag… „da ich Freitags meiner Mum bei den Vorbereitungen helfen muss“, worauf Viola freudig einging.


  An besagtem Tag war nichts mit Nachhilfe, Viola empfing mich in einem sehr schönen durchsichtigen Negligè, das ich zuvor noch nie an ihr gesehen hatte und riss mir, nachdem sie die Haustür verschlossen hatte, meine Sachen regelrecht vom Körper, hob mich dann auf eine kleine Kommode und bedeckte mich mit Küssen über Mund, Hals, Brüste, Schenkel bis an meine Füße um auf dem Rückweg zwischen meinen Oberschenkeln, die sie mit einer Kraft auseinandergespreizt hatte, die ich so zuvor nie verspürt hatte, Halt zu machen. Ich lehnte mit dem Rücken an der Wand und gab mich ihr mit geschlossenen Augen hin und sie beendete diesen Ansturm erst als mein Atem nach einem befreienden Aufschrei langsam wieder abzuebben begann und die Spannung aus meinem Körper wich. „Ich war so geil auf Dich, Chrissy, dass ich es mir vorhin unter der Dusche schon einmal mit der Brause und meinen Fingern selbst gemacht habe“ unterbrach sie das kurze Schweigen. Ich saß noch immer auf der Kommode und hatte inzwischen meine Beine um Violas Hüfte gelegt, wir küssten uns und lachten. „Das war ja fast eine Vergewaltigung“ gab ich immer noch lachend zu bedenken und mit Anspielung auf das Ereignis, das sie mir letztens geschildert hatte, drohte ich ihr scherzhaft, das Ganze meinem Dad zu berichten. Wir verbrachten den ganzen Nachmittag bis zum frühen Abend im Bett und liebten uns in einer Heftigkeit und Hingabe als sei es das letzte Mal. Später im Auto auf der Fahrt zu mir nach Hause bot mir Viola an, dass wir meinen Geburtstag ja in der Folgewoche gemeinsam nachfeiern könnten. Dieses Angebot nahm ich mit unverhohlener Freude an. „Was machst Du an dem Wochenende“ fragte ich sie noch und sie antwortete, dass Ihr Freund an seinem Standort ein Hotelzimmer gemietet hätte und sie Freitag nach der Schule zu ihm fahre und bis Sonntag bleibe. Das löste in mir wieder das schon bekannte Unbehagen aus und als wenn Viola das bemerkt hätte, hielt sie ihr Auto am Straßenrand an, nahm mich in den Arm und versicherte mir, wie schon öfter zuvor, dass sie mich eben auf diese andere Weise sehr gern habe und ich einfach nicht darüber nachdenken solle.


  Der Freitag verlief etwas hektisch, meine Mum hatte für mich eine Schulbefreiung beantragt und auch genehmigt bekommen und dann war es endlich soweit, DER Achtzehnte.


  **


  Bis dahin musste ich fragen“ darf ich denn da oder dort mal eine Stunde länger bleiben als üblich“ nun würde es so sein, dass ich meine Eltern nur noch darüber informieren werde, dass ich eben mal dies oder jenes vor hätte und vielleicht auch über Nacht weg bleibe. Mein Dad gab allerdings bei einem Gespräch, das sich im Vorfeld um dieses Thema drehte sehr deutlich zu verstehen, dass nach wie vor Schule und Studium Vorrang hätten und er sich sehr wohl ein Interventionsrecht vorbehalte. Dem hatte ich nichts entgegen zu setzten, da es dem auch aus meiner Sicht nichts

  entgegenzusetzen gab. Es war schließlich auch mein Anliegen, das Abi möglichst mit „Sehr Gut“ abzuschließen und auch ein Studium zu absolvieren. Es gab aber einen Punkt in der ganzen Sache, der meine Freude auf diesen Geburtstag sehr versüßte, ich würde endlich auch über Nacht bei Viola bleiben dürfen ohne bis ins kleinste Detail darüber Rechenschaft ablegen zu müssen, wo ich denn die Nacht verbracht hätte. Bisher hatte mich das „bis abends im Bett liegen und dann irgendwann Aufstehen und nach Hause fahren“ gelegentlich genervt. Das hatte so einen faden Beigeschmack wie wenn ein verheirateter Lover seine Geliebte besucht und nachdem er sich hinreichend befriedigt hat seine Sachen anzieht und geht. Da bleibt immer einer zurück und dem anderen ist vielleicht auch nicht immer wohl in seiner Haut. Gemeinsam einzuschlafen und frühmorgens aufzustehen, weil man ja dann seinen Pflichten nachzugehen hat, gibt hingegen das Gefühl von Gemeinsamkeit und viel mehr Geborgenheit. So verstand ich das jedenfalls zu diesem Zeitpunkt. Dass das mitunter aber auch problembehaftet sein kann, sollte ich erst einige Zeit später mitbekommen. Jetzt schwebte ich zuerst einmal im neunten Himmel.


  Das Ganze war als Cocktailparty mit open end angekündigt und die Gäste waren ab fünfzehn Uhr eingeladen. Meine Eltern hatten auf einem Teil der Parkflächen eine kleine Bühne aufbauen lassen, die für alle Fälle überdacht war und für eben diesen Fall war auch ein Partyzelt vorgesehen. Letzteres stand jedoch leer weil das Wetter uns eben nicht im Stich gelassen hatte. Für das leibliche Wohl sorgte irgend so ein Grillmeister, den mein Dad engagiert hatte und der aus insgesamt drei verschiedenen Grillöfen die verschiedensten Leckerbissen zauberte. Da wir alle Freunde des Südens sind, wurde auch nach derartigen Gewohnheiten gegessen und mediterran gekocht. Es gab also nicht, wie häufig in diesem Lande üblich, zu getrennten Zeiten Kaffee und Kuchen und dann irgendwann Abendessen, sondern es stand alles immer irgendwo bereit und von fast fünfzig Gästen hat eben immer und zu jeder Zeit irgendeiner Hunger und Durst, selbstverständlich. Für das Durststillen sorge ein Caterer aus dem Ort, da mein Dad immer der Meinung war, dass die Leute aus dem Ort ja auch in seine Praxis kämen und es somit auch im Gegenzug verdient hätten, Aufträge von ihm zu bekommen. Selbst wenn es in der nahen Landeshauptstadt welche gäbe, die billiger anböten. Von den fünfzig Gästen gehörten allein 30 zur nahen und erweiterten Familie, Oma und Opa beider Seiten, Onkels und Tanten nebst Kindern, die alle jünger waren als ich, da meine Eltern jeweils die ältesten in ihrer Familie waren. Fast alle waren in der Nähe geblieben und kamen erst am Nachmittag an, außer meinem Lieblingsonkel Alfred, der mit seiner Frau bereits eine Woche vorher eingeflogen war und die Tage genutzt hatte, um verschiedenen Teilen seiner Heimat und alten Freunden einen Besuch abzustatten. Onkel Alfred hatte fünfzehn Jahre zuvor eine Brasilianerin geheiratet und war nach Brasilien, Staat Santa Catarina, in die Stadt Florianopolis, ausgewandert. Dort gab und gibt es viele Deutsche, was ihm anfangs den Wechsel erleichtert hat. Er betreibt dort eine Arztpraxis und ist ganz stolz darauf, dass er auch Einheimische behandelt, die sich normalerweise keinen Arztbesuch leisten können. Inzwischen bekommt er Unterstützung von Hilfsorganisationen, so dass er, wie er sagte, wenigstens bei den Kosten annähernd Plus/ Minus Null mache. Aber das Leben in Brasilien sei eben einfach auch viel billiger als in Deutschland und man brauche sehr viel weniger um gut leben zu können als hier. Manchmal befällt mich auch heute noch eine große Lust, dahin zu gehen und vielleicht werde ich es ja auch irgendwann tun.


  Der Rest der Gäste waren einige Schüler und Schülerinnen aus meiner Klasse, die mir etwas näher standen, Nachbarn und Parteifreunde meines Dad. Zum Glück gehört er nicht der Partei des feisten Landtagsabgeordneten an, mit dem Viola ihre Probleme hatte. Seine Partei sei der Verein der Ärzte und Steuerberater, wie Dad oft scherzhaft bemerkte, die immer ein wenig um ihre Existenz kämpfen müsse. Dass sie in unserem Ort überdurchschnittlich hohe Ergebnisse erzielte, schrieb mein Dad der Tatsache zu, dass er und selbstverständlich auch meine Mum beliebte Zahnärzte seien.


  Am Mittag hatte es noch eine kleine Auseinandersetzung zwischen mir und meiner Mum wegen der Anzugsordnung gegeben. Unter den Geschenken, zu denen nun endlich auch das lange gewünschte Moped gehörte, war auch ein neues Kleid, das ich am Nachmittag tragen sollte. Da es etwas „gewagt“ aussah, bestand meine Mum darauf dass ich einen BH tragen sollte. Einen BH unter einem Kleid mit Rückendekollete gab ich zu bedenken, Aber die vorausschauende Mutter hatte nicht nur das Kleid, sondern auch einen passenden BH dazu gekauft und so musste ich mich fügen. Dass ich das Teil dann später wieder ausgezogen habe, hat niemand bemerkt.


  Das Moped hatte ich mir schon mit 16 gewünscht, was mein Dad jedoch mit der Bemerkung abgeschmettert hatte, dass ich mir, solange ich noch nicht volljährig sei, nicht mit seiner Billigung den Schädel einfahren würde. Ab 18 sei das dann zwar nicht weniger schmerzhaft wenn es passiere aber dann sei ich wenigstens voll und allein verantwortlich für mein Tun.


  Geschenke von den Gästen gab es nicht. Mein Dad hatte mit der Einladung darum gebeten, dass jeder der meinte, mir ein Geschenk machen zu müssen, lieber für einen Förderverein spenden solle, den auch mein Dad unterstützte. Nur mein Onkel Alfred hatte mir einen Speer mitgebracht wie ihn die brasilianischen Ureinwohner verwenden. Er ziert noch heute mein Zimmer.


  Ja und dann war da noch das befreundete Ehepaar mit dem Sohn, den ich vielleicht irgendwann auch einmal gesehen hatte, mich aber nicht so genau erinnern konnte. Sie kamen als Letzte und es hatte fast den Anschein einer Inszenierung. Als sie vor dem Grundstück aus dem Taxi stiegen, flog ihnen meine Mum regelrecht entgegen und selbstverständlich wurde ich sofort vorgestellt, Gratulationen eingeschlossen.


  Der Sohn trug einen Anzug, cremefarben mit passender Krawatte, versteht sich und wirkte etwas unbeholfen, so als ob er von seinen Eltern Instruktionen erhalten hätte, wie er sich mir gegenüber zu verhalten habe. Nun ist es ja unmodern geworden, dass Eltern für ihre Kinder den passenden Ehepartner aussuchen, allein schon darum, weil sich das in unserer Kultur kein volljähriger Spross gefallen lassen würde. Aber ein wenig nachhelfen kann man ja. So modern wie meine Eltern in fast allen Dingen sind, hatte ich wenigstens den Eindruck, dass es meiner Mum sehr recht gewesen wäre, hätte ich mit dem Sohn der Freunde ein wenig angebandelt.


  Er hieß Pavel, was für ein seltsamer Zufall, Pavel, die slawische Form von Paul, der mein erster fehlgeschlagener Versuch in Sachen Defloration war. Und er sah gut aus, schlank, einen Kopf größer als ich, also etwas um die eins Achtzig, blond mit Mittelscheitel, nicht mehr ganz so modern, aber es stand ihm gut, so ein Sohn aus gutem Hause eben. Er gratulierte mir zu meinem Achtzehnten, wünschte mir alles erdenklich Gute, besonders dass ich mein Abi mit besten Ergebnissen absolviere und somit für einen guten Start in ein späteres Studium sorge. Ich fragte ihn etwas schnippisch, woher er denn wisse, ob ich überhaupt studieren wolle. Mit der Art der Antwort hatte ich die kleine Schranke angedeutet, die ihm zu verstehen geben sollte, dass ich nicht die Absicht habe, mich mit ihm verkuppeln zu lassen. Er erwiderte, dass man doch Abi mache, um später zu studieren, worauf ich antwortete, dass ich mir das noch reiflich überlegen werde. Vielleicht fände sich ja auch ein reicher Junggeselle, der mir ein sorgenfreies Leben organisieren könne. An dieser Stelle mischte sich meine Mum etwas ungehalten ein und setzte dem kleinen Disput ein vorläufiges Ende. Pavels Eltern hingegen schienen sehr angetan zu sein von meiner Schlagfertigkeit. Im Weggehen zischte mir meine Mum noch zu, ich solle doch bitte etwas freundlicher zu den Gästen sein. Ich beschloss, im Sinne des häuslichen Friedens, mich daran zu halten.


  Die Party verlief wie eben solche Parties verlaufen, ein Grüppchen hier, ein Grüppchen da, Smalltalk, mal am Sektglas nippen mit diesem oder jenem anstoßen, Fragen beantworten, was ich denn so vorhätte nach dem Abi und so weiter. Die Band machte eine gute Musik, ab und zu auch mal etwas für die Alten und sogar meine Großeltern legten eine Tango auf, was mich sehr wunderte, da ich sie noch nie tanzen gesehen hatte. Wir waren das Grüppchen Schüler und hatten Pavel selbstverständlich in unsere Mitte genommen. Die Sylle aus meiner Klasse hatte anscheinend Gefallen an ihm gefunden und machte sich beim Tanzen auffällig an ihn heran. Na das konnte ja nun nicht sein, schließlich war er ja mein Gast und wer weiß, wofür er an diesem Tag noch taugen könnte. Zum Abend hin war ich ein wenig beschwipst weil ich bis dahin selten Alkohol getrunken hatte, anlässlich meines Geburtstages nun aber doch mit dem Einen oder Anderen anstoßen musste. Bei Viola gab es zwischendurch ab und zu einen Piccolo, den wir uns dann immer teilten und die Reste in der Flasche waren manchmal auch Gegenstand diverser Spielchen, weil ein Schlückchen Sekt im Bauchnabel, der dann nach unten rinnt wo eine gierige Zunge auf ihn wartet, ein sehr angenehmes Gefühl erzeugen kann. Viola trank auch wenig Alkohol und meinte, dass große Flaschen bei ihr nicht gingen, da der Sekt dann schal werde und sie daher nur Piccolos kaufe.


  Zum Abend hin verabschiedeten sich die Gäste, einer nach dem Anderen und da es nach Sonnenuntergang auch etwas kühler wurde, versammelte sich der Rest der Gäste im Foyier unseres Hauses am Kamin. Der Rest bestand aus meinen Eltern, Pavels Eltern nebst Sohn und zwei Ehepaaren, von denen die Männer Parteifreunde meines Dad waren. Wie so oft in solchen Kaminrunden wurde die Kamingeschichte zum Besten gegeben, die, wie meine Mum humorvoll anmerkte, fast ein Scheidungsgrund gewesen sei. Mein Dad wollte einen offenen Kamin, alles andere sei Firlefanz und der sollte im Wohnzimmer stehen, da man sich ja dort auch überwiegend aufhalte. Parkettfußböden und Ledersitzgarnituren ließen sich schließlich ganz einfach reinigen. Meiner Mum, die Sitzgarnituren mit Lederbezug hasste und Holz- oder Fliesenfußböden im intimeren Wohnbereich als zu kalt empfand, war die ständige Flugasche, die von offenen Kaminen ausginge, ein Horror, da man an jedem Tag, an dem der Kamin angeheizt würde, nur mit dem Staubsauger unterwegs sei um Teppiche und Sitzgarnitur von der Asche zu reinigen. Die Formel war also ganz einfach, wenn im Wohnzimmer dann geschlossener Kamin, alles andere käme nicht in Frage. Da mein Dad jedoch auf einen offenen Kamin bestand, kam derselbe, nebst Ledersitzgarnitur und Parkettfußboden ohne Teppiche ins Foyier. Das kuriose daran war nur, dass meine Mum, die Ledergarnituren und kalten Holzfußboden hasste, sich nach Fertigstellung des Ensembles überwiegend gemeinsam mit meinem Dad im Foyier aufhielt und später alles als sehr gemütlich empfand. Selbst der neue große Flachbildfernseher wurde dort aufgestellt und das Wohnzimmer war die meiste Zeit verwaist. Für mich hatte das den Nachteil, dass ich bei Erscheinen in unserem Haus, soweit meine Eltern noch nicht gemeinsam ihre Werkstatt, wie mein Dad gelegentlich das Schlafzimmer nannte, aufgesucht hatten, immer gesehen wurde, egal um welche Zeit. Und da man mir den separaten Zugang verweigert hatte, würde das auch weiterhin so bleiben.


  Wenn Ärzte und Politiker zusammen sitzen ist das so ähnlich wie bei den Lehrern, es gibt nur ein Thema. Gesundheitspolitik, schrumpfende Budgets, immer mehr Papierkram und alles werde immer schlechter. Die kleine Partei meines Dad halte zwar stramm dagegen, aber die Anderen, die Geldverschwender, gingen ja nur mit Füllhörnern durch die Gegend. Mich wunderte das immer ein wenig, hatte ich doch den Eindruck, dass es meinen Eltern und uns allen an sich sehr gut ging. Auch Pavel hielt ab und zu dagegen und verteidigte mit seiner studentischen Sicht der Dinge die Steuerpolitik. Schließlich würden die Aufgaben, die der Staat zu bewältigen hätte, immer umfangreicher und das koste eben auch mehr Geld. In der Runde erfuhr ich auch die Herkunft des Namens Pavel. Die Großeltern stammten aus dem Sudetenland und die Oma sei Slowakin gewesen. Und sie hatte diesen Namen vorgeschlagen, da ihr Vater Pavel gehießen hätte. Mich interessierte das nicht besonders und meine Mum, die wohl meine zeitweilige Abwesenheit bemerkt haben musste, fragte mich so ganz nebenbei, en passant, mitten in einer kurzen Gesprächspause, ob ich den Pavel nicht mal meine neue kleine Wohnung zeigen wolle. Alle sahen plötzlich auf mich und Pavel erschien etwas nervös oder konsterniert von diesem Vorschlag und nach kurzem Schweigen stammelte er, das sei ein guter Vorschlag und bat mich im selben Satz, doch dem Vorschlag meiner Mum zu folgen. O. k. dann tun wir das, dachte ich bei mir, erhob mich und bedeutete Pavel, dass er mir folgen könne. Bei unserem Abgang meinte ich gesehen zu haben, wie sich meine und Pavels Mutter zufriedene Blicke zuwarfen, aber ich könnte mich auch getäuscht haben. Auf der Treppe fragte er mich, ob ich das jetzt blöd fände. „Nein, warum?“ erwiderte ich und fuhr ironisch aber mit witzigem Unterton fort „wolltest Du da noch ewig sitzen bleiben und Dir das Gejammer dieser armen Menschen anhören, denen vielleicht morgen noch das letzte Stück Brot genommen wird?“ Pawel beantwortete das mit einem Lächeln und inzwischen waren wir an der Tür zu meiner Wohnung angekommen.

  „Hereinspaziert“ forderte ich ihn auf, nachdem ich die Tür geöffnet hatte und nach einem kurzen Panoramablick lobte er mein Refugium mit den Worten „schön hast Du es hier“. Verbunden mit dem Um- oder Ausbau hatte sich auch die Möblierung komplett verändert. Von der Einganstür aus konnte man links den Eingang in mein Bad sehen, daneben befand sich der offene Durchgang zur Miniküche von der aus es auch einen Zugang zu meinem Balkon gab. Gegenüber der Eingangstür befand sich eine große Glastür zum Balkon, zu deren Rechten mein Schreibtisch stand. Rechts vor einem Raumteiler, in dem ich oben Bücher und darunter diverse Pflanzen hatte stand eine Sitzgarnitur und hinter dem Raumteiler befand sich mein Bett mit Kleiderschrank und Kommode, die unzählige Schubfächer hatte. Ich bot Pavel einen Platz auf der Couch an und fragte, ob er noch etwas trinken wolle. „Ja, ein Bier, wenn Du hast oder auch Wasser, egal „ antwortete er. Ich hatte Bier im Kühlschrank, da ich damit gerechnet hatte, dass der eine oder andere meiner Schulfreunde vielleicht noch bleiben wollte und wir noch eine kleine Aftershowparty in meiner Wohnung machen. Aber die hatten alle genug getrunken und sich gegen Abend verabschiedet. So erfüllte das Bier nun doch noch seinen Zweck, wenn auch in anderer Konstellation. Ich ging zum Kühlschrank und holte Pavel ein Bier, ich öffnete für mich noch einen Piccolo und nachdem die Gläser gefüllt waren, prostete Pavel mir zu und wiederholte fast wortgleich noch einmal die Gratulationsformel vom Nachmittag. „Hey, nun lass mal Deine Förmlichkeit“ erwiderte ich, „das hatten wir doch schon“ und fügte noch hinzu, dass er ruhig sein Jacket ablegen und die Krawatte lockern könne. Letzteres tat er brav und ich brachte seine Jacke zu einem Kleiderständer, der sich neben der Eingangstür befand. Noch stehend fragte ich ihn, ob er denn ein wenig Musik hören wolle und noch bevor er antworten konnte, griff ich zur Fernbedienung und startete meinen CD-Wechsler. Ich hatte mehrere CD mit Latinrock, Reggea und Funk, die immer im Wechsler lagen, da ich diese Musik besonders mochte und nicht nur ich mochte die, auch bei Viola lief diese Musik rauf und runter. Und plötzlich fiel mir ein, dass ich den ganzen Tag noch nicht eine Sekunde an Viola gedacht hatte. Nicht einmal angerufen hatte sie mich, was mich in diesem Moment sogar etwas verärgerte. Es war nach 21 Uhr, was würde sie jetzt gerade tun? Mit ihrem Freund im Hotel, vielleicht im Bett, gerade Sex mit ihm. Ein Schauer durchdrang mich bei diesem Gedanken. Nein, die sind sicher im Kino, dann noch etwas essen und später würden sie im Bett liegen und er hätte ohnehin keine Lust mit Viola zu schlafen, beruhigte ich mich in meinen Gedanken. Pavel war aufgefallen, dass ich eine Weile abwesend war und er fragte mich, ob mir die Situation peinlich sei. „Wieso peinlich“ fragte ich, immer noch mitten im Raum stehend und wiegte inzwischen meine Hüften im Rhythmus der Musik. „Na ja, was denken die wohl da unten was wir hier oben machen“ fuhr er etwas besorgt fort. „Was werden die wohl denken, wir stehen jetzt auf meinem Balkon und zählen die Schäfchenwolken oder wir liegen in meinem Bett und poppen?“ erwiderte ich, den letzten Satzteil mit forderndem Unterton. Rein körperlich war ich zwar noch immer Jungfrau, aber spirituell hatte mich der regelmäßige dirty talk wenn ich mit Viola schlief einige Level nach oben gebracht. Und wenn es so sein sollte, dass sie gerade mit ihrem Freund fickt, dann hätte ich in diesem Moment genug Gründe, dasselbe zu tun. Pavel wirkte etwas verwirrt. „Das mit dem Poppen habe ich jetzt mehr als Spaßeinlage verstanden“ merkte er an und das sei ja auch etwas delikat, wenn plötzlich unsere Eltern in der Tür stünden. „Die werden aber nicht in der Tür stehen“ erklärte ich, „ich wohne hier autark ab heute und Besuch nur nach Vorankündigung“. Das sei so vereinbart und daran würden sich meine Eltern auch halten. „Na dann geht es Dir ja gut“, Pavel tief durchatmend“, meine Mutter platzt einfach so bei mir herein wenn es ihr gefällt. Ich habe ihr das schon des Öfteren verboten, aber sie hält sich einfach nicht daran“ setzte er sichtlich verärgert fort. Ich stand immer noch und bewegte mich ein wenig zur Musik, „wir müssen ja nicht gleich poppen“ und nach einer kurzen Pause fügte ich hinzu “aber vielleicht würde ich Dir ja jetzt gern einen blasen“. „Wie jetzt, einen blasen?“ Pavel fast stammelnd. „Na einen blasen, weißt Du nicht, was das ist“ fragte ich erstaunt. „Sicher weiß ich was das ist, aber Du ziehst mich doch jetzt nur auf, oder?“ Als er den Satz zu Ende gesprochen hatte, schlüpfte ich aus dem Oberteil meines Kleides und lies es aber an meinen Hüften hängen, so dass nur mein nackter Oberkörper sichtbar war. Fast gleichzeitig setzte ich mich neben Pavel auf die Couch und legte meine linke Hand auf seinen Schoß. „Warum sollte ich Dich aufziehen, Du bist doch ein geiler Typ, gefällst mir“ fügte ich mit erregter Stimme hinzu „und eine Latte hast Du auch schon, wie ich gerade feststellen kann. Pavels Atem beschleunigte sich ein wenig „na Du bist mir ja eine“ und während er das aussprach hatte ich bereits seinen Gürtel gelöst, die Knöpfe und den Reißverschluss geöffnet um seiner aufsteigenden Männlichkeit den nötigen Raum für dessen völlige Entfaltung zu bieten. Er war etwas kleiner als Pauls Penis aber immer noch recht ansehnlich und wuchs zuerst in meine Hand hinein und später in meinen Mund. Pavel hatte sich zurückgelehnt und schien meiner Versicherung, dass uns niemand stören werde, nun doch zu vertrauen. Während ich voller Genuss und mit zunehmender Intensität an seinem Schwanz lutschte, schob er seine Hose nebst Unterhose nach unten und öffnete sein Hemd, so dass er nach wenigen Augenblicken fast völlig nackt vor mir saß. Eine Hand lag auf seinem rechten Oberschenkel während er die andere hinter meinem Kopf in meinen Haaren hatte und mit sanftem Druck meine Bewegungen in eine Frequenz brachte, die ihm besonders gut zu tun schien. Nach wenigen Augenblicken verspürte ich ein Zucken in seinem Glied und Pavel versuchte, sich mir zu entziehen. Ich blieb jedoch dabei, hielt ihn fest in meinem Mund und es kam so, dass er sich bereits nach kurzer Zeit in mir ergoss, in drei aufeinanderfolgenden nachlassenden Stößen, die von einem ebensolchen Aufstöhnen begleitet waren. Der Geschmack und die Konsistenz dessen, was ich da zwischen Zunge und Gaumen verspürte, war ähnlich dem, was bei Viola kam wenn sie einen Orgasmus hatte und auch Pavels Unterleib vollführte in diesem Moment ähnliche Kapriolen wie der von Viola. Es war aber nicht dieses heftige Aufbäumen und anschließende völlige Zusammensacken und es ging auch alles sehr viel schneller und schon nach wenigen Sekunden schien Pavel bereits wieder im vollen Besitz seiner körperlichen und geistigen Kräfte zu sein. Wenn ich mit Viola heftig geliebt hatte, lagen wir manchmal gefühlt unendlich lange nebeneinander bis wir wieder zu uns kamen.


  Einen Moment überlegte ich, was ich den nun mit dem reichlichen Inhalt meines Mundes tun sollte, Pavels Schwanz war bereits wieder in Ruhezustand zurückgekehrt und ich lag noch immer mit meinem Kopf auf seinem Schoß bis ich mich dann entschloss, einfach den Mund zu öffnen und das, was ich noch nicht verschluckt hatte, auf seinem Bauch zu entsorgen. Letzteres schreckte Pavel auf, er schob mich etwas unsanft zur Seite, raffte seine Hose etwas nach oben und begab sich gekrümmt, fast hüpfend in mein Bad, da er wohl verhindern wollte, dass sein Sperma in seine Hose eindringt. Als er nach wenigen Minuten wieder in der Badezimmertür erschien war er fast so akkurat gekleidet wie zuvor, nur seine Krawatte hatte er noch nicht vollständig gerichtet. Ich hatte indessen mein Kleid ausgezogen und hatte es mir, nur noch mit String bekleidet, auf meiner Couch bequem gemacht.


  [image: ]


  Dass Pavel in voller Montur aus dem Bad kam, überraschte mich dann doch, da ich ein wenig an eine Fortsetzung mit offenem Ausgang gedacht hatte. „Nun hast Du mich doch ganz schön vorgeführt“ begann er einen etwas längeren Monolog“, „auf so etwas war ich ja nun überhaupt nicht vorbereitet und hätte mit vielem gerechnet, nur damit nicht“ Und außerdem sei er im Umgang mit Frauen auch noch nicht so geübt, da er sich mehr auf sein Studium konzentriere. Noch nie hätte eine Frau seinen Penis in den Mund genommen und schon gar nicht bis zum Ende, das kenne er nur von Pornos, dass Frauen Sperma in den Mund nähmen oder schlechtem

  Schulhofgeplapper. Und ich sei ihm ja eine, müsse ja schon einiges hinter mir haben in Bezug auf Männer. „Wenn der wüsste“, dachte ich. Als er zum Ende gekommen war, fragte ich ihn, ob er denn dabei keinen Spaß gehabt habe, einfach mal so einen geblasen zu bekommen, da müsse man doch nicht unbedingt darauf vorbereitet sein. Und er solle jetzt keine krummen Gedanken habe, weil er so schnell gekommen sei, versuchte ich ihn zu beruhigen, das sei doch ganz normal bei Männern, die lange keinen Sex hatten. Das wusste ich von Viola, da ich noch keine eigenen Erfahrungen hatte. „Wenn wir jetzt weitermachen würden“ schloss ich meine Antwort, „dann würdest Du merken, dass es in der zweiten Runde ganz anders ist“. Auch das hatte mir Viola so erzählt und ich tat so, als sei ich völlig in das Sexualverhalten von Männern eingeweiht. Aber Pavel schien total frustriert und entschuldigte sich damit, dass es wohl nun auch an der Zeit sei, dass seine Eltern den Heimweg antreten wollten und über Nacht könne er ja nun wirklich nicht bei mir bleiben. „Warum denn nicht?“ fragte ich ganz verwundert, „ich habe ein Bett und eine Couch und Du könntest Deinen Eltern erzählen, Du hättest auf der Couch geschlafen, egal was die denken, Du bist doch erwachsen“ Ich wollte an diesem Abend einfach nicht allein bleiben und war mir gar nicht sicher, ob ich überhaupt noch Sex mit ihm gewollt hätte. Wie ich merkte, war er selbst noch total unerfahren und Viola hatte mir öfter geraten, sollte ich mein erstes Mal wirklich mit einem Mann haben wollen, dann solle ich mir einen älteren aussuchen, der schon Erfahrung mit Frauen hat. Aber so weit hätte es ja auch gar nicht kommen müssen, noch ein wenig herumknutschen und vielleicht noch ein wenig seinen steifen Schwanz verwöhnen oder mich von ihm lecken lassen, das hätte mir schon gefallen. Während ich mit ihm sprach, räkelte ich mich auf der Couch vor ihm, hatte meine Schenkel etwas geöffnet und versuchte, seinen Blicke auf mein Hügelchen zu lenken, in dem beim Blasen so ein kleines Feuer erwacht war. Aber Pavel blieb völlig unberührt davon so dass ich mich entschloss, ihn mit einem Küsschen auf die Wange zu verabschieden. „Sag bitte meinen Eltern Bescheid, dass ich nicht mehr nach unten komme“ rief ich ihm noch nach und er erwiderte mit einem Handzeichen, dass er es verstanden hätte.


  Ich hatte keine Lust mehr zu duschen, warf mein Höschen in den Wäschekorb im Bad und ging sofort zu Bett.


  


  **


  Kurz darauf klingelte mein Handy und ich musste gar nicht auf das Display schauen, ich wusste, dass es Viola war. „Guten Abend Chrissy, ich wollte Dich am Tag während Deiner Party nicht stören und dachte mir, dass ich Dich später noch anrufen werde, alles Gute zu Deinem Geburtstag, wie geht es Dir, bist Du noch am Feiern“ Die vertraute Stimme, so sanft, Viola hauchte nur in ihr Telefon. Ich erwiderte dass ich gerade zu Bett gegangen sei. „Allein?“. „Ja wie sonst?“ antwortete ich, „bist Du auch allein, wo ist Dein Freund?“. „Der ist noch im Bad und ich liege auch schon im Bett, wir waren im Kino, dann noch etwas trinken und sind vorhin

  zurückgekommen“. „Machst Du es heute noch mit ihm?“, meine Stimme zitterte ein wenig bei diesen Worten. „Jetzt mache ich es mit Dir Chrissy, Du weißt wo ich meine andere Hand habe, ich denke oft an Dich. Denk noch ein wenig an mich und verwöhne Dich dabei wenn Du Lust dazu hast und denke nicht daran, wo und bei wem ich gerade bin. Das hat für uns zwei keine Bedeutung“ schloss Viola. „Ich freue mich auf Dich, Viola, wann feiern wir beide meinen Geburtstag nach?“. Viola erwiderte, dass sie noch auf einen Rückruf warte und mir dann sofort Bescheid geben wolle. „Ich lasse mir etwas sehr Schönes einfallen, Chrissy, schlaf gut, ich muss jetzt beenden, ich küsse Dich“ und legte auf. Ich lag noch eine Zeit wach, auf ein kleines Fingerspiel hatte ich keine Lust mehr und schlief dann irgendwann leicht missmutig ein.


  **


  Der Sonntag nach meiner Geburtstagsparty verlief ruhig. Meine Eltern lagen bis Mittag im Bett und zum Essen gab es Reste vom Büfett des Vortages, die noch reichlich vorhanden waren. Mein Dad hatte unseren Grill in Gang gesetzt und wir saßen gemeinsam den ganzen Nachmittag im Garten. Dabei erfuhr ich, dass die kleine Kaminrunde noch bis drei Uhr morgens ausgehalten hatte, Pavel so einen geladen hatte, dass er auf seinem Sessel eingeschlafen war und die Eltern Mühe hatten, ihn wach zu bekommen als sie den Heimweg antreten wollten. Meine Mum fragte mich ganz beiläufig, was wir denn die ganze Zeit in meiner Wohnung so gemacht hätten, worauf ich ebenso beiläufig antwortete, wir hätten ein wenig gelabert und Musik gehört. Aber sie ließ nicht locker, „wie findest Du ihn?“ fragte sie mich weiter aus. „Ganz nett und er sieht ja auch sehr gut aus“ erwiderte ich. „Trefft Ihr Euch noch einmal?“ fragte meine Mum weiter, „ kann sein“, antwortete ich auf diese Frage mit sehr gelangweiltem Ton, der provozieren und gleichzeitig signalisieren sollte, dass ich kein weiteres Interesse an diesem Thema hatte. Aber meine Mum legte noch einmal nach, dass es sie doch ein wenig verwundere, dass ich noch keinen Freund hätte, worauf ich sie, wie bereits einige Zeit davor, fragte, woher sie das denn so genau wissen wolle. Damit war das Thema zum Glück vorerst beendet.


  **


  Am späten Abend, ich war bereits eingeschlafen, rief Viola an. Sie war gerade nach Hause gekommen, lag bereits im Bett und wollte noch vor dem Einschlafen meine Stimme kurz hören. Ich war noch etwas verstaubt vom Vorabend als ich missmutig eingeschlafen war. Zwar versuchte ich den Gedanken daran zu verdrängen wie es für sie sei, wenn sie mit ihrem Freund schläft und ihren Worten, das hätte mit uns beiden überhaupt nichts zu tun, zu folgen. Aber immer wenn er da war oder wie jetzt, als sie ihn besucht hatte, nagte die Eifersucht an mir. „Geht es Dir gut, Chrissy?“ fragte Viola mit versöhnlicher Stimme. Sie hatte mit Sicherheit meine Missstimmung am Vorabend verspürt. „Mir ginge es viel besser wenn Du jetzt neben mir liegen würdest und ich Deinen Mund und Deine Haut spüren könnte“ erwiderte ich. „Wenn es Dich beruhigen sollte“ setzte Viola fort „ ich habe gestern Abend nicht mit ihm geschlafen. Als er aus dem Bad kam, hatte ich mich bereits auf die andere Seite gedreht und er fängt ja nie damit an, das weißt Du doch. Wenn ich nicht den Anfang mache, dann passiert, außer am ersten Tag wenn er etwas aufgeladen ist, gar nichts. Wir hatten eben ein paar sehr schöne gemeinsame Tage, haben etwas unternommen und ja, am Freitag hatten wir auch Sex. Aber auch das weißt Du, mein Liebling..“ Und mit diesem sanft-weichen Ton in ihrer Stimme, der mich allein schon zum Beben brachte, sprach Viola weiter, “er war sehr schnell eingeschlafen und ich lag noch einige Zeit wach und habe ganz intensiv an Dich gedacht. Fast war ich so weit, Dich noch einmal anzurufen“ Ich hatte mich beim Zuhören auf den Bauch gelegt und wieder zu meinem geliebten Mittel gegriffen, mir das Kopfkissen zwischen die Oberschenkel zu klemmen und mich an der Seide zu reiben. Mein Handy lag auf dem Bett unter meinem Ohr und ich hatte beide Hände frei, die den Weg dahin fanden wo ich jetzt gern Violas Finger und ihren Mund gehabt hätte. Ich atmete laut dabei und wollte dass Viola meine Erregung spürt. Ohne Worte führten wir unser virtuelles Liebesspiel bis zum Ende und das finale laute Durchatmen kam fast gemeinsam zum selben Zeitpunkt. Wir waren bereits in einem Maße vertraut, dass selbst wenn sich unsere Körper nicht berührten das Gespür für den Moment da war wenn wir uns entspannen wollten. Wenn wir zusammen waren und es richtig zur Sache ging, kamen wir nie gemeinsam zum Orgasmus. Aber wenn wir nur kuschelten, was eher die Regel war, steuerten wir beide es so dass wir fast immer gemeinsam zum Höhepunkt kamen. „Du fehlst mir sehr, Chrissy“ nahm Viola nach einer kurzen Pause zum Durchatmen das Gespräch wieder auf, “wie lange oder solange das auch immer gehen mag und Du irgendwann vielleicht auch einen anderen Weg finden wirst“. Daran dachte ich gar nicht und verschwieg auch den kleinen Ausflug in die Männerwelt am Vorabend. „Wann sehen wir uns?“ fragte ich, „ich denke erst am Freitag“ antwortete Viola, „wenn wir gemeinsam Deinen Geburtstag nachfeiern“. Sie fände es besser wenn wir das an einem Tag machen, auf den ein freier Tag folgt, dann hätte man open end. Ich war derselben Meinung, hätte mich aber gern vorher schon mit ihr getroffen doch Viola meinte, das sei nicht gut, “lass doch einfach ein wenig Spannung, Chrissy“ antwortete sie besänftigend. Sie wüsste auch noch nicht so ganz genau, ob das was sie plane überhaupt realisierbar sei, es käme erst am anderen Tag ein Anruf in der Angelegenheit. Ich gab mich damit zufrieden, wusste jedoch, dass mir eine der längsten Wochen meines Lebens bevorstand.


  Dann endlich, Dienstagabend, rief Viola an, es sei alles bestätigt. Wenn es mir passen würde solle ich Freitag fünfzehn Uhr bei ihr sein. „Zieh Dir etwas Schickes an, Chrissy“ fügte sie noch hinzu „und sag Deinen Eltern Bescheid, falls das nötig sein sollte, dass Du über Nacht weg bleiben wirst.“ Letzteres war für mich ohnehin schon gebongt, es sollte unsere erste gemeinsame Nacht werden, eine der Errungenschaften meiner nun Achtzehn vollendeten Lebensjahre und der neu gewonnenen Freiheiten. Die Tage bis Freitag zogen sich unendlich in die Länge.


  ** 21. Mai 2010


  Das Warten hatte ein Ende. Ich zog selbstverständlich das Kleid an, das ich auch auf dem Geburtstag getragen hatte. Da ich mit dem Bus fahren und nicht die ganze Blöße, die das Kleid bot, zeigen wollte, zog ich eine kurze Jacke über. Meine Eltern waren noch in der Praxis und hatten gerade Behandlungen. Daher bat ich die Sprechstundenhilfe Bescheid zu geben, dass ich zu einer Party eingeladen sei und über Nacht weg bleiben werde. Sie sah mich etwas nachdenklich an und fragte, ob ich denn nicht ein paar Minuten warten wolle. Das verneinte ich mit dem Hinweis, dass der Bus in zwei Minuten fahren werde und ich diesen nicht verpassen dürfe. Im Bus versuchte ich mir auszumalen, wie Viola mich denn wohl empfangen würde, festlich gekleidet oder wieder in einem ihrer Ponchos, die den Vorteil hatten, dass sie sich sehr schnell ausziehen ließen. Was würde sie wohl vorbereitet haben, waren vielleicht am Anfang noch andere Gäste da? Ich war total aufgeregt und auch die Busfahrt wurde, wie schon die Tage davor, zur Ewigkeit.


  Kurz nach fünfzehn Uhr stand ich vor Violas Tür und ohne dass ich die Klingel betätigt hatte, öffnete sie. Sie hatte mich zufällig durch ihr Wohnzimmerfenster kommen sehen. Sie trug Jeans und ein Shirt, was mich etwas überraschte und im Flur auf der Kommode, wo sie einige Tage zuvor über mich hergefallen war, stand ein großer bunter Blumenstrauß. „Da Du kein Geschenk wolltest“ deutete sie in die Richtung, „eine kleine Spende habe ich aber auf das Konto überwiesen, das Du mir genannt hattest“. Sie nahm mich sofort an der Hand und zog mich in ihr Wohnzimmer, wo auch alles wie immer aussah und der obligatorische Kaffee mit ein paar Naschereien auf dem Klubtisch stand. Viola warf sich mit etwas Schwung in den Sessel während ich noch etwas verwirrt in der Tür stand. „Nun setzt Dich mal, Du volljähriges Mädchen“ sagte sie lachend „wie fühlt sich das jetzt an?“ Ich konnte meine Verwirrung nicht mehr verbergen und fragte etwas eingeschüchtert, ob wir denn nicht feiern wollten? „Hier sieht es ja gar nicht danach aus“ fuhr ich fort. Viola lachte nun noch lauter, erhob sich, nahm meinen Kopf zwischen beide Hände und gab mir einen Kuss. “Hast Du etwa gedacht, ich feiere den achtzehnten Geburtstag gemeinsam mit der jungen Frau, die mein Herz regelmäßig zum Rasen bringt, wenn ich nur an sie denke, hier in meiner schnöden Behausung“? Das sagte sie fast pathetisch aber mit sehr viel Humor. „Wir werden wegfahren an einen wundervollen Ort“ löste sie dann die Spannung auf. „Dann hätte ich mir doch Sachen einpacken müssen“ warf ich ein. „Wozu“ alles was ich brauche sei doch da, Kosmetikartikel von ihr, ihre Sachen passten mir ja ohnehin und sogar eine neue elektrische Zahnbürste hätte sie für mich gekauft, die für die Zukunft ja immer bei ihr stehen bleiben könne. Wow, ich war völlig überwältigt und entschuldigte mich für mein dummes Benehmen, dann küssten wir uns in der Art, die oft Auftakt für mehr war. Aber ihre Hände wanderten nicht, wie gewohnt an meinem Körper abwärts sondern nach kurzer Zeit entzog sie sich sanft aus meiner Umarmung. „Wenn ich jetzt anfange, an Deiner duftenden Rosenblüte zu naschen, dann kommen wir doch die nächsten zwei Stunden zu nichts anderem“, raunte sie mir zu, voller Lust in ihrer Stimme aber auch mit Entschlossenheit zunächst ihre Pläne umzusetzen.


  Die Rosenblüte war vor einiger Zeit entstanden nachdem Viola mich während eines ihrer ekstatischen Orgasmen mit Verbalien überzog, an die ich bis dahin nicht einmal gedacht hatte, geschweige denn sie auszusprechen oder anzuhören ohne mich abzuwenden. An das Wort „Ficken“ hatte ich mich inzwischen gewöhnt und benutzte es auch selber. Aber als wir einmal im Bett lagen und ich beim Knutschen Viola mit den Fingern bediente, flüsterte sie mir ins Ohr, ich solle mit den Fingern tiefer in sie eindringen und dabei wieder lange ihre Fotze lecken. Dieses Wort war für mich so etwas von negativ besetzt weil es auf dem Schulhof von manchen Jungs in einer schon diskriminierenden Art gegenüber manchen Mädchen benutzt wurde. Als wir danach auf dem Bettrand saßen und an einem Sektglas nippten, sprach ich Viola daraufhin an. Sie erinnerte mich, dass wir darüber schon einmal gesprochen hatten als es um das Ficken mit den Fingern ging. Sie sei manchmal im Nachhinein selbst überrascht, da sie dieses Gefühl der totalen und unbedingten Hingabe, wie sie es bei mir hat noch nie zuvor in dieser Intensität gehabt hätte. „Ich lasse mich völlig gehen, Chrissy, ich verliere fast den Verstand wenn du es mir machst“ und nach einer kurzen Pause „ und wenn ich mit meinem Mund an deiner Süßen bin, dich einatme, dann geht etwas durch meinen Körper, was ich mir selbst nicht erklären kann. Es ist wie ein Rausch, dann bin ich manchmal für einen Moment völlig weg“. “Vielleicht produziert Dein Körper ja Opium“, fügte sie lachend hinzu. Wir scherzten noch eine Weile über verschiedene Bezeichnungen der Vagina und Viola kam zu dem Schluss, die meine als Rosenblüte zu bezeichnen, da sie einen derart intensiven und auch lang anhaltenden Duft erzeuge, den man gar nicht richtig definieren könne. Auf sie wirke er ebenso aber es könne genauso gut sein, dass es Menschen gibt, die ihn abstoßend fänden. Die sprichwörtliche Chemie eben. „Mein Schlafzimmer riecht nach dir, wenn du weg bist, meine Bettwäsche riecht nach dir. Nach unserem ersten Mal lag dein nasser Slip die ganze Nacht auf meinem Kopfkissen, der Geruch und der Geschmack von dir erregen mich so sehr, dass ich es mir abends wenn ich dann allein im Bett liege jedes Mal noch einmal total heftig selbst mache, wenn wir nicht gerade mal telefonieren oder es uns gemeinsam vor der Webcam machen. Das alles sprach sie mit einer tiefen Leidenschaft aus und ich versicherte ihr, dass es mir überhaupt nichts ausmachen würde, wenn sie alles aus sich herauslasse was ihr durch den Kopf ginge wenn es nur ihrer

  Gefühlssteigerung diene. Das Wort „Fotze“ gehöre für sie eben auch zum dirty talk und sei in dem Moment alles andere als diskriminierend gemeint, eher ganz das Gegenteil von dem „Oder soll ich sagen… leck mir die Vagina?“ beendete Viola ihren Gefühlsausflug“, das klänge ja nun völlig abtörnend“. Trotzdem philosophierten wir ein wenig weiter und ich kam in Bezug auf Violas „Fotze“ zu dem Ergebnis sie aus hier schon erwähnten Gründen als Brunnen zu bezeichnen was sie sehr treffend fand. Ihre Klitoris nannte ich Haselnuss weil sie bei starker Erregung immer sehr weit aus ihrer Höhle herauskam, während ihr zu meiner nichts anderes einfiel als „die kleine Knospe“ was ja auch zur Rosenblüte passte.


  Wir tranken gemeinsam Kaffee und ich erzählte die ganze Zeit von meiner Geburtstagsparty, den Gästen, der Band, dem Essen und dass ich total beschippst gewesen sei. Die Kurzgeschichte mit Pavel behielt ich zunächst für mich, war aber entschlossen zu einem anderen Zeitpunkt darüber zu reden.


  Viola drängte dann irgendwann zum Aufbruch und fragte, ob ich denn in diesem Kleid fahren wolle. „Du hattest mich gebeten, etwas schickes anzuziehen“ erwiderte ich worauf sie antwortete, sie hätte sich noch etwas anderes überlegt und für uns beide Sachen eingepackt. Sie sei schon reisefertig und auf ihrem Bett liege eine Jeans und ein T-Shirt für mich bereit, falls ich mich noch umziehen wolle. Nun da sie in diesem Räuberlook war wollte ich nicht in meinem Festkleid fahren und zog mich um. „Was hast du denn eingepackt?“ fragte ich neugierig, „das wirst du schon sehen wenn wir da sind“ erwiderte Viola etwas geheimnisvoll. „Ich hoffe, du hast auch an Slips für mich zum Wechseln gedacht“ spielte ich auf das mit ihr bereits erlebte an. „Brauchen wir die?“ gab Viola lachend zurück


  Wir fuhren zunächst Richtung Stadt und bogen auf dem Stadtring Richtung Autobahn ab, auf dieser angekommen nach Süden. In etwa zwanzig Kilometer Entfernung beginnt ein größeres Waldgebiet, in das wir einfuhren und nach etwa einer viertel Stunde die Autobahn verließen. Nach einem kurzen Stück Landstraße bog Viola in einen breiten mit Kies befestigten Waldweg ein. Der Weg war mir bekannt. „Wir fahren doch nicht etwa…..?“ Ich zog das Wort lang und sprach aber den Namen des Hotels nicht aus. „Doch, wir fahren zum….“ entgegnete Viola. „Da ist es doch sündhaft teuer, ich war dort schon zweimal mit meinen Eltern essen und einmal hatte ich die Zahl auf der Rechnung gelesen als mein Dad seine Kreditkarte unter das Tuch schob und nicht wenig Bargeld als Dipp dazu. Da wäre mir beinahe fast alles vergangen“ rief ich aus. „Na und?“ Viola lachte und erinnerte mich daran, dass sie mir vor gut einer Stunde schon einmal gesagt hatte, was ihr mein Geburtstag wert sei. Der Achtzehnte sei ein Quantensprung, die Physikerin eben, und den solle man sehr gut im Gedächtnis behalten.


  Das Hotel, zu dem wir unterwegs waren, ist ein ehemaliges Jagdschloss, das der Betreiber komplett saniert hatte. Im ehemaligen Schloss befand sich das Restaurant mit Bar und einige Zimmer im Dachgeschoss. Mein Dad hatte bei unserem ersten gemeinsamen Essen dort erzählt, was das Konzept des Betreibers, der ein modernes Haus mit mindestens achtzig weiteren Zimmern an oder daneben bauen wollte, seinerzeit für einen Wirbel erzeugt hatte. Naturschützer waren Sturm gelaufen. Der Kompromiss war dann ein supermoderner Glaskasten, der an ein Nebengebäude des Schlosses angebunden wurde, durch das man dann auch direkten Zugang vom oder zum Restaurant hatte. Das Gebäude steht mitten im Wald und wird an einer Seite von einem See begrenzt. Nach der Fertigstellungen waren selbst die harten Kritiker begeistert. In den verspiegelten Glasfassaden, je nachdem aus welcher Richtung man schaut, spiegeln sich das alte Schloss, der Wald und der See. Rein optisch passt sich alles wunderbar in die Umgebung ein. In einem mit Netzen abgetrennten Teil des Sees werden verschiedene Speisefischarten aufgezogen, die man im Restaurant auf der Speisekarte wieder findet. Die Fischgerichte, nicht nur einheimische, sind die Visitenkarte des Hauses, neben diversen anderen Fleischspeisen. Auf den Speisekarten und an einer Wand des Restaurants steht der Leitspruch „Was Sie gestern im Ritz Paris gegessen haben und nicht auf unserer Speisekarte steht, servieren wir Ihnen auf Wunsch morgen, wenn Sie heute bis 22 Uhr Ihre Bestellung abgeben“. Dad hatte erzählt, dass es in den berühmten Markthallen von Paris einen Einkäufer gäbe, der in der Nacht wenn dort die Lieferungen ankämen, die Bestellungen ordere und per Eilfracht versende, so dass spätestens am folgenden Mittag alles da sei. In der

  Atlantikausternsaison seien die Austern fast ebenso schnell hier wie in den Pariser Restaurants. Das Hotel stünde in keinem Hotelführer, sei auf keiner Internetseite und auch in keinem Reiseprospekt enthalten. Die, die es kennen sollen, die kennen es und die, die es nicht kennen, wolle man auch nicht als Gäste. Selbst Restaurantgäste kommen nur auf Vorbestellung in das Gelände, da die Zufahrt abgesperrt ist.


  Ich war gerade fertig mit dem Bericht der Erfahrungen meines Dad, da waren wir auch schon am Eingangstor angekommen. Das Hotelgelände war weiträumig umzäunt und die Einfahrt versperrte ein eisernes Gittertor. Viola fuhr an eine Säule, wie man sie auch von Parkplätzen kennt, klingelte und nannte nach Aufforderung ihre Reservierungsnummer. Daraufhin öffnete sich das Tor und der Kiesweg ging über in eine asphaltierte Straße. Am Tor hing ein Schild, das 10 km/h als Höchstgeschwindigkeit vorschrieb und so dauerte es noch gut fünf Minuten bis wir auf dem Parkplatz ankamen. Dieser war geteilt in Flächen für Restaurantgäste und Hotel, am Ende befand sich noch eine Schranke vor einer Zufahrt zur Tiefgarage, deren nähere Bedeutung ich noch erfahren sollte. Auf dem Parkplatz standen wenige Autos aber Viola, die meinen prüfenden Blick wohl verstanden hatte, klärte mich auf, dass am Abend hier eine Nobelkarosse neben der anderen stehen würde und es nicht wenige Ankömmlinge geben werde, die sich über den VW Passat wundern, der da so ganz unscheinbar sein Dasein friste.


  Wir trugen gemeinsam die Reisetasche in Richtung Hoteleingang und begaben uns zur Rezeption, die von einem älteren Herrn besetzt war. Er begrüßte uns sehr freundlich und als Viola ihre Reservierung vorzeigen wollte, winkte er ab, er hätte ja die Anmeldung am Tor entgegengenommen und bereits alles soweit fertig, übergab uns die Keycard und wünschte einen angenehmen Aufenthalt. Als wir im Begriff waren, die Tasche aufzunehmen, beugte er sich ein wenig über den Tresen und raunte uns zu, dass wir uns in der Garderobe, die wir gerade trügen, bitte nicht im Hotel aufhalten sollten und schon gar nicht im Restaurant. Viola flüsterte zurück, dass wir das bereits wüssten und alles benötigte in der Reisetasche sei. Ich war zwar schon zweimal im Restaurant aber noch nie im Hotel und hatte mich, während Viola die Formalitäten regelte, ein wenig umgesehen. Von der Halle aus konnte man durch eine Glaswand in ein Schwimmbad schauen, das fast einem Tropenparadies ähnelte. Auch im Inneren des Gebäudes schien alles gläsern zu sein. Die Säulen waren mit Spiegeln verschiedenster Farben verkleidet und es herrschte ein sehr angenehmes Licht obwohl man nicht eine Lampe sah. Beim späteren Gang zum Fahrstuhl bemerkte ich dann, dass die ganze Halle indirekt beleuchtet war und die Spiegel unter anderem auch die Funktion der Lichtverteilung hatten. Es gab im Fußboden gläserne Platten, aus denen von unten her Licht in verschiedenen Winkeln abgegeben wurde, ebenso aus der Decke.


  Unser Zimmer befand sich in der zweiten Etage, die wir über einen der Fahrstühle erreichten. Wie alles bisher Gesehene war auch der Fahrstuhl rundherum, außer an der Schiebetür, mit Spiegeln versehen. Ich konnte mir die Bemerkung nicht verkneifen, dass es fast so wie in Violas Schlafzimmer sei worauf sie vorschlug in der Nacht einen Quicky im Fahrstuhl einzulegen. Ergänzend fügte sie jedoch hinzu, dass das in sehr vielen Fahrstühlen so sei weil Spiegel den Raum optisch vergrößern und somit für Menschen mit Klaustrophobie weniger angsteinflößend seien. Nun war ich wieder etwas schlauer geworden aber im Nachhinein fielen mir dann auch die Spiegel in anderen Fahrstühlen ein, Fettnäpfchen also.


  Wir erreichten das Zimmer nach wenigen Schritten und mir fiel auf, dass an allen Türen Schilder mit Namen hingen. Hier hatte also jedes Zimmer einen Namen, das Unsere was das „Kandinsky“. Um zu wissen, wer Kandinsky war musste ich bei Viola keinen Kredit aufnehmen, den hatten wir in Kunstgeschichte ausführlich behandelt. Da er auch Lehrer am Bauhaus war fielen mir weitere Namen, die in diesem Zusammenhang stehen, auf. Offenbar war die Auswahl dieser Namen dem Charakter des Hotelneubaus geschuldet, das ich mit meinen nicht all zu umfangreichen Kenntnissen in den Bauhausstil einordnete. Viola gab mir dann später auch Recht, da sie es, wie fast immer, ganz genau wusste. Dem Namen des Raumes gerecht, war eine ganze Wand auch mit einer übergroßen Kandinsky Reproduktion bedeckt. Das Zimmer war ein Traum in Schwarz und Weiß mit wenigen wie Kleckse wirkenden bunten Farbtupfern. Die Glasfront ging über die gesamte Raumbreite und man hatte fast den Eindruck, inmitten der Natur zu sein. Der Balkon, der von einer fast brusthohen schwarzen Glasbrüstung begrenzt war, sprang ins Zimmer zurück, es war also alles auf „Nicht-gesehenwerden“ ausgerichtet. Und dann das Bett. In der Mitte der rechten Raumhälfte ein großes rundes Bett. Viola stand bereits davor, bediente mit dem Fuß einen Hebel „voi la“ und das ganze Teil begann sich langsam zu drehen. Ich machte einen Sprung, lies mich auf dieses Liebeskarussell fallen und reichte Viola die Hand. Doch sie war bereits zum Badezimmer unterwegs. In der Nische links neben dem Balkon befand sich eine schwarze Sitzgarnitur mit einem knallroten Tisch. Das war der eine Farbtupfer. Der Fußboden war gefliest, aber um das Bett und auf dem Weg vom Bett zum Badezimmer lag ein breiter, schwarz-weiß karierter Läufer mit eingewebten roten und blauen Kreisen, die ineinander verknüpft waren. Ich folgte Viola ins Badezimmer und traute meinen Augen nicht, ein Whirlpool, ein für meine Begriffe riesengroßer Whirlpool. Ich sprang und tanzte wie ein Kind um das Teil herum, „Viola, ein Whirlpool, nichts wie Klamotten ausziehen und rein“ rief ich begeistert.


  Das Thema Whirlpool und Sauna hatte, wie meine Eltern öfter scherzhaft erzählten, eine ähnliche Geschichte wie der Kamin im Foyer. Meine Mum wollte beides im Keller, was mein Dad mit der Bemerkung abgeschmettert hatte, das sei alles viel zu kostenintensiv und somit uneffektiv für den Privatgebrauch. Er war ja ein und ist es noch totaler Naturfanatiker. Es gäbe genug Spaßbäder landauf, landab und öffentliche Saunen ohne Ende. Dort sei der Einsatz von Energie und Wasser wesentlich effizienter und man könne es sich ja leisten, diese Einrichtungen hin und wieder zu besuchen. Mum regte sich permanent darüber auf, dass Andere das offenbar anders sähen und warum immer nur wir? Dad meinte dazu, dass Vernunft, im Übrigen auch Intelligenz unter den Menschen nicht gleichmäßig verteilt sei. Die Vernünftigen müssten somit einen Teil dessen was die weniger Vernünftigen verbockten wieder ausgleichen. Das sei eben auch eine Form von Solidarität. Damit war der Fall für immer erledigt.


  Aber Viola wiegelte ab „wir haben doch jetzt unseren speziellen Wellnessteil und müssen uns sogar ein wenig beeilen“ deutete dabei auf die im Badezimmer bereit liegenden Bademäntel und Handtücher. „Raus aus den Klamotten ja, aber hinein in die Mäntel“ dozierte Viola fast mit Lehrermanier. „Hast Du Badesachen eingepackt?“ fragte ich verwundert. „Die brauchen wir nicht, hinter dem Bad ist der Saunabereich mit eigenem Pool, da ist FKK auch beim Baden erlaubt“ erklärte sie und hatte sich dabei schon aus- und wieder angezogen. Ich tat es ihr nach und als wir das Zimmer verließen und ich die Richtung zu dem Fahrstuhl einschlagen wollte, mit dem wir gekommen waren, deutete Viola auf ein Schild, auf dem die Besucher mehrsprachig darauf hingewiesen wurden, dass es erlaubt sei, den Badeund Wellnessbereich in Badegarderobe aufzusuchen, die Gäste dazu jedoch bitte den speziellen Fahrstuhl mit der Nummer Vier benutzen sollten. Es sei nicht erwünscht, dass sich Gäste in Badebekleidung in der Hotellobby aufhielten. Wir benutzten den Fahrstuhl Nummer Vier, der sich am gegenüberliegenden Ende des Ganges befand und zogen unterwegs die Blicke zweier Herren auf uns, die offenbar auch gerade eingecheckt hatten. Der Fahrstuhl endete in einem Vorraum von dem aus es rechts zum Schwimmbad ging mit dem ebenso vielsprachigen Hinweis, dass hier das Baden nur in Badebekleidung gestattet sei, nach links verwies dasselbe Schild auf Sauna/ Sanarium/ Pool und Salons ohne Hinweis auf vorgeschriebene Bekleidung. Die Wege dahin waren von tropischen Pflanzen in großen Töpfen gesäumt wie ich es bereits bei unserer Ankunft von der Halle aus gesehen hatte.


  Nach den üblichen und vorgeschriebenen Hygienemaßnahmen wie duschen und gründlich reinigen begaben wir uns zu einem ersten Gang in die Dampfsauna. Das Prozedere war mir alles sehr geläufig, da ich mit meinen Eltern bereits öfter in solchen Saunalandschaften war. Während ich mir immer ein Handtuch um die Hüften legte, bewegte sich Viola völlig nackt zwischen den einzelnen Stationen, was sie mir auf meine Frage als wir allein in der finnischen Sauna waren damit erklärte, dass einige der Männer nur aus dem Grunde hier seien um sich mal an den Körpern junger Frauen satt zu sehen und das gönne sie denen eben. Am Abend in der Hotelbar sollte gerade dieses Thema noch einmal erschöpfend besprochen werden. Nach Dampfsauna, Pause und einem Gang in der finnischen Sauna hatten wir wieder im Ruheraum Platz genommen. Ich hatte mir gerade ein Magazin genommen, da öffnete sich eine Tür an der Privat/ Salons stand und ein auffallend gut aussehender, braun gebrannter Mann erschien im Raum. Er hatte fast schulterlange schwarze Haare, trug um die Hüften eines dieser indischen Wickelgewänder, an denen man nicht genau erkennen kann, ob es eine Hose oder ein um die Lenden gewickeltes Tuch ist. Er fragte mit englischem Akzent nach den Damen, die eine Massage angemeldet hätten. Viola sah mich fragend an „Willst Du zuerst oder ich?“ Ich war derart überrascht, dass ich sie bat, als erste zu gehen. Auf der Pritsche im Ruheraum hatten wir die Bademäntel an, das gehörte sich auch so und Viola ergriff ihr Handtuch und folgte dem Herrn in ihrem Bademantel. Zwei etwas dicklichen älteren Herren, die ebenfalls im Ruheraum lagen, war der Neid förmlich in ihre Gesichter geschrieben. Was mögen die wohl gedacht haben, oder wussten sie vielleicht etwas mehr von dem, was noch alles möglich war in diesem Bereich der Anlage?


  Nach etwa einer halben Stunde, ich hatte nicht auf die Uhr gesehen, kam Viola durch die Tür vom Studio zurück in den Ruheraum. „Du bist dran“ forderte sie mich auf. Da die beiden anderen Herren gerade in der Sauna waren, fragte ich sie, was mich denn da drin erwarte. „Na eine wundervolle Ganzkörpermassage mit Fußreflexbehandlung“ antwortete sie verheißungsvoll. „Dritte Tür rechts“ ergänzte sie noch. O. k. ich ließ mich darauf ein. Die Tür führte in einen Gang mit Türen auf beiden Seiten, auf denen „Privat“ stand. Die dritte Tür war noch geöffnet und als ich den Raum betrat wurde ich von dem Masseur freundlich in Empfang genommen mit den Worten, ich hätte eine Ganzkörper- mit Fußreflexmassage bestellt, was ich nickend bestätigte. „Dann legen Sie bitte ihren Bademantel ab, nehmen in Bauchlage auf der Liege Platz und legen sich ein Handtuch über“ wies er mich an. Während ich mich entkleidete hatte er sich einem Regal zugewandt, auf dem dutzende von Schalen und Flaschen standen, die offenbar die verschiedensten Öle und Cremes enthielten. Das Handtuch hatte ich über meinen Po gelegt und am unteren Ende ein wenig zwischen meine Oberschenkel geklemmt. Ich hatte mich ja selbst noch nie von hinten gesehen. Erst seit ich mit Viola zusammen war, ich irgendwann einmal auf dem Bauch auf ihrem Bett lag und sie aus dem Bad kommend mir mitteilte, dass ich von hinten ja fast noch geiler aussähe als von vorn. Die Bauchlage brächte meinen Po noch sehr viel schöner zur Geltung und dazwischen zwei Hügelchen, die wie eine reife Feige dazu einluden, sie mit den Daumen zu öffnen und ihren Inhalt heraus zu lutschen. Letzteres praktizierte sie dann auch sehr gern während unserer Liebesspiele. Viola hatte ein Buch von einer Schriftstellerin namens Gael Greene, „Wie man eine Feige ißt“, das sie den modernen Klassiker erotischer Literatur nannte. Ab und zu lasen wir ein paar Zeilen gemeinsam und seitdem wirkten Violas gelegentliche ekstatische Ausflüge in diverse Kraftverbalien auf mich nicht mehr ganz so irritierend. Kurz gesagt, dieses Fruchtmenü einer wohl geformten Feige wollte ich dem Masseur nicht frei Haus anbieten obwohl es nach diesem einen Jahr mit Viola schon mehr als reif zur Ernte geworden war.


  Der Raum war von einem angenehmen Duft erfüllt und allein diese Atmosphäre verlieh ein sehr angenehmes Gefühl. Als ich mich bereits auf der Liege eingerichtet hatte, war der Masseur noch immer an dem Regal beschäftigt. Mit zur Seite gedrehtem Kopf sah ich ihn mir jetzt etwas genauer an als bei der ersten kurzen Begegnung. Er war von sehr grazilem Wuchs aber außergewöhnlich muskulös. Man konnte alle Muskelstränge, über die der Mensch verfügt, wahrnehmen aber nicht so extrem pompös wie bei Kraftsportlern, die ich eher als abstoßend empfand. Er war filigraner gebaut und wirkte von hinten fast wie eine Frau. Die Haare, die er noch offen hatte als er uns aufrief, waren inzwischen zu einem Knoten aufgebunden, offenbar damit sie ihn beim Massieren nicht störten. Als er sich herumdrehte vergrub ich mein Gesicht hinter einem verschränkten Arm, er sollte nicht merken, dass ich ihn beobachtet hatte. Er bat mich, meine Arme nach unten an meinen Körper zu legen, das sei für die Wirkung der Massage nötig und mein Gesicht auf die Seite zu drehen. Dies sei bequemer. Wenn mir irgendetwas unangenehm sei, solle ich ihm das bitte signalisieren. Während er sprach rieb er sich unentwegt die Hände und dann begann er sein Werk an meinen Schultern und vom Genick abwärts bis zu meinen Hüften in verschiedenen Techniken. Zwischenzeitlich ölte er sich mehrmals erneut seine Hände ein. Es waren Wunderhände, die mich da berührten, ich spürte sie schon, wenn er noch gar nicht auf meiner Haut angekommen war und ich hatte das Gefühl, dass sich der sanfte Druck durch meinen Körper hindurch bis zu meiner Frontpartie, die ja auf der Liege war und gar nicht von ihm berührt wurde, erstreckte. Nachdem er mit meinem Oberkörper fertig war klappte er die beiden Enden des Handtuches, die meinen Körper überragten, nach innen und bewegte seine Hände über meine Hüfte nach unten zu meinen Oberschenkeln. Seine Daumen bewegten sich dabei an der Kante des Handtuches entlang und glitten dann an der Innenseite meiner Schenkel nach unten und mehrmals zurück, wobei er einen leichten Druck ausübte. Ich hatte bereits davor meine Augen geschlossen und war von dem Gefühl befallen, dass dieser Mann in diesem Moment wohl alles mit mir hätte tun können ohne dass ich auch nur die Spur von Widerstand geleistet hätte. Aber solche Gedanken hat man bestimmt auch nur dann wenn man sich ganz sicher darin wähnt, dass dies nicht geschehen wird. Für die Fußreflexmassage bat er mich, ich solle mich umdrehen, da dies für die Wirksamkeit notwendig sei. Ich achtete darauf, dass mein Handtuch weiterhin meine unteren Partien bedeckte und drehte mich auf den Rücken.


  [image: ]


  Er hate sich auf der Kante der Liege niedergelassen und hob den Fuß, den er gerade behandelte etwas nach oben, erst den Einen, dann den anderen. Dabei war es unvermeidbar, dass er mir zwischen die Schenkel sehen konnte und meine anfängliche Vorsicht und Akribie bei der Bedeckung meines Körpers erschien mir nun plötzlich völlig überflüssig, ja fast schon lächerlich. Als er am Ende war erhob er sich schweigend von der Liege und drehte sich wieder diskret von mir ab um mir Gelegenheit zu geben, mir meinen Bademantel über zu ziehen. Ich bedankte mich und ohne dass er sich nochmals mir zugewandt hätte verließ ich den Raum in Richtung Sauna.


  Viola war mit dem Lesen eines Magazins beschäftig und die beiden dicklichen Herren hatten das Feld inzwischen geräumt. Daher konnten wir uns ungestört unterhalten. „Na, wie war es“ fragte sie mich neugierig. „Einfach himmlisch“ schwärmte ich „ich bin völlig entspannt und fühle mich leicht wie eine Feder“. „Komm, lass uns noch einen Saunagang machen“ bat sie mich und wir begaben uns beide in die Sauna, die in diesem Moment nur uns gehörte. „Wie nah ist er mit seinen Daumenspitzen an Deine Süße gekommen“ fragte mich Viola nach einer Weile des Schweigens weiter aus. Ich erzählte ihr von meinem Bedeckungsprozedere, welches ich abgehalten hatte und dass er sich ganz streng an die Enden des Handtuches gehalten hätte. „Und bei dir?“ Ich sah Viola neckisch von der Seite an „wie weit war er bei dir?“ Sie hätte das mit dem Handtuch nicht ganz so akribisch gehalten wie ich, offenbarte sie mir, und er sei sehr nah daran gewesen aber das gehöre wohl dazu und einem Masseur müsse man eben auch vertrauen, fügte Viola nach kurzer Pause hinzu. Sie lachte und küsste mich danach auf den Mund und da wir allein waren, erwiderte ich den Kuss mit etwas mehr Intensität, noch immer getrieben von diesem Gefühl, das mir die Massage verliehen hatte. Und wenn wir in dem Moment nicht in einer Hotelsauna gesessen hätten, dann wäre dieser Kuss wohl das Vorspiel zu einer der heftigen Begegnungen geworden, denen wir uns gern hingaben.


  Wir waren noch am Scherzen da klappte die Zugangstür zum Saunabereich und zwei Herren in Bademänteln kamen den Gang entlang, der durch das Fenster der Eingangstür zur Sauna zum Teil einsehbar war. „Das hatte ich mir fast gedacht“ resümierte Viola, „das sind die beiden Typen, die uns auf dem Hotelflur begegnet sind“. Sie schloss ihre bis dahin weit gespreizten Beine und schlug sich demonstrativ die beiden Enden des Handtuches, auf dem sie saß, über den Schoss. „Den beiden älteren Herren habe ich den freien Ausblick gegönnt, diesen beiden nicht“, schloss sie ihren wenig freundlichen Kommentar. In dem Moment öffnete sich auch schon die Tür und die beiden traten ein. „Guten Tag die Damen, ich hoffe wir stören sie nicht?“ „Nein“ erwiderte Viola, „wir wollten ohnehin gerade gehen“, erhob sich, bedacht auf ihre Bedeckung achtend und verließ die Sauna. Ich schloss mich selbstverständlich an. „Ich verwette meinen Lieblingstanga dass die in spätestens zehn Minuten hier auch verschwunden sind“ raunte mir Viola beim Hinausgehen noch zu. „Dann lass uns mal den Whirlpool in unserem Badezimmer ausprobieren, wir haben ja noch etwas Zeit bis zum Abendessen“ fügte sie noch hinzu. Im Ruheraum zogen wir die Bademäntel über und bewegten uns in Richtung Fahrstuhl. Und siehe da, nicht einmal zehn Minuten hatte es gedauert. Als sich die Fahrstuhltür schloss sahen wir noch durch den Spalt, dass die beiden Herren ebenfalls die Sauna verließen. Da wir uns nicht mehr abgekühlt hatten, lief mir der Schweiß in Strömen und versickerte im Bademantel.


  Im Zimmer angekommen begab sich Viola sofort ins Badezimmer um Wasser einzulassen, ich hingegen ließ den Bademantel zu Boden fallen, setzte das runde Bett in Bewegung und sprang wie schon bei unserer Ankunft hinein. „Komm meine Liebe, lass uns so lange das Wasser einläuft, noch ein wenig Karussell fahren“ rief ich Viola zu. Sie hatte ihren Mantel im Bad ebenfalls abgelegt und antwortete, das hätte sie auch gerade vorgehabt. Kaum ausgesprochen lag sie bereits neben mir und ich genoss gemeinsam mit ihr die Hitze, die noch immer in uns steckte. „Gut jetzt“ nach wenigen Minuten beendete sie unsere kleine Einlage, „lass uns mal den Pool aufsuchen.“


  Der Whirlpool war oval und hatte an den beiden Enden einen erhöhten Rückenteil mit einer über dem Boden eingearbeiteten Einbuchtung, auf der man etwas erhöht sitzen konnte. Düsen befanden sich am Boden und an den Seiten bis etwa in halbe Höhe. Ich hatte lässig ein Bein über den Rand gelegt und genoss die Luftwirbel, die mich zwischen den Beinen kitzelten. Zu Hause in der Badewanne hatte ich es mir ab und zu mit dem Duschkopf gemacht, was auch ein absolut geiles Gefühl ist, wenn man die Schamlippen etwas auseinander und die Klitorisvorhaut zurückzieht. Aber hier kam es in auf und abschwellender Frequenz aus verschiedenen Richtungen und die Wirbel berührten den ganzen Körper. Das war noch einenganzen Tick angenehmer. Viola hatte einen Fuß auf meiner Sitzfläche und spielte mit ihrem großen Zeh an der Innenseite meiner Oberschenkel und tippte dabei ab und zu auf meinen Kitzler. „Wenn Du jetzt keine Jungfrau mehr wärest, würde ich es Dir mit dem großen Zeh machen“ sagte sie leise und ihr Atem verriet mir, dass auch sie sehr stark erregt war. Zuerst diese Massage, dann die Hitze der Sauna, die wir noch in uns hatten, das kurze Zwischenspiel auf dem Drehbett und jetzt diese sanfte Massage aus mehreren Düsen, zeigten ihre Wirkung. „Warst Du erregt als er Dich massiert hat?“ fuhr Viola in demselben Ton fort. Dabei hatte sie ihren Kopf sehr weit nach hinten gelehnt, den Körper etwas aufgerichtet, so dass ihre Brustwarzen an der Wasseroberfläche von den Wellen umspielt wurden. „Ich war sehr erregt“ antwortete ich, „zuerst eher etwas aufgeregt, dann aber spürte ich so eine Hingabebereitschaft, so etwa als wäre ich bereit alles hinzunehmen, was mir in dem Moment hätte passieren können. Und gleichzeitig wusste ich aber auch, dass mir ja nichts passieren konnte. Es war aber ein anderes Gefühl als das, was ich spüre wenn wir es miteinander tun, anders als das was ich jetzt gerade fühle, wenn Du mich mit Deinem Fuß berührst. Aber es ging trotzdem etwas durch meinen ganzen Körper, das fast wie ein Orgasmus in Zeitlupe war“, schloss ich meinen sinnreichen Ausflug in die Erinnerung an den indischen Masseur ab. Beim Zuhören hatte Viola den Druck mit ihrem Fuß etwas erhöht und als ich zu ihr sah, bemerkte ich dass sie dabei war, sich selbst mit ihren Fingern zu verwöhnen. Das taten wir ab und zu, wenn wir zusammen waren, jede für sich, dabei aber immer ganz nah, Haut an Haut, manchmal mit den Beinen verschlungen. Ab und an hielt eine etwas inne um der anderen einen Moment zu zuschauen. Viola sah mich oft sehr lange an und liebte es, am oberen Bettende zu sitzen, meinen Kopf auf ihrem Schoss, meine Brüste zu streicheln und mich dabei zu beobachten. Ganz am Anfang unserer Beziehung hatte sie einmal gesagt, guter Sex sei immer an den unbedingten Wunsch nach Erfüllung der eigenen Lust gebunden und wenn es bei Paaren sehr gut harmoniert, dann ist die Freude an der Lust des Anderen immer auch ein Antrieb zur Steigerung der eigenen. Und scherzhaft fügte sie dann immer noch hinzu, für seinen Orgasmus sei jeder zunächst einmal selbst verantwortlich. Ich genoss Violas Spiel mit dem Fuß, das sich inzwischen allein auf meine kleine Rosenknospe konzentrierte und half ein wenig mit den Fingern nach um sie an die Stellen zu führen, an denen es mir besonders gut tat. Ihr Druck folgte dabei dem Takt ihres Körpers, der sich allmählich steigerte und schließlich von einem langen Seufzer begleitet abebbte um kurz darauf völlig zum Erliegen zu kommen. Ihr Kopf war immer noch sehr weit nach hinten geneigt und daher kam ihre Frage sehr entspannt aber kehlig aus ihrem Mund „machst Du es Dir auch, Chrissy?“ „Das musste ich nicht, weil Du es mir mit Deinem Fuß gerade gemacht hast. Ich bin dabei zwar nicht ganz so weit gekommen wieDu aber es geht mir trotzdem sehr gut“ erwiderte ich. Wir schwiegen kurze Zeit bis ich dann auf das anfängliche Thema Massage zurückkam. „Wie war es denn bei Dir mit der Erregung“ fragte ich etwas spitz, worauf mich Viola etwas verwundert ansah. Ich wartete ihre Antwort erst gar nicht ab und erzählte ihr, dass ich mich über die Räume in dem Gang mit der Aufschrift „Privat“ gewundert hatte. Viola erwiderte auf die Frage, dass sie es auch nicht so genau wisse, sich aber das Eine oder Andere zusammenreimen könne und dies wohl alles im Zusammenhang mit dem besonderen Charakter dieses Hotels stünde. „Hier geht die Creme der oberen Zehntausend ein und aus, von denen es in unserer Gegend ja besonders viele gibt“ setzte Viola ihre Mutmaßungen fort „und wie Du weißt, kann man sich hierzulande für Geld so ziemlich alles kaufen, es ist am Ende immer nur eine Frage des Preises.“ Es könne ja sein, dass es noch besondere Massagen oder andere Angebote gibt, die man gesondert buchen oder bestellen kann. Der Massagebereich gehöre ja nicht zum Hotel, sondern sei an einen Betreiber verpachtet, wie das auch in anderen Hotels üblich sei, erklärte sie dann weiter, aber das sei ihr an sich auch völlig egal. „Du meinst also, dass der Masseur vielleicht auch mal eine Kundin poppt?“ bohrte ich weiter „oder vielleicht noch weibliche Angestellte auf Wunsch oder Bestellung da sind und eine dieser

  Totalentspannungsmassagen verabreichen?“ Denkbar sei das schon, räumte Viola ein. Dann brannte mir noch eine Frage unter den Nägeln, „wie bist Du denn überhaupt an dieses Arrangement hier herangekommen, zu den oberen Zehntausend gehören wir ja nun beide nicht gerade“. „Mit der Frage hatte ich gerechnet“ gab Viola nun lachend zurück. „Das ist ganz einfach erklärt, die Empfangschefin ist eine sehr gute Bekannte meiner lesbischen Exfreundin und wir haben zu Dritt ab und zu etwas Gemeinsames unternommen“. Sie sei auch lesbisch aber nicht so eine Kampflesbe wie ihre Ex und hätte an Viola einen Narren gefressen. „Ab und zu treffen wir uns auch noch mal zum Kaffeetrinken“ fuhr sie dann fort aber das sei alles gar nicht so wichtig. „Du schläfst noch mit ihr“ platzte es aus mir heraus. Viola beugte sich zu mir, schob ihre Arme unter meine Knie und zog mich zu sich heran, „ich schlafe nur mit Dir, Chrissy und ab und zu mit meinem Freund, wie Du weißt.“ Viola zog mich noch näher, bis kurz vor ihre Brüste und schob ihre Oberarme unter meine Schenkel, „und jetzt setzen wir das bis zum Ende fort wozu es bei Dir vorhin noch nicht gekommen ist“


  Wir verbrachten über eine Stunde im Whirlpool und als die Zeit für die Vorbereitungen auf das Abendessen herangerückt war, sprang Viola als erste aus dem Pool. „Wir müssen so langsam anfangen uns auf den Abend vorzubereiten.“ Und sehr vergnügt fügte sie hinzu, dass es dazu auch noch ein wenig Maskenball geben werde. „Maskenball?“ rief ich ihr etwas verwundert aus dem Pool zu, Viola machte sich bereits an der Reisetasche zu schaffen und als ich mich dann auch entschlossen hatte, diesen lustvollen Ort zu verlassen, lagen bereits vier Kleider ausgebreitet auf dem Bett, mit passenden Schals dazu und vor dem Bett standen mehrere Paar High Heels in verschiedenen Farben. „Die Kleider dürften Dir alle passen, da wir ja annähernd dieselbe Größe haben“ rief Viola mir zu und kramte noch immer in ihrer Tasche herum, „aber Du kannst sie auch alle vier probieren.“ „Und da Du etwas mehr als ich oben herum hast, werden sie Dir bestimmt auch sehr gut stehen“ fügte sie noch hinzu, ließ plötzlich von ihrer Tasche ab, trat von der Seite an mich heran und legte ihre Hände auf meine Brüste, „wir werden beide hinreißend aussehen, heute Abend.“ Danach glitt sie mit ihrer Zunge an meinem Hals entlang und fügte flüsternd hinzu, dass sie schon wieder so etwas von heiß auf mich sei und am liebsten hier im Bett bleiben würde. Dann allerdings ernüchtert die Bemerkung, das Essen und alles drum und dran sei bereits bezahlt und somit müsse man das sehr viel angenehmere eben etwas aufschieben, es sei ja Zeit genug und am anderen Tag könne man ja sehr lange schlafen.


  Die Kleider gefielen mir alle vier und waren annähernd gleich geschnitten. Die Unterschiede lagen in verschiedenen Accessoires. Zwei in dunklem Rot, eines in Schwarz und ein weißes. Wobei das weiße für mich bereits ausschied, da ich ungern weiß trage. Ich entschied mich für eines der dunkelroten und probierte es an. Es reichte bis kurz über das Knie und war seitlich geschlitzt. Das obere Teil war an beiden Seiten über den Schultern gerafft und das Dekolletee war unterhalb der Brust mit einem Riegel verbunden. Über dem Bauch war großmaschige Spitze eingearbeitet, die sich im unteren Drittel des Rückendekolletees wiederholte. Viola sah mich prüfend an und meinte sie hätte sich fast gedacht, dass ich mich für dieses Kleid entscheiden werde. Da das Oberteil auch über den Brüsten gerafft war, fülle ich das mit meinen schönen Möpschen, wie sie meine Brüste manchmal nannte, auch sehr viel besser aus. Daher wolle sie auch lieber das Schwarze tragen, weil dieses im Oberteil glatt gearbeitet und oberhalb des ebenfalls transparenten Mittelteils ein umlaufender Riegel eingearbeitet war, der ihre etwas kleineren Brüste anhob und diese somit stärker zur Geltung brachte. Der Mittelteil bestand aus stabförmig geklöppelter Spitze, die Ober- und Unterteil verband und deren Zwischenräume mit hauchdünnem Tüll ausgefüllt waren. Das kleine Schwarze, wie ich es scherzhaft nannte, hatte ebenfalls einen seitlichen Schlitz. „Vor dem Anmalen müssen wir uns die Haare noch richten“ drängte Viola etwas auf Eile. Nach Sauna und Pool war das allerdings auch sehr nötig. Wir verpassten uns beide eine sehr schöne Föhnfrisur. „Und was ziehen wir darunter?“ fragte ich Viola als sie meine Haare machte. „Das wirst Du nachher schon sehen“, gab sie geheimnisvoll zurück. Dann folgte das Übliche, was junge Frauen ebenso anzurichten haben bevor sie sich am Abend unter die Leute begeben, Nägel anmalen und polieren, ein wenig Malerei im Gesicht, der Feinschliff erfolgt dann wenn man bereits angezogen ist um das Zusammenspiel zwischen Garderobe und Make Up besser hin zu bekommen. Nachdem alles erledigt war, kramte Viola erneut in ihrer Tasche und brachte etwas zum Vorschein, das ich noch nie getragen hatte, zu den Kleidern passende Strapsgürtel mit halterlosen Strümpfen. Meine in einem dezenten Hellrot, die Ihren in einem glänzenden dunkelgrau oder eher anthrazit. „Ist das nun nicht doch etwas zu nuttig?“ fragte ich etwas besorgt. Ich solle sie doch zuerst einmal anziehen, dann das Kleid darüber und den Schal um den Hals. Wenn ich mir ganz und gar nicht darin gefiele, hätte sie für den Notfall auch noch eine passende Strumpfhose dabei. Nur ganz und gar ohne Beinbekleidung könne man abends nicht in das Restaurant gehen, auch nicht im Sommer. Gut, ich zog die Dinger an und das Kleid darüber. Die Strümpfe reichten über das Ende des Schlitzes, nur beim Laufen oder Sitzen sah man einen Teil des enger gewebten Randes der Strümpfe. Gut, das geht so, dachte ich und nickte Viola zu. „Wo hast Du die passenden Slips dazu?“ fragte ich weiter. „Brauchen wir nicht“ entgegnete Viola „was glaubst Du wie geil sich das anfühlt wenn Du Strapse trägst und keinen Slip dazu.“ Das ginge aber nun wirklich nicht, merkte ich an, man würde ja jeden kleinen Fleck Feuchtigkeit an dem Kleid sehen und an Viola gerichtet „Du kannst Dir ja einen Tampon einführen, bei mir geht das ja nun leider nicht.“ Viola entschuldigte sich, daran hätte sie ja in dem Moment gar nicht gedacht, griff in die Reisetasche und holte einen roten Tanga heraus, einen weiteren in Schwarz. „Wenn Du mit Höschen gehst, dann ich auch“ beendete sie den Disput.


  **


  Es war inzwischen kurz nach 20 Uhr geworden, wir waren fertig „verkleidet und restlos angemalt“ wie ich anmerkte und betrachteten uns beide in dem großen Badspiegel. „Gehen wir so durch?“ fragte Viola lachend. „Ich denke mal, wir gehen so durch“ antwortete ich. Danach begaben wir uns über den Gang zum Fahrstuhl, allerdings wieder zu einem anderen. Auf diesen wies ein Pfeil mit der ebenfalls mehrsprachigen Aufschrift „Zum Restaurant“. Ich fragte mich, ob es hier für jedes Ziel gesonderte Fahrstühle gäbe und Viola erwiderte eine entsprechende Bemerkung, dies sei in der Tat so und ich werde auch gleich sehen, warum. Der Fahrstuhl endete in einem Raum, aus dem hinaus zwei Schiebetüren führten. Auf der Einen stand Hotel/ Reception, auf der Anderen Restaurant. Wir gingen in Richtung Restaurant und der Gang winkelte nach etwa fünf Metern nach Rechts ab, worauf der Empfangsbereich des Restaurants mit Garderobe folgte. Dazwischen lag der Ausgang zum Parkplatz. Wir wurden von einem Kellner in Empfang genommen, der nach unserer Reservierung fragte, worauf Viola ihren Namen nannte. Er führte uns an einen Dreiertisch direkt am Fenster, von dem aus man einen Teil des Sees und den Wald sehen konnte. Als wir Platz genommen hatten fragte mich Viola, ob ich mir denn denken könne, warum das so angelegt sei. Ich war völlig ahnungslos. „Ganz einfach“ fuhr sie mit ihren Erklärungen fort. „Es kann ja durchaus vorkommen, dass einer oder mehrere der Herren oder auch Damen, die hier abends in Begleitung, die nicht unbedingt familiär zu ihnen gehört, zum Essen kommen und von Bekannten gesehen werden. Nun ist es ja nicht unbedingt bedenklich, wenn ein Manager mit einer Geschäftsbekanntschaft abends essen geht, oder eine Managerin mit einem Bekannten. Wenn die fertig sind und gehen, kann aus dem Restaurant heraus niemand sehen, ob die sofort zum Parkplatz oder in das Hotel gehen. Man hat vom Restaurant aus auch keinen Ausblick auf die Zufahrt, kann also auch nicht sehen, ob ein Auto das Gelände verlässt. Was man vielleicht vermutet, das zählt ja nicht.“ Viola berichtete weiter, dass das Hotel auch über mehrere kleinere Zimmer verfüge, die nicht ganz so teuer seien, weil man sie ja vielleicht nur für eine relativ begrenzte Zeit nutzen wolle. „Das ist ja fast wie Puff“ prustete ich los und hielt mir sofort die Hand vor den Mund, da ich den Eindruck hatte, zu laut gesprochen zu haben. „Wieso Puff?“ zischte Viola leise, „was glaubst Du, wie viele Pärchen spät abends in anderen, ganz normalen Hotels, einchecken und nach drei/ vier Stunden wieder weg sind?“ Dem Hotelpersonal sei das völlig egal und bei solchen Gästen, die man ja schon daran erkenne, dass sie kein Gepäck dabei haben, werde ja auch gleich abkassiert. Das klang für mich nachvollziehbar. „Und warum sollte das in einem solch noblen Hotel anders sein“ fügte Viola noch hinzu. Hier sei eben alles nur ein wenig teurer, dafür sei man aber auch völlig ungestört und die Gefahr, entdeckt zu werden, sei fast Null. Du buchst Dir hier ein Zimmer, gehst abends ins Restaurant, triffst dort auf Deine Verabredung und suchst nach dem Essen gemeinsam mit ihr Dein Zimmer auf. Nicht einmal die Hotelrezeption bekäme das mit. In vielen Lokalen ginge es um Sehen und Gesehen werden, hier ginge es um nichts Sehen und nicht Gesehen werden. Letzteres sei ja für bestimmte Leute, die im Blick der Öffentlichkeit stünden, besonders wichtig. „Für einen Paparazzo ist es schier unmöglich, unerkannt hier einzudringen.“


  Der Kellner hatte zwischenzeitlich den zum Menü gehörenden Aperitiv serviert und Viola prostete mir zu, „auf einen sehr schönen und erlebnisreichen Abend“, worauf ich zu bedenken gab, dass ich im Konsumieren von Alkohol noch nicht so geübt sei. Von meinem Schwips auf meiner Party hatte ich ihr ja bereits erzählt, die Geschichte mit Pavel hatte ich bislang weggelassen, würde sie aber wahrscheinlich an diesem Abend bei passender Gelegenheit noch zum Besten geben.


  Das Restaurant kannte ich bereits von den zwei Besuchen mit meinen Eltern. Der Raum war fast quadratisch und die Tischreihen waren durch Raumteiler getrennt, die sich zwischen dem Stützgebälk dieses ehemaligen Jagdschlosses befanden. Erbaut wurde es irgendwann im 16. Jahrhundert und war im Wesentlichen auch noch in diesem Bestand erhalten. Die Ausstattung war schlicht, das Gesamtensemble verlieh diesem historischen Gemäuer jedoch ein hohes Maß an Würde. An der Wand, die in Richtung Hotel stand befand sich eine lange Bar, daneben der Tresen und neben diesem der Durchgang zur Küche. Mir war schon bei den Besuchen mit meinen Eltern aufgefallen, dass sowohl an der Bar wie auch im Restaurant nur Männer arbeiteten. „Hast Du eine Ahnung, warum hier nur Männer arbeiten?“ fragte ich Viola, die sich hier bestens auszukennen schien. So ganz sicher war sie sich auch nicht, mutmaßte aber aus der Tatsache heraus, dass das gesamte Hotel- und Restaurantpersonal nicht aus der näheren Umgebung kam, sondern während der Arbeitstage in Unterkünften im alten Schlosstrakt untergebracht war, dass es ganz einfach um die ständige Verfügbarkeit ginge. „Und was meinst Du, warum die alle von weiter her kommen?“ hakte ich nach. Viola erklärte dazu, dass sie sich vorstellen könne, dass man im näheren Umfeld keinen Tratsch wolle. Außerdem seien hier ja ab und zu auch hochgestelltePersönlichkeiten zu Gast oder Berühmtheiten, da wolle man sicher keinen Auflauf vor dem Gelände. Wenn Personen aus dem Umfeld hier arbeiteten, dann sickere ja doch immer etwas durch. Hier gelte vielleicht auch noch ein sehr konservatives Bild von Männern und Frauen, Männer seien diskreter, Frauen tratschten gern, Männer seien flexibler, Frauen hätten mehr familiäre Aufgaben und so weiter Nonsens. Ein paar Handwerker und die Reinigungsfirma kämen aus der Nähe, aber die seien ja in Hotelinterna nicht eingeweiht.


  Während wir uns unterhielten, hatte der Kellner den ersten Gang serviert. Es gab eine Lachscremesuppe, die ganz vorzüglich schmeckte, dazu ein kleines Glas trockenen Weißwein. Man ging ja hauptsächlich wegen des Angebots an Fisch und Meeresfrüchten hierher. Dazu standen auf dem Tisch ein Korb mit Scheibchen mehrerer Baguettesorten sowie Schälchen mit verschiedenen Cremes. Ich gab Viola den Wein und zog es vor, zunächst bei Wasser zu bleiben.


  Viola fuhr beim Essen mit dem vorherigen Thema fort. „Du erinnerst Dich doch an die Schranke hinter dem Parkplatz durch die es in eine Tiefgarage geht?“ Ich nickte. Es gäbe im Hotel mehrere übereinander liegende Suiten, die über einen eigenen Fahrstuhl verfügten, der von der Tiefgarage nach oben ginge. Man müsse also zu diesen Räumen nicht durch die Lobby und über Flure sondern der Fahrstuhl halte direkt in den Suiten. Es gäbe Gäste, die nicht einmal die Hotelangestellten zu Gesicht bekämen. Selbst die Empfangschefin, die ihr das alles erzählt hätte, wüsste lediglich, es sei ein hoher Gast im Haus in Suite Nummer so und so, aber wer? Viola beugte sich wenn sie darüber redete immer etwas über den Tisch und sprach sehr leise. Der Fahrstuhl halte in einem Vorraum zur Suite und wenn die Kellner Essen oder Getränke nach oben brächten würden diese dann vom mitgebrachten Personal des jeweiligen Gasts entgegen genommen. „Wer weiß welches gekrönte Haupt sich hier schon ein oder mehrmals mit berühmten Schauspielerinnen getroffen hat“ seufzte Viola als täte es ihr leid nicht auch einmal in eine solche Suite eingeladen zu werden. „Du kennst ja die Geschichte vom berühmten Berliner Adlon, da soll sich selbst der Kaiser mit seinen Mätressen vergnügt haben“. Die Geschichte kannte ich zwar nicht, nickte aber zustimmend als sei mir das alles sehr geläufig.


  Wir hatten den ersten Gang beendet und der zuständige Kellner stand prompt am Tisch und fragte, ob er bereits den zweiten Gang servieren dürfe. Viola sah mich fragend an und ich bat darum, noch etwas zu warten. Darauf Viola zum Kellner, sie würde ein Zeichen geben wenn wir soweit seien.


  Das Restaurant hatte sich zwischenzeitlich etwas gefüllt und es waren vielleicht die Hälfte der vorhandenen Plätze besetzt. Die beiden Herren, denen Viola in der Sauna einen Blick in die Tiefen ihrer Lust gegönnt hatte, saßen in der Nähe der Tür an einem Vierertisch, der auch für vier Personen eingedeckt war. Die beiden anderen Herren, die unsin die Sauna verfolgt hatten, waren noch nicht anwesend. An einer Tafel hatte sich eine Herrenrunde versammelt, es waren zwölf Männer, alle so um die fünfzig bis sechzig schätzte ich, die vermutlich den Geburtstag oder eine andere Ehrung eines der Mitglieder feierten. Wenigstens wurde einer Person von den Anderen mehrmals zugeprostet und Wünsche ausgesprochen, wofür sich dieser jedes Mal wortreich bedankte. An einem weiteren Vierertisch saßen zwei Damen mit zwei Herren, von denen man annehmen konnte, dass jeweils die Eine mit dem Anderen verheiratet sein müsse. Den Eindruck hatte jedenfalls Viola, die die Art wie die Vier kommunizierten als ehetypisch einschätzte. Als ich sie fragte, was denn ehetypisch sei, konnte sie mir das auch nicht so ganz sicher erklären, es sei eben mehr so ein Gefühl. „Schau mal zum Beispiel zwei Tische weiter zu dem Pärchen“ ergänzte Viola. Eine Frau so um die Dreißig mit einem geschätzt zehn Jahre älteren Mann. Entweder hätten die sich erst kürzlich kennengelernt und er besuche mit ihr das Restaurant, was man im Neudeutschen schlicht als ein Luxusdate bezeichne oder es könne auch ein Manager mit einer Mitarbeiterin sein, die er, um sie ins Bett zu bekommen an diesen luxuriösen Ort zum Essen eingeladen hat. „Auf jeden Fall siehst Du, wie der herum balzt“ war sich Viola sicher, während die Frau sich etwas zurück hielt. „Hast Du mich heute auch in dieses Luxushotel gelockt um mich ins Bett zu bekommen?“ „Scherzchen, Herzchen“, gab Viola lachend zurück, „aber jetzt mal im Ernst, das Mädel sieht nicht gerade überglücklich aus, vielleicht ist ihr das hier auch alles viel zu nobel.“ Es gäbe ja Menschen, die in solch vornehmer Umgebung ständig Angst hätten, etwas falsch zu machen.


  Ein weiteres Paar, das von Viola ebenfalls als Ehepaar eingestuft wurde, hatte an einem Tisch schräg gegenüber von uns Platz genommen. Beide waren zu dem Zeitpunkt als sie bei uns Gesprächsthema wurden bereits bei der Nachspeise oder beim dritten Gang, wie man das hier wohl eher nannte. Da sie sich die ganze Zeit sehr wenig unterhalten hatten, kam Viola zu diesem Schluss. „Für eine Edelnutte, die gelangweilt darauf wartet, dass der Abend mit dem krönenden Abschluss eines klinisch sauberen Geschlechtsverkehrs bald zu Ende gehen möge und sie abkassieren kann, ist die zu alt und auch zu dick“ dozierte Viola weiter. Wenn sie ein Mann wäre würde sie für den Typ Frau keinen Cent ausgeben. Auf meine Bemerkung, dass es ja auch Männer gäbe, die auf ältere und etwas vollere Frauen stünden erklärte sie, das sei in vielen Fällen nur die Ausrede dafür, dass sie keine andere abbekommen hätten. Und außerdem sei es ja auch ein Unterschied ob man mit jemandem eine Beziehung aufbauen wolle oder eben nur mal so zum Essen und danach vielleicht für ein oder zwei Stunden auf ein Zimmer. Der Typ hätte ihr seit wir dort saßen, fast die ganze Zeit auf die Beine gestiert. Ich wies sie darauf hin, dass mir einige Minuten zuvor beim Gang von der Toilette zurück zum Tisch aufgefallen sei, dass sie ihr Kleid ziemlich weit oben hätte und man ihre Strapse sehen könne. Unsere Kleider waren rechts geschlitzt und während meine rechte Seite in Richtung Fenster zeigte, saß Viola mit ihrer Rechten in Richtung Restaurant. Sie lachte und meinte, dass man so einem armen Mann ja auch einmal den Blick auf eine in feinster Wäsche verpackte Schnecke bieten könne und ergänzte dann noch, dass wir gern später die Plätze tauschen könnten falls ich ähnliche Lüste hätte. Hier spielte nun doch der Altersunterschied, den man uns äußerlich kaum ansah, eine gewisse Rolle, denn Viola ging mit solchen Dingen wesentlich gelassener um als ich. Wenn ich irgendwo im kurzen Rock saß und den Eindruck hatte, jemand kann meinen Slip sehen, schlug ich entweder die Beine übereinander oder zogden Rock nach unten. Dabei erinnerte ich mich daran, wie mich Viola verführt hatte indem sie mir dezent Einblicke unter den Rand ihres Hauskleides geboten hatte. „Das kenne ich ja von Dir so“ warf ich lachend ein. „Hast Du damals bei meinem zweiten Besuch bei Dir denn aus Versehen keinen Slip getragen oder war das Absicht?“ bohrte ich weiter. Viola beugte sich weit nach vorn über den Tisch und sah mir in die Augen „wenn ich einen getragen hätte, säßen wir dann jetzt hier?“ „Ich wollte Deine Reaktion testen. Die hätte abweisend sein können oder auch nicht. Dich hat das sehr stark erregt wie ich merkte und wäre deine Reaktion eine andere gewesen, hätte ich Dich nie angerührt“. Violas Blick und die Art wie sie das sagte verschafften mir einen angenehmen Schauer, der sich vom Genick bis in die Kniekehlen ausbreitete und vor den Kniekehlen auch an einer Station Rast machte, deren Verhalten nicht immer steuerbar ist. In dem Moment war ich froh, ein Höschen angezogen zu haben. „Gehst Du mit zur Toilette“ fragte ich Viola, die bis dahin mehr als ich getrunken hatte, aber dieselbe noch nicht aufsuchen musste. „Gute Idee.“ Wir gingen Hand in Hand und im Vorraum raunte ich ihr zu, dass ich mich nach ihren letzten Worten ein wenig abtrocknen müsse. Worauf sie mich aufforderte doch einmal in das kleine Umhängetäschchen zu schauen, die wir passend zu den Kleidern trugen. „Warum?“ „ Na schau doch mal rein“. Meine Finger erfühlten etwas seidiges, einen Slip. „Nanu?“ „Ich hatte Dir ja vorgeschlagen, dass wir ohne Höschen gehen, was Du ja nicht wolltest, aber für den Fall der Fälle benötigt man vielleicht ja doch eins. Daher hatte ich unsere Täschchen bereits vorher entsprechend mit passenden Slips präpariert. Da wir allein auf der Toilette waren, umarmte ich sie und wir küssten uns. Den Slip behielt ich aber noch in Reserve, riss mir allerdings aus der Papierrolle auf der Toilette einen Streifen, den ich mir in Ermangelung mitgeführter Utensilien vorlegte.


  Auf dem Rückweg zu unserem Tisch begegnete uns der Kellner und Viola gab ihm ein Zeichen, dass er nun unser Essen bringen könne. Das vermeintliche Ehepaar war inzwischen fertig mit dem Abendessen und der Mann sah uns entgegen und sicher auch hinterher als wir an ihm vorbei waren. Da ich mich nicht umdrehte, konnte ich das nur vermuten. Es gab als Hauptgang Türmchen von gegrilltem Lachs und gebratenem Feldsalat. Wir hatten auf weitere Beilagen verzichtet und aßen dazu das Baguette, das noch immer auf dem Tisch stand. Dazu gab es eine ganze Flasche Weißwein und ich fragte mich, wer die wohl austrinken sollte. Nachdem der Kellner eingegossen und den Tisch verlassen hatte, goss ich mir ein wenig Wasser nach. Viola veranlasste das zu der Frage ob sie sich denn heute Abend allein betrinken solle. „Nun, wie Du weißt bin ich noch nicht so geübt im Verzehr von Alkohol“ erwiderte ich. Dass ich auf meinem achtzehnten Geburtstag das erste Mal etwas größere Mengen Alkohol getrunken hatte, war je bereits einmal Thema zwischen uns. Ich erzählte Viola, dass ich bisher auch nie so richtigen Appetit gehabt hätte und mich auch nicht an den

  Trinkveranstaltungen einiger meiner Altersgenossen beteiligte. Dass sich daran auch Mädchen beteiligten, davon könne Viola als Lehrerin ja sicher ein Liedchen singen. Letzteres bestätigte sie. Nebenher verzehrten wir unseren Lachs, der, wie alles bisher, vorzüglich zubereitet war und ebenso vorzüglich schmeckte.


  Nach einer kurzen Pause, in der wir uns beide dem Genuss am Essen hingaben, fuhr ich mit dem Thema Alkohol fort. „Du willst doch sicher auch nicht erleben, dass ich hier vom Stuhl falle und dann den Rest der Nacht für nichts Besseres mehr zu gebrauchen bin?“ „Oder hat dir dieses kleine Intermezzo im Whirlpool schon genügt?“ Viola neigte den Kopf etwas zur Seite, sah mich abschätzend an und stellte danach lachend fest, dass ich wohl nun endgültig auf den Geschmack gekommen sei. Bei unseren bisherigen Begegnungen, wenigstens immer dann, wenn es mal richtig zur Sache gehen sollte wie sie das nannte, hätte sie ja immer den Auslöser betätigen müssen. „Bis auf die ersten paar Mal, wo ich wirklich noch etwas zurückhaltend war, haben wir dann aber immer gemeinsam Fahrt aufgenommen“, ergänzte ich Violas Feststellung, was sie lächelnd mit einem deutlichen Kopfnicken bestätigte. „Außerdem neige ich, wie ich am Ende meiner Geburtstagsparty feststellen musste, unter Einfluss von Alkohol zu Tätlichkeiten, zu denen ich im nüchternen Zustand sicher nie in der Lage gewesen wäre, jedenfalls nicht unter solchen Umständen“, fuhr ich mit etwas geheimnisvollem Unterton fort. Ich wollte sie neugierig machen und dann ein wenig zappeln lassen, was mir, gemessen an ihrer Reaktion darauf wohl auch gelungen war. „Nun machst du mich aber doch sehr neugierig“, warf Viola sofort ein. Ich wiegelte noch ein wenig ab. „Hattest du eben Tätigkeiten oder Tätlichkeiten gesagt?“ fragte Viola weiter.“ „Na jaaaaa“, weiterhin betont geheimnisvoll, „in diesem Falle könnte man fast beide Vokabeln verwenden“ und nach einer kurzen Pause „war aber wirklich nicht so wichtig, vergiss es bitte, ich würde dich damit wahrscheinlich nur langweilen.“ „Hast du jemandem eine Ohrfeige verpasst weil er dir vielleicht zu nah gekommen ist“ bohrte Viola neugierig weiter „oder Wein über den Anzug gekippt“, „na komm, lass dir nicht jedes Wort aus der Nase ziehen“. Sie wollte es wissen und ich fing sehr zögerlich an und erzählte zuerst ein wenig zur Vorgeschichte, den Bekannten meiner Eltern, ebenfalls ein Arztehepaar. Danach zu dem Sohn, der nur wenig älter war als ich und dass meine Mum gern gesehen hätte wenn ich mich ein wenig mehr für ihn interessierte. „Und hast du dich nun mehr für ihn interessiert?“ Viola wurde völlig ungeduldig und wollte die kleinen Nebensachen gar nicht hören. „Ja, am Ende schon ein wenig“ erwiderte ich und erzählte dann, was passiert war. Als ich dann beim Höhepunkt angekommen war, hielt sich Viola die Hand vor den Mund um nicht laut loszulachen. „Wie jetzt, du hast ihm einen geblasen und er wollte zurückziehen als er merkte, da kommt was?“ Viola lachte in ihre Hand hinein, „und du hast ihn festgehalten, damit er dir im Mund abspritzt?“ „Ja“, erwiderte ich „und dann war ihm das alles wahrscheinlich so peinlich, dass er sich schnell verzogen hat“. Viola hatte noch immer die Hand am Mund und musste nun auch die Zweite hinzu ziehen, Handballen auf dem Mund, Finger über die Augen und krümmte sich um ein lautes Lachen zu unterdrücken. Als sie sich nach einer Weile wieder gefangen hatte atmete sie tief durch und sagte „oh Gott, Chrissy“, beugte sich danach wie schon öfter davor, wenn sie etwas leise aussprechen wollte, weit über den Tisch und fragte leise, ob ich denn auch mit ihm gefickt hätte wenn er etwas anders vorgegangen wäre. „Wahrscheinlich ja“ antwortete ich ebenso leise, „du warst bei deinem Freund und mir war einen Moment durch den Kopf gegangen, dass Ihr beide eben in diesem Moment zusammen im Bett liegt und, du weißt schon was, das Wort, das Viola oft so leicht über die Lippen ging, wollte ich jetzt nicht wiederholen, und dann dachte ich, gut, jetzt oder nie“. Nach einer kurzen Pause, während der wir uns beide in die Augen schauten, „vielleicht hätte mir im letzten Moment auch eine innere Stimme gesagt, ich solle es nicht tun, aber das ist jetzt sowieso alles nur reine Theorie“ seufzte ich und erzählte dann noch den Rest der Veranstaltung, dass selbst meine Nacktheit und mein einladendes Verhalten auf der Couch ihn völlig kalt gelassen hätte. „Na kalt hat ihn das mit Sicherheit nicht gelassen, da müsste er ja schwul oder völlig daneben sein“ mutmaßte Viola „aber wahrscheinlich war er wirklich total verwirrt, du hast ihn ja glatt überfahren“ und lachte erneut. „Nach erneuter kurzer Pause Viola noch gedämpfter als davor „und wie war es, ich meine so der Moment und danach als er in deinem Mund kam?“ „Geschmeckt hat es so ähnlich wie bei dir“ antwortete ich ebenso leise aber inzwischen wieder völlig entspannt, „einen Teil habe ich geschluckt und einen weiteren Teil auf seinen Bauch laufen lassen und damit auch wirklich nichts an seine Sachen kommt, ist er wie ein Hase zum Bad gehüpft“. Bei den letzten Worten konnte ich mir dann das Lachen auch nicht mehr verkneifen. Wir hatten uns beide inzwischen so weit über den Tisch gelehnt, dass wir fast Mund an Mund waren und kicherten uns in die vorgehaltenen Hände. Viola warf sich einen Moment später in ihren Stuhl zurück und wiederholte…“wie ein Hase zum Bad gehüpft, ich halt es nicht aus“ und beide lachten wir inzwischen so laut, dass sich einige Gäste im Restaurant nach uns umdrehten.

  Inzwischen hatte der Kellner die Teller abgeräumt und ich mich entschlossen, nun auch etwas Wein ohne Wasserzusatz zu trinken. Wir waren in bester Stimmung. Nach der Frage des Kellners ob er den dritten Gang servieren dürfe, sah mich Viola tief durchatmend an und ich schüttelte den Kopf, da wir beide nichts Essbares mehr verwerten konnten. Viola fragte, ob wir denn den dritten Gang auch in ein Bargetränk umwandeln könnten, was der Kellner mit einem gönnerhaften „Selbstverständlich“ bejahte, er werde den Barkeeper entsprechend unterrichten. Wir tranken noch an unserem Wein und wandten uns erneut den Gästen zu. Das vermeintliche Ehepaar hatte das Restaurant bereits verlassen, ebenso die beiden Paare an dem Vierertisch. Zu den beiden Herren, denen wir bereits in der Sauna begegnet waren, hatten sich inzwischen zwei Damen passenden Alters gesellt und man nahm nun gemeinsam das Abendessen ein. „Das sieht auch ganz nach Ehefrauen aus“ wertete Viola die Situation, „die waren bestimmt noch zum Shopen in der Stadt während die beiden Herren die Gunst der Stunde genutzt hatten, sich ein wenig im Wellnessbereich nach Frischfleisch umzusehen.“ „Frischfleisch“ wiederholte ich betont dieses Wort, „also Du hast heute Sprüche drauf, dass ich mich nur noch wundern kann“. Viola lachte und fügte dem Gesagten hinzu, dass Alkohol bei ihr eben auch so seine Wirkung hätte, sie aber trotzdem eine ganze Menge davon vertragen könne. Man dürfe nur nicht zu schnell trinken und sollte auch zwischenzeitlich immer etwas Wasser zu sich nehmen. Das wirke der Dehydrierung entgegen. An dieser Stelle war sie mal wieder ganz die Lehrerin, kam aber sofort zurück zu dem anderen Thema. „Wenn die beiden Herren heute Nacht mit ihren Mamis zu Bett gehen und sich daran erinnern was sie am Nachmittag zwischen meinen Beinen gesehen haben, dann bekommen die bestimmt auch mal wieder einen hoch“ fügte Viola lachend hinzu. „Wieso?“ ich tat etwas dumm, „meinst Du nicht, dass die es in dem Alter, geschätzte Mitte Sechzig, nicht noch öfter treiben?“ Mit einem in die Länge gezogenen „Ja“ eröffnete Viola ihren nächsten Lernkurs. Männer in diesem Alter könnten noch zu Raketen werden wenn sie eine wesentlich jüngere Frau im Bett hätten aber mit der eigenen Gattin laufe da, mit wenigen Ausnahmen, nicht mehr so viel. Dazu gäbe es ja Statistiken, wobei sie einschränkte, dass Sex im Alter wieder auf dem Vormarsch sei. Im konkreten Fall der beiden Probanten sei es ja sicher auch so, dass die genügend Geld hätten, ab und zu einen Privatklub aufzusuchen, was sich sowohl als auch auswirken könne. Einerseits verlöre man dabei sicher die Lust an der eigenen älteren Frau, andererseits könnte das auch aufbauend wirken, das hänge sicher auch vom Typ des Mannes ab. „Aber vielleicht haben sich die Damen auf ihrer Shopingtour ja schicke neue Dessous gekauft und machen heute Nacht noch Modenschau?“ „Das soll ja manchmal auch wirken“ schloss Viola ihren Vortrag. Ich nickte zustimmend, musste mir jedoch selbst eingestehen, dass mich das gar nicht so sehr interessierte, ob man nach 60 noch Sex hat oder nicht, bis dahin war ja noch unendlich viel Zeit. Und wenn ich so an meine Eltern dachte, bei denen mit Mitte Vierzig noch sehr oft Musik aus dem Schlafzimmer drang, erschien mir das selbst bis dahin noch unendlich lang.


  **


  An der Herrentafel hatten sich inzwischen zwei auffallend gut aussehende Damen eingefunden, die mit Applaus empfangen wurden und zunächst Platz nahmen. Der Kellner brachte zwei Gläser und goss ihnen Sekt ein und danach bekamen sie auch noch eine Kleinigkeit zum Essen. „Stripperinnen“ dozierte Viola sofort. Das werde ja nun noch interessant ob die hier im Restaurant ihre Show zeigen würden oder ob die Herren für später einen Salon oder gar eine Suite im Hotel gebucht hätten. „Wenn die nur strippen, dann könnte das auch hier im Restaurant stattfinden“ fuhr Viola fort, das hätte sie schon einmal erlebt, allerdings in einem anderen Hotelrestaurant. „Was sollten die denn sonst noch tun?“ fragte ich ehrlich verwundert. Viola lachend „na Du bist mir ja ein Wunderkind“ und erklärte mir, dass es auch Paare gäbe, sowohl Frau-Mann, Frau-Frau als auch Mann-Mann, die für private Parties Erotikshows anböten. Dazu hätte sie einmal im Fernsehen einen Bericht gesehen in dem ein solches Paar, Frau und Mann, vorgestellt wurde. „Die machen es richtig, also nicht nur so Striptanz und dies und das angedeutet sondern da geht es echt zur Sache“. Die Talkmasterin hätte den Mann gefragt, was denn passiere, wenn seine Männlichkeit einmal versage, worauf er geantwortet hätte, das sei noch nie vorgekommen und inzwischen sei man so professionell, dass es wohl in absehbarer Zukunft auch nicht vorkommen werde. Ich schüttelte mit dem Kopf, so etwas hatte ich bis dahin wirklich noch nicht gehört. Viola erzählte weiter, dass es auch Frauen gäbe, die solche Shows anböten und lachte dann bei der Bemerkung, dass bei Frauen ja nichts stehen müsse und die es somit noch etwas leichter hätten als die Männer. „Und Dildos stehen ja bekanntlich immer“ setzte sie lachend ihren Bericht fort. Ich bemerkte dazu, dass letzteres dann wohl aber nicht hier im Restaurant stattfinden werde. „Sicher nicht“ gab Viola dazu, „wenn die irgendwann ihre Tafel räumen und in Richtung Hotel gehen, kannst Du sehr sicher sein, dass danach so etwas abgeht“. „Und wer weiß, wen oder was die sich für später dann noch auf die Suite bestellt haben“. Während Viola sprach fiel mir auf, dass zwei der Männer ab und zu ihre Köpfe zusammensteckten, offenbar leise miteinander redeten und dabei betont in unserer Richtung sahen. Zu uns gesehen hatten die des Öfteren, wie auch andere Gäste, aber diesmal war das gezielter und stärker betont. Ich erzählte Viola meine Beobachtung, da sie etwa seitlich mit dem Rücken in diese Richtung saß und es somit nicht sehen konnte. „Na vielleicht denken die, wir gehen mit zu ihrer Privatshow und lassen uns von denen noch umsonst vögeln. Für die beiden Showgirls werden die sicher richtig löhnen müssen“ kommentierte Viola meine Beobachtung. „Und wenn die auch noch Sexshow mit anschließendem Körperkontakt gebucht haben, dann wird es richtig teuer“. „Meinst Du, die lassen sich auch noch von denen poppen?“ Ich bekam fast den Mund nicht mehr zu bei diesen Berichten. „Na was denkst Du denn?“ Viola mit überzeugtem Ton, „das ist nur eine Frage der Bezahlung“.


  Wir waren noch im Gespräch als sich einer der beiden Herren von seinem Platz erhob und auf unseren Tisch zusteuerte. Ich zischte Viola zu, dass da einer in unsere Richtung käme, aber sie drehte sich nicht um und blieb sehr gelassen. Mir hingegen schlug das Herz plötzlich schneller, was mochte der von uns wollen? Als er am Tisch angekommen war verbeugte er sich leicht und sprach uns mit „meine Damen“ an. Uns sei ja sicher bereits aufgefallen, dass an der Tafel eine Herrenrunde tage, man feiere den sechzigsten Geburtstag eines Freundes und begebe sich in wenigen Minuten in eine Suite um dort die Feier mit einem kleinen Überraschungsprogramm, zu dem unter anderem auch die beiden Damen an ihrem Tisch gehörten, fortzusetzen. Er und seine Freunde wären hoch erfreut, wenn wir uns dazu entschließen könnten ihnen etwas Gesellschaft zu leisten. Viola sah ihn während seiner tadellosen Rezitation lächelnd an um sich dann freundlich für die Einladung zu bedanken. „Ich werde mit meiner Bekannten darüber reden“ schloss sie ihre Erwiderung, worauf er antwortete, dass er vorsorglich an der Hotelrezeption Bescheid geben werde, damit wir erfahren könnten, in welcher Suite die Feier stattfinde falls wir uns positiv entscheiden sollten. Mit einer weiteren leichten Verbeugung verabschiedet er sich und begab sich zurück in die Runde. Nach wenigen Augenblicken erhoben sich alle und strebten dem Ausgang entgegen wobei sich mehrere der Herren nach uns umdrehten und uns sehr einladende Blicke zuwarfen. Mir schlug noch immer das Herz bis zum Hals. „Na denen werden wir wohl diesen Gefallen tun, entweder denken die, wir sind total blöd oder Edelnutten“. Viola hielt sich bei ihrer Bemerkung die Hand vor den Mund und lehnte sich erneut über den Tisch. „Sicher denken die, wir sind Edelnutten weil wir es uns leisten können, in diesem teuren Restaurant zu essen“ setzte sie noch eine Bemerkung darauf um sich danach erneut zurückfallen zu lassen, lachend mit vorgehaltener Hand damit niemand es bemerken sollte. Meine Aufregung legte sich ebenfalls als sie mich noch fragte, ob ich denn Lust habe, der Einladung zu folgen. „Na wenn die denken sollten, dass ich mit einem oder mehreren von denen in ein Bettchen springe, dann wären die bei mir ja an der richtigen Adresse“, „oder Du wärest die Attraktion, setzte Viola meinen Satz fort. „Wenn die wüssten, dass Du noch unberührt bist, jedenfalls hinter Deinem kleinen Zaun, dann würden die dich sogar noch meistbietend versteigern.“ Wir lachten beide und tranken danach die letzten Tropfen unseres Weißweines aus. Ich hatte ein Glas verdünnt mit Wasser und eines ohne getrunken, Viola den Rest und den letzten Inhalt der Flasche hatten wir uns dann noch geteilt. Das genügte schon fast für mich, bemerkte ich doch bereits eine einsetzende leichte Trübung meiner Sinne, allerdings auch verbunden mit einer sehr wohltuenden Lockerheit. Dieses Gefühl kannte ich noch nicht so gut und hatte es erstmalig an meinem Geburtstag erlebt, mit bekanntem Ausgang.


  „Komm wir gehen an die Bar“ forderte mich Viola auf, nachdem der Wein alle war. „Gehen wir vorher noch einmal zur Toilette?“ fragte ich, worauf Viola kichernd und leise antwortete „du musst wohl wechseln?“ Die Themen, die wir bis dahin gewälzt hatten, überwiegend zum Thema mit der bekannten Nummer Eins, hatten in der Tat ihre Spuren hinterlassen und ich war froh, mir vorher eine provisorische Vorlage eingelegt zu haben. Diese hatte aber inzwischen ihren Dienst erfüllt und musste, wie Viola richtig erkannt hatte, nebst Slip gewechselt werden. Auf dem Weg dahin hakte ich sie unter und wir waren der Blicke fast aller im Restaurant verbliebenen Gäste sicher, einschließlich derer der beiden Saunagäste, die noch immer mit ihren Gattinnen im Restaurant ausharrten.


  **


  Zurück im Restaurant steuerte Viola das äußere linke Ende der Bar an. Von da aus hätte man den besten Überblick über das Restaurant, die Bar war etwas abgerundet zum Raum, und außerdem könne man nicht von allen Seiten belagert werden wenn noch mehr Gäste kämen, gab sie mir fachfraulich zu verstehen. Es saßen bereits zwei Herren, die wohl gekommen sein mussten als wir auf der Toilette waren, in der Mitte der Bar. Da sie in ein sichtbar reges Gespräch vertieft waren nahmen sie keine Notiz von uns. Der Barkeeper, ein großer schlanker Mann, Mitte der Dreißig bis vielleicht Vierzig, schätzte Viola, begrüßte uns freundlich und wies auf die Barkarten, die vor uns in metallenen Halterungen steckten. Viola verzichtete auf die Karte, da sie bereits wisse, was sie trinken wolle. Ich hingegen war völlig ahnungslos was Cocktails betraf. Nach einem Abendessen in der Stadt einige Wochen davor, hatte mein Dad noch Appetit nach, wie er sagte, einem sehr guten Whisky und wir gingen noch in eine bekannte Bar. Da ich schon fast Achtzehn war, durfte ich einen Prosecco mit Aperol trinken, der sei nicht ganz so stark alkoholhaltig wie mein Dad meinte. Selbst an meinem Geburtstag hatte ich nur Sekt oder Wasser getrunken. „Was trinkst Du?“ fragte ich Viola, „Pinha Colada“ erwiderte sie, zog das Wort genussvoll in die Länge und schnalzte mit der Zunge. „Kannst Du ja auch bestellen“. Gehört hatte ich das schon einmal, wusste aber keine rechte Zuordnung. „Was ist da alles drin?“ fragte ich Viola, „viel viel Rum und viel viel Frucht“ wieder im selben Ton. Viola reichte mir die Barkarte und bot mir an, nachzulesen. Myers Rum, Kapt. Morgan Rum, Cocossaft, Ananassaft, Sahne, das muss ja eine Zeitbombe sein, dachte ich bei mir. Ich sollte einfach probieren und würde hoch erfreut sein, meinte Viola. Gut, ich ließ mich darauf ein und Viola bestellte zwei Cocktails. Richtig toll sah die Komposition aus und geschmeckt hat er mir noch besser, gar nicht so stark nach Alkohol wie ich empfand, was sich aber als großer Irrtum herausstellen sollte. Viola hatte sich zu mir gedreht, saß etwas zur Seite gewandt auf dem Hocker, stützte sich mit dem rechten Ellbogen auf dem Bartresen ab, den Kopf auf die rechte Hand gestützt und sah mich an. Dann neigte sie sich etwas zu mir „du siehst einfach bezaubernd aus, Chrissy, ich bin total verrückt nach dir. Wenn wir zusammen sind, selbst dann wenn wir nichts miteinander machen, schlägt mein Herz ständig zwei Takte schneller als sonst und wenn wir etwas machen dann überschlägt es sich so dass ich manchmal denke, es hört gleich ganz zu schlagen auf.“ Mit so einer Erklärung hatte ich zu diesem Zeitpunkt gar nicht gerechnet, spürte aber sofort wieder diesen Schauer, der durch meinen Körper ging, allein Violas Stimmlage, die sie bei solchen Offenbarungen hatte, löste in mir diese Erregung aus. Ich neigte mich ebenfalls ein wenig zu ihr „wenn wir jetzt nicht hier an der Bar säßen dann“ ich machte eine kurze Pause „dann“, sie schob ihren Kopf so nah, dass ich mit meinem Mund fast an ihrem Ohr war, „dann“ flüsterte ich, „dann würde ich Dir jetzt Deine wundervolle Fotze austrinken..“. Viola mit gespielter Überraschung zurück, „Chrissy, dieses Wort aus deinem Munde?“ „Wenn ich noch so einen Cocktail im Bauch habe, dann fällt mir sicherlich noch etwas ganz anderes ein“ erwiderte ich mit leicht abgesenkter Stimme. Viola lächelte, „muss ich heute Nacht noch Angst vor dir bekommen?“ Darauf ich, „du wirst zittern vor Angst, warte mal ab“. Dann lachten wir beide so laut, dass der Barkeeper und sogar die beiden Herren an der Bar zu uns herüber schauten.

  „Wie bist Du auf die Idee mit diesem Hotel gekommen?“ fragte ich nach einer kurzen Pause, „ich hatte ja irgendwann einmal davon erzählt, dass ich mit meinen Eltern hier zum Mittagessen war.“ Viola überlegte einen Moment und erwiderte, dass sie mit meiner Erzählung in der Tat auf die Idee gekommen sei, weil ich so begeistert berichtet hatte, sie sei aber auch schon einmal hier gewesen. „Jetzt sag bitte nicht, mit deinem Freund und vielleicht auch noch im selben Zimmer und im selben Bett“ da nagte wieder die unterdrückte Eifersucht an mir herum. „Nein“, besänftigend, nicht mit meinem Freund, Chrissy, „mit meiner lesbischen Ex-Freundin“, Viola hielt einen Moment inne, „und da begann dann auch unser Showdown, genau an diesem Wochenende.“ Sie wäre dagegen gewesen, dass Viola die Massage in Anspruch nimmt aber sie hatte darauf bestanden. „Ich lasse mir doch nicht vorschreiben, was ich zu tun und nicht zu tun habe, auch nicht von einer engen Freundin, zumal auch überhaupt nichts dabei war“, berichtete Viola trotzig. Nach ihrer Rückkehr aus dem Massagesalon hätte ihre Freundin kein Wort mit ihr gesprochen und später auf dem Hotelzimmer behauptet, so wie sie drein schaute nach der Massage, wäre da hundert Prozent etwas mehr gewesen als nur Ganzkörpermassage. „Du hast mit dem Typ gefickt oder wenigstens hat er es dir mit den Fingern besorgt, oder glaubst Du, ich weiß nicht was da in diesen Salons so abgeht“ hatte die Ex behauptet. Danach wäre dann wieder eine ihrer Moralpredigten über männliches Sexualverhalten gekommen. In den Urgesellschaften seien die weiblichen Gruppenmitglieder verehrt worden weil sie den Nachwuchs zur Welt brachten. Es waren matriarchalische Verhältnisse, die Weiber wurden geradezu vergöttert. Erst als die Männer die Lust entdeckt hätten sei alles anders geworden und das Versenken des Gliedes in der Vagina wurde zum Symbol der Erniedrigung der Frau. Und nicht nur das, sie müssten ihre Schwänze auch noch in After und Mund stecken um dort ihr Sperma abzuladen. In vielen Kulturen nahmen die Männer die Frauen nur von hinten, wie die Hunde, damit die Frau nicht einmal den kurzen Moment der Schwäche des Mannes mitbekommt wenn er seinen Höhepunkt hatte. Dies sei selbst in der jüngeren Zeit noch so üblich. In einem italienischen Film, der um die Jahrhundertwende 1900 spielte, sei gezeigt worden wie der Mann von der Arbeit kommt, die Kinder wurden auf die Straße gejagt, die Frau beugte sich mit ihrem Oberkörper über den Küchentisch, er öffnet seine Hose und macht sich von hinten über sie her bis es ihm gekommen ist, dann Hose zu, an den Tisch gesetzt und sich das Essen bringen lassen. Viola machte ab und zu kurze Pausen, „es war nicht mehr auszuhalten und meine Einwände, dass doch auch die Mehrheit der Frauen Lust am Sex mit Männern empfinde, tat sie als Resultat falscher Erziehung und als totale Einbildung ab“. Viola atmete tief durch. Die folgende Nacht hätte ihre Ex dann im Sessel geschlafen und am anderen Morgen brachen sie dann den ursprünglich auf zwei Übernachtungen geplanten Hotelaufenthalt ab. „Wie du feststellen kannst, habe ich nicht die besten Erinnerungen an dieses Haus“ und mit inzwischen wieder hellerem Gesicht und ihrem typischen Lächeln beendete sie dieses Thema mit der Bemerkung, dass sich das aber nun vollkommen umkehren werde nachdem sie mit mir hier gewesen sei.


  Viola war noch mitten in ihrem Bericht, da tauchten die beiden Herren auf, die uns in die Sauna gefolgt waren. Sie waren in Begleitung zweier Frauen. Nachdem Viola zum Ende gekommen war, deutete ich mit einer leichten Kopfbewegung in die Richtung, der Viola den Rücken zugewandt hatte, da sie noch immer seitlich auf dem Hocker saß. Sie drehte sich langsam mit dem Oberkörper zur Bar um unauffällig in die Richtung blicken zu können, nahm nach einem kurzen Moment aber sofort wieder ihre ursprüngliche Haltung ein. „Oh Gott, Bordsteinschwalben, nicht die untere aber maximal die mittlere Kategorie“ kommentierte sie auffallend abfällig. „Woher willst Du das wissen?“ „Na schau Dir doch die Fummel an, die die tragen, Beate Uhse, 39,90 EURO, nicht das absolut billigste aber auch nichts Besonderes. Edelnutten ziehen so etwas nicht an“ Viola erneut fachfraulich. Beate Uhse war mir zwar bekannt, ich hatte mich aber nie für die Sachen interessiert, die man da kaufen kann, obwohl ich bei meinen Eltern irgendwann einmal einen solchen Katalog gefunden hatte. Aber da war ich erst elf oder noch jünger und konnte noch gar nichts mit diesen Dingen anfangen und wozu man das alles benutzen konnte. Inzwischen wusste ich das

  selbstverständlich, konnte allerdings noch nichts mit dem anfangen was man so im Allgemeinen Sexspielzeuge nannte und die Klamotten, die man in den Schaufenstern hängen sah, würde ich nicht mal im Dunklen tragen. „Du scheinst dich mit diesen Dingen ja sehr gut auszukennen?“ stichelte ich ein wenig, „hast du denn da schon etwas eingekauft?“ „Vielleicht ja, vielleicht auch nein“, Viola tat etwas geheimnisvoll, lenkte das Gespräch aber sofort wieder auf die beiden Männer und ihre Begleiterinnen. Die Anmache mit uns hatte ja am Nachmittag keinen Erfolg gebracht und Viola meinte sie hätten sich dann wohl doch für die einfachere aber kostspielige Variante entschieden. „Und jetzt kommen die mit zwei Nutten hier an und wir sitzen an der Bar. Ich wette, die sind jetzt stocksauer“. „Vielleicht denken die ja auch, wir sind Lesben und sie hätten daher keine Chancen bei uns“ gab ich zu bedenken, „aber der Eine guckt die ganze Zeit zu uns rüber“. Ich saß ja so, dass ich die Herren im Blick hatte, während Viola ihnen den Rücken zukehrte und auch nicht daran dachte, sich umzudrehen. „Ich wette, die starten noch einen Versuch bei uns, irgendwann werden die beiden Tussen ja auf die Toilette gehen“ war sich Viola sicher „ wenn wir darauf eingehen, würden die einige Hunderter sparen“. „Einige Hunderter?“ Ich zog das Wort endlos in die Länge „vorhin sagtest du, das wäre maximal Mittelklasse“. „Ja trotzdem, die nehmen für Begleitung nicht unter fünfzig die Stunde, eher mehr und wenn die noch mit auf die Zimmer gehen, dann kostet das mindestens hundert die Stunde“. Ich war ja von Viola schon einiges gewöhnt aber an diesem Abend kam ich aus dem Staunen nicht mehr heraus. „Du kennst die Preise bei Beate Uhse, o. k. da stehen ja auch Preisschilder in den Schaufenstern, aber woher weißt Du, was eine Prostituierte kostet?“ „ Na das weiß man eben, da wird ja hie und da auch mal darüber geredet, auch in Berichten im Fernsehen oder in Zeitungen“ wiegelte Viola ab. Im Normalzustand hätte ich mich sicher mit dieser Antwort zufrieden gegeben, aber da die Pinha Colada inzwischen ihre Wirkung entfaltet hatte und ich sie auch ein wenig provozieren wollte, hakte ich noch einmal nach. Ich stupste sie an die Schulter, „na komm, erzähl mal, woher weißt du das so genau?“ „Hast du ausgetrunken?“ wechselte sie erneut das Thema „ich würde gern noch etwas bestellen, was ganz leckeres, wir haben ja noch je einen Drink frei, einer gehörte zum Arrangement und dieser war ja der Tausch gegen den dritten Gang beim Essen“ und ohne auf meine Antwort zu warten winkte sie dem Kellner zu und bestellte zwei CaiPi. Sie redete darauf ohne Unterbrechung weiter, dass CaiPi Cai Pirinha sei, aus Brasilien stamme und total gut schmecken würde und was alles so darin sei. Ich ließ sie geduldig reden und hörte aufmerksam zu. Aber als sie die erste Pause einlegte, stupste ich sie erneut an „hey weich mir mal nicht aus, erzähl mal, woher weißt du so genau was Nutten kosten?“ Viola tat genervt, in dem Moment brachte der Keeper die beiden Drinks und sie nutzte das um mir zuerst einmal zu zuprosten und, nachdem ich den ersten Schluck aus den beiden Halmen gezogen hatte, die im Glas waren, mich nach meiner Meinung zu fragen. „Schmeckt wirklich toll“ gab ich zurück, stellte mein Glas ab, schob ein Bein ein wenig zwischen ihre Knie und neckte Viola damit dass ich durch meine Bewegungen so tat als wolle ich ihr die Beine spreizen. Sie beugte sich zu mir und flüsterte wieder in diesem Tonfall, der mich geradezu verrückt machte, ob ich es ihr denn jetzt schon an der Bar machen wolle.


  Mein Verhältnis zu Viola hatte sich in den letzten Wochen grundlegend gewandelt. War sie anfangs für mich immer noch ein gutes Stück die Lehrerin, zu der ich aufblickte trotz aller Intimitäten, die wir hatten, wurde sie mehr und mehr meine Geliebte und ich wuchs dabei zu ihr auf Augenhöhe. Man war ja schließlich in diesem Geist erzogen, dass man Respekt vor den Lehrern haben sollte. Lehrer erschienen mitunter unnahbar, dabei sind sie Menschen wie jeder andere und haben ihr Privatleben, das sie nach ihren Wünschen gestalten. Bei Viola war das besonders farbenfroh aber das machte sie auch so interessant. Die Stunden in dem Hotel hatten nun endgültig diese Distanz gebrochen und gewährten mir nun auch die letzten Einblicke in ihr Denken und Fühlen und in ihre vielleicht letzten kleinen Geheimnisse, die sie noch vor mir hatte. Und der Alkohol zeigte bei mir Wirkungen, die mich in einer Art enthemmten, dass ich plötzlich auch Worte aussprach, an die ich noch kurze Zeit davor nicht einmal gedacht hätte.


  „Komm sag schon“ neckte ich sie weiter „wieso kennst du dich so genau aus in der Nuttenszene“. Sie atmete erneut tief durch und sah mich etwas nachdenklich an „nicht dass du nun doch anfangen willst, mir den letzten Nerv zu rauben.“ „Ich will dir nicht den letzten Nerv rauben sondern alle deine letzten kleinen Geheimnisse wissen“ antwortete ich mit betont schmeichelnder Stimme, „und du hast noch ein paar, das fühle ich“. Viola drehte sich etwas zur Seite in Richtung Bar und schaute somit an mir vorbei, als wollte sie mir bei dem was jetzt folgte, nicht in die Augen sehen. „Na gut, wenn es dich denn beruhigt, ich hatte hin und wieder auch mal eine“ sah mir nach dem Satz wieder in die Augen und schien sehr erleichtert zu sein. „Du?“ prustete ich los und hielt mir wieder die Hand vor den Mund, „ja ich, wer sonst?“ Dann sprach sie weiter, dass ich ja ihre starke Lust auf Frauen kenne und es übrigens gar nicht so leicht sei eine Frau zu finden, die auch den eigenen Ansprüchen genüge, sowohl vom Äußeren her wie auch von ihrem Wesen und Wünschen. Als sie sich von ihrer lesbischen Ex getrennt hatte war die Lust eine Zeit lang weg, kam dann aber sehr schnell wieder zurück. Und da es auch Prostituierte gäbe, die Liebesdienste für Frauen anböten hätte sie das ein paar Mal in Anspruch genommen. „Ich wusste selbstverständlich, dass das Ganze eine reine Illusion ist und auch diese Frauen nur ihren Job machen aber in dem Moment, wenn sie dir das geben was Du brauchst, zählt das nicht“ schloss Viola ihre Offenbarung ab. Dann nahm sie meine Hand „nun bring deine immer größer gewordenen Augen wieder in Normalmaß und mach den Mund wieder zu, was glaubst du, wie viele Leute in Bordelle gehen oder sich Callgirls oder auch Boys nach Hause bestellen, von denen du das nie vermuten würdest“ nun wieder ganz entspannt. Ich war immer noch völlig baff. „Und wie machen die es?“ fragte ich nach kurzer Pause, wieder voll neugierig. „Sie machen all das, was wir bisher auch getan haben und sogar noch etwas mehr, aber sie küssen nicht und das hat mir besonders gefehlt“, Viola schaute mich dabei sehr liebevoll an. „Sogar noch etwas mehr“, wiederholte ich Violas Worte, „was denn noch mehr?“ Da rückte Viola nah an mich heran, legte mir den linken Arm um die Schulter und flüsterte „es gibt immer noch ein wenig mehr, Chrissy, du wirst es noch erleben aber immer schön langsam, wer zu schnell geht, kommt leicht ins Stolpern“. Dann zog sie sich ein wenig zurück und beendete mit den Worten das Thema, wir sollten uns hier an der Bar nicht ganz zu nahe kommen, sonst könnten die beiden Typen dort am Ende doch noch denken, wir seien lesbisch und sie hätten schon aus dem Grunde keine Chance bei uns.


  **


  Wie sie es vermutet hatte, nur wenige Augenblicke nachdem wir das letzte Thema beendet hatten, gingen die beiden Damen zur Toilette und sie waren noch nicht ganz aus dem Blick, da setzte sich einer von den beiden zu uns in Bewegung. Ich deutete Viola die Situation mit einer Kopfbewegung und Blick in die Richtung an und sie zischte kurz, ich solle sie mal machen lassen. „Guten Abend die Damen, schön dass man sich doch noch einmal trifft“ fing er gleich an mit seinem Anmachversuch, „zwei so auffallend schöne junge Frauen allein an der Bar, sind Ihre Männer bereits zu Bett gegangen?“ Das war ja mehr als aufdringlich, empfand ich. Viola reagierte sofort, aber betont freundlich, fast einladend „unsere Freunde sind zu einem Fußballspiel gefahren und wir machen dafür hier ein entspannendes Wellnessweekend“. Damit war der Lesbenverdacht ausgeräumt, clever, dachte ich mir. „Und sie haben doch bereits zwei charmante Begleiterinnen“, setzte Viola nach. „Ach das war eher Zufall, wir kamen zur selben Zeit auf dem Parkplatz an und haben spontan gefragt, ob die Damen noch Lust auf einen Drink an der Bar hätten, sie wohnen ebenfalls hier im Hotel“. Bei den letzten Worten wirkte er etwas verlegen, fragte dann aber sofort ob wir denn noch ein wenig an der Bar bleiben würden. „Noch hatten wir nicht vor zu gehen“ machte ihm Viola ein wenig Hoffnung. „Na dann, vielleicht bis später“ plötzlich hatte er es sehr eilig zu seinem Freund zurückzukehren und beide diskutierten sehr angeregt. „Die Damen wohnen auch hier im Hotel“ sprach Viola diesen Satz nach. „Der muss doch denken, wir kommen aus dem Wald, ich glaube es ja nicht.“ „Ich bin überzeugt, die diskutieren jetzt darüber ob sie die beiden Schwälbchen verabschieden und ein paar Hunderter sparen können“. „Du hast ja sofort clever den Lesbenverdacht ausgeräumt“ lobte ich Viola. „Ja was denkst du denn, wenn dann sollen die sich richtig ärgern.“ Inzwischen waren die beiden Damen von der Toilette zurück, die beiden Herren setzten jedoch ihre angeregte Diskussion in deren Gegenwart fort, was mich sehr wunderte und ich teilte Viola sofort meine Beobachtung mit. „Na dann kannst Du wohl davon ausgehen, dass es sich bei den beiden Damen um Ausländerinnen handelt, die sicher nicht einmal Deutsch verstehen“. „Das ist ja wirklich die totale Lachnummer, die wohnen auch hier im Hotel“ wiederholte Viola nochmals diesen Spruch. „Wollen wir die nun komplett hereinlegen oder lieber nicht?“ scherzte Viola weiter. „Wie meinst du das denn?“ Violas Frage hatte mich etwas stutzig gemacht. Viola rückte wieder etwas näher an mich heran, „wir könnten zum Beispiel so tun als hätten wir doch Interesse an ihnen, dann schicken sie die beiden Callgirls weg und wenn die weg sind, lassen wir sie abblitzen“ aber sie verwarf diesen Gedanken sofort wieder, „ aber dann bestellen die sich telefonisch zwei andere und der Zustand ist wie zuvor. Also gönnen wir diesen beiden Damen lieber ihren Tagesverdienst“. Ich unterstrich diese Entscheidung mit der Anmerkung, dass mich ein weiterer Cocktail dann sicher vom Barhocker werfen würde und war froh darüber, dass meine Begleiterin offenbar auch kein Interesse mehr an weiteren Spielchen hatte. Die beiden Herren hatten zwischenzeitlich auch ihre Unterhaltung beendet und wandten sich wieder ihren Begleiterinnen zu und ich gewann den Eindruck, dass der, der am Platz geblieben war, die Runde gewonnen hatte unter dem Motto, was wir haben wissen wir und ob wir noch etwas anderes bekommen ist fraglich. Da Viola noch immer ihren Kopf ganz nah an dem Meinen hatte, flüsterte ich ihr zu, dass ich gedacht hätte, es gäbe noch einiges mehr für uns an diesem Abend als zwei Typen zu verarschen, die uns ohnehin völlig egal seien. Viola erwiderte darauf mit einem flüchtigen Kuss auf meinen Hals „dann lass uns austrinken mein kleines Reh.“ Dabei legte sie wie beiläufig ihre linke Hand auf meinen rechten Oberschenkel und ich bemerkte erst jetzt, dass mein Kleid bedrohlich verrutscht und die Haut zwischen Ende der Strümpfe und Slip gar nicht mehr bedeckt war. „Ist dir die ganze Zeit gar nicht aufgefallen, dass ich unten herum fast nackt bin?“ fragte ich etwas vorwurfsvoll. „Doch schon, aber ich fand das sehr erregend, dich so sitzen zu sehen“ raunte Viola in mein Ohr und ich glaubte zu spüren, dass ihre Atemfrequenz bereits ein wenig an Tempo zugenommen hatte.

  Wir saugten die letzten Tropfen unserer Cocktails durch die Trinkhalme und während ich vom Barhocker rutschte, richtete ich mein Kleid. Viola hakte mich unter und wir verließen die Bar ohne von dem etwas zweifelhaften Quartett noch einmal Notiz zu nehmen. Allein der Barkeeper wünschte uns noch einen angenehmen Abend, was Viola mit der leisen Bemerkung erwiderte, darin könne er sich sicher sein. Kurz vor dem Fahrstuhl, in dem Bereich, den niemand mehr einsehen konnte, schlüpfte Viola mit der Hand durch mein Rückendekollete an meine Brust und küsste mir den Hals „behältst du die Strapse und Dein Höschen an?“ „Behältst du denn auch deine Strapse und dein Höschen an“ erwiderte ich, inzwischen vom Spiel Violas Finger an meiner rechten Brust ebenfalls stark erregt. Wir waren am Fahrstuhl angelangt und Viola hatte die Ruftaste gedrückt. „Meine Strapse kann ich anbehalten, mein Höschen nicht und während sie das aussprach schob sie eine meiner Hände unter den Schlitz ihres Kleides. „Du bist ja unten ohne?“ „Seit unserem letzten Toilettenbesuch, da war mir dann doch so“ hauchte sie mir in mein Ohr. „Als Du vorhin mit Deinem Knie zwischen meinen Beinen warst, hättest Du das sehen können.“ Der Fahrstuhl war inzwischen angekommen und als sich die Tür schloss bemerkte ich den dünnen Faden zwischen ihren Beinen. „Aber gestöpselt bist Du“. Viola hatte ihre Schenkel etwas gespreizt um meinen Fingern den Weg freizugeben und als ich ihre Klitoris berührte zitterte ihr Körper heftig auf, „ja, du kannst ihn aber herausnehmen“. „Und wohin damit?“ Wir hatten uns inzwischen in den Armen und zwischen den Worten überhäuften wir Mund und Hals mit Küssen. „Lass ihn im Fahrstuhl, vielleicht fahren die beiden Typen ja auch bald nach oben und finden ihn“, ihr Lachen wurde dabei schon von ekstatischen Atemschüben unterdrückt und sie half beim Entfernen ihres Tampons selbst nach. Der Fahrstuhl hielt auf unserer Etage und wir steuerten den Weg zu unserem Zimmer an. Viola lief mir ein paar Schritte voraus, streifte dabei ihr Kleid über die Schultern, drehte sich plötzlich um und warf es mir entgegen. Nackt, nur noch in ihren Strapsen und die High Heels an den Füßen lehnte sie sich theatralisch an die Wand und rief mir entgegen, dass sie es hier und sofort gern mit mir hätte. Ich nahm sie an den Händen, „Viola, wenn jemand über den Flur kommt“ und zog sie zu unserer Zimmertür, die nur noch wenige Schritte entfernt war. „Na und? Wenn schon?“ Zum Glück waren wir angelangt und ich hatte die Karte bereits im Schloss die Tür öffnete sich und ich zog Viola nun noch an einer Hand in unser Zimmer.


  **


  Sie war wie in einem Rausch aber nicht wie sonst wenn wir uns heftig liebten überließ ich an diesem Tag Viola nicht die Initiative. Nachdem sich die Tür geschlossen hatte zog ich sie sofort zum Bett und vergrub mein Gesicht tief in ihrem Schoß. In all meiner Gier nach ihr hatte ich selbst mein Kleid noch anbehalten, streifte mir lediglich noch die Schuhe ab bevor ich mich Viola zuwandte. Sie nahm mein Kleid mit beiden Händen und versuchte mich zu sich nach oben zu ziehen, doch ich hielt meine Stellung mit dem Mund zwischen ihren Schenkeln und spürte bereits dieses Pulsieren ihrer Beckenmuskulatur, das immer dann wenn Viola sehr stark erregt war einsetzte und mir manchmal den Eindruck verschaffte, dass sich ihr Innerstes nach außen kehrt und der Muskel so stark kontrahiert als wolle er alles was sich ihm nähert in sich hinein saugen. „Zuerst ich, Chrissy“ mehrmals, die Worte wurden von Violas heftigen Atemzügen fast verschluckt, mit einer Hand zog sie mein Kleid nach oben und entblößte mich bis an meine Brüste, die andere hatte sich bereits in meinen Haaren verfangen und sie dirigierte meinen Kopf in die Frequenz hinein in der sie ihr Becken bewegte.


  Ich wartete auch nicht darauf bis Viola, wie sonst, meine Hand nahm und meinen Fingern ihr Spiel befahl sondern hatte diese bereits bei Beginn in ihr und nicht nur mit einem begonnen sondern gleich mit allen Vieren während mein Daumen einen sanften Druck von unten her auf ihre Klitoris ausübte. Wir lagen schräg auf dem Bett und ich spürte wie Viola sich etwas streckte und mit der Hand, die sich zuvor in meinem Kleid befand hinter einem Kopfkissen hantierte. Zum Vorschein kam wenige Augenblicke später ein Teil, dass sich an der Oberfläche sehr weich anfühlte, insgesamt jedoch die Härte eines erigierten männlichen Gliedes besaß und in seinem Durchmesser Pauls Schwanz, den ich bereits als außerordentlich groß empfunden hatte, noch etwas übertraf. Aus dem Mathematikunterricht wo wir irgendwann einmal gelernt hatten, dass man mit der Spanne zwischen ausgestrecktem Daumen und Zeigefinger Gegenstände grob messen kann, wusste ich, dass meine Handspanne etwa achtzehn Zentimeter maß und diese achtzehn Zentimeter genügten bei weitem nicht um dieses Teil zu umfassen. Also musste sein Durchmesser größer, ja wesentlich größer als drei Zentimeter betragen. Der Dildo übernahm nun die Funktion die bis dahin meine Finger ausgeübt hatten und Viola schien sich inzwischen mit diesem Rollentausch, dass ich sie entgegen der bis dahin ausgeübten Praxis als erstes nahm, abgefunden zu haben. Ihre Bewegungen wurden zunehmend heftiger und es bereitete mir sehr viel mehr Lust als sonst diese Doppelrolle der leckenden Frau und des fickenden Mannes, wie Viola es einmal bezeichnet hatte, mit diesem übergroßen Schwanzersatz auszuüben. Nur wenige Momente später kam ein weiteres, wesentlich kleineres Gerät zum Einsatz, das sich Viola in ihren Anus einführte und dessen Vibrationen sich auf meinen Mund und meine Zunge übertrugen. Während ich mit einer Hand den Ersatzschwanz in ihr bewegte und der zunehmenden Heftigkeit ihres Beckenkreisens folgte, blieb dieses Teil bewegungslos in ihr und tat seinen Dienst lediglich mit auf- und abschwellenden Vibrationen, denen sich Violas Atemfrequenz anpasste und nach nur wenig gefühlten Minuten zu diesem heftigen Aufbäumen ihres Körpers begleitet von einem Befreiungsschrei und dem von mir so sehr geliebten Erguss führte. Ich hatte mich zwischenzeitlich in eine Stellung begeben, die dem Vorspiel zur bekannten Neunundsechzig nahe kam. Da Viola diese Stellung nicht mochte, hatten wir sie noch nie praktiziert und jetzt war sie viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt als dass sie in der Lage gewesen wäre sich zu verweigern. Diese Stellung versetzte mich jedoch in die Lage, mit beiden Armen Violas Becken einschließlich ihrer Oberschenkel zu umklammern, mit meinem Mund dort zu verbleiben wo ich sie bis dahin verwöhnt hatte und mit beiden Händen diese kleinen Fickmaschinen im Einsatz zu halten. Selbst dann noch als Violas Körper sich nach diesem an Heftigkeit bis dahin noch nie erlebtem Orgasmus langsam entspannte. Sie musste das anfangs gar nicht wahrgenommen haben, dass ich ihrer Fluchtbewegung gegen diese beiden Spielzeuge nachdem sie gekommen war, nicht folgte, versuchte nun jedoch, sich deren Wirkung zu entziehen. Ich hatte jedoch ihren Unterleib völlig mit Armen und Händen abgeblockt und setzte mein Spiel nahezu ungehindert fort. Mein Kleid hing mir immer noch wie eine Wurst zusammengerollt unter den Armen und Viola zog abwechselnd daran wie auch an meinen Haaren. „Chrissy, was machst Du?“ „Hör auf!“ aber dieses „Hör auf“ klang für mich wie „mach weiter“. Mein Mund hatte sich am oberen Teil von Violas äußeren Schamlippen festgesaugt und ihr Kitzler war noch stärker als sonst aus seinem Grübchen herausgetreten während ich mit beiden Händen nun mehr abwechselnd beide Teile in Viola bewegte. Da sie den Ort meiner Lust mit ihren Händen nicht erreichte, versuchte sie sich durch verschiedenste Bewegungen ihres Beckens zu entziehen, doch das gelang ihr nicht. Ihr „Hör auf“ wurde lauter, gleichzeitig verspürte ich jedoch wie die Spannung in Violas Körper zurückkehrte und sich die anfängliche Fluchtbewegung zunehmend mit meinem Tun an ihr harmonisierte. Das „Hör auf“ erstickte in heftigem Atem und Stöhnen und eine Hand Violas war in meine Haare zurückgekehrt, das Orchester zu dirigieren. Sie hatte meine Einladung zur Neunundsechzig nicht angenommen, aber ein Finger ihrer anderen Hand in meinem Po und das Reiben ihres Handballens zwischen meinen Beinen genügten, dass wir uns bei Violas zweitem Mal gemeinsam entluden.


  **


  „Wolltest Du mich umbringen oder war das der Alkohol?“ unterbrach Viola nach mehreren Minuten das Schweigen. Wir lagen uns inzwischen wieder Mund an Mund in den Armen, Viola zupfte mit einer Hand am Saum meines Höschens während ich eine Hand auf ihren Brüsten hatte und ihre Brustwarzen, die noch immer stark erigiert waren, mit meinen Nägeln kratzte. Mein Kleid, das mehr einer zerknitterten Windel ähnelte, hatte ich inzwischen abgelegt, trug aber noch Strapse und Slip. Wir hatten beide wieder dieses leicht erhobene Level erreicht, den Zustand bei dem man das Gefühl hat, der Körper sei an einen schwachen Stromkreislauf angeschlossen, der sich immer da entlädt, wo gerade die Finger oder auch einfach nur die Haut ihren Dienst taten. Bei Viola versetzte er die Warzen ihrer kleinen festen Brüste in schwach spürbare Bewegungen während meine Bauchdecke immer dann hüpfte wenn Viola mit ihrem Finger den Slip zur Seite schob oder ihn im Vorhof meines Scheideneingangs bewegte. „Es war sicher auch ein wenig der Alkohol aber den Entschluss, dich heute zuerst zu nehmen, hatte ich schon gefasst, bevor ich den ersten Tropfen angerührt hatte“ antwortete ich leise und beim Sprechen berührten sich unsere Lippen. „ Da wusste ich allerdings noch nicht, dass du mir diese beiden Spielzeuge als zusätzliche Werkzeuge zur Verfügung stellen wirst.“ Und lachend weiter, „Warum hast du mir die bisher unterschlagen?“ Viola erhob sich ein wenig und stützte ihren Kopf auf eine Hand und sah mich lächelnd an „das habe ich dir doch heute Abend im Restaurant bereits gesagt, alles braucht eine gewisse Zeit“. „Und außerdem war es ja auch ohne diese Dinger immer sehr schön mit dir“ fügte Viola mit ihrer charakteristisch sanften Stimme hinzu. Und außerdem hätte es mir ja auch nichts gebracht, da sie die Dildos allein hätte nutzen müssen. „Das ist doch aber jetzt noch genauso“ warf ich etwas verwirrt ein. „Nicht ganz, jetzt bist du Achtzehn und kannst völlig autark über dich und deinen Körper entscheiden. Beim letzten Mal warst Du noch minderjährig, streng juristisch betrachtet.“ Sie wisse zwar nicht, wie genau die juristische Wertung des Sachverhaltes sei, wenn eine volljährige Frau eine Minderjährige defloriert aber man müsse ja auch nichts herausfordern wenn es nicht unbedingt nötig sei. Wir schwiegen einen Moment lang. Mir schossen dabei die Gedanken wie ein Film, der im Zeitraffer läuft, durch den Kopf. Wenn wir jetzt weiter machten und ich es so wollte, würde Viola bei mir einen oder auch beide dieser Dinger benutzen und mich mit einem Dildo entjungfern. Als wenn sie meine Gedanken gelesen hätte nahm sie mich in den Arm und küsste mich auf den Mund, danach auf den Hals, weiter auf meine Brüste und als sich ihr Mund einen Moment von meinem Körper löste, „wir können heute noch alles tun, was du dir wünschst, mein Reh, aber nur dann wenn du es auch wirklich willst“. Ich stellte bei meinen Überlegungen fest, dass ich mich bis dahin noch nicht wirklich mit dem Gedanken auseinandergesetzt hatte, mich mit einem Sexspielzeug entjungfern zu lassen. Wir hatten zwar schon einmal darüber gesprochen aber wenn ich Viola in diesem Moment richtig verstand, hätte sie selbst das niemals getan, jedenfalls nicht vor meinem achtzehnten Geburtstag, selbst dann nicht, wenn ich es mir gewünscht hätte. Daher hatte sie bis dahin auf die Verwendung der Dinger lieber ganz verzichtet. Während ich mich noch mit meinen Gedanken befasste, setzte Viola mit ihrem Mund die bereits begonnene Wanderung über meinen Körper fort und erst das leichte Beben, das ihre Hand verursachte als sie unter meinen Slip eindrang erinnerte mich daran, dass wir heute unsere erste gemeinsame lange Nacht hatten, für die ich mir selbst vorgenommen hatte, dass sie erst dann enden sollte wenn unser Durst endgültig gestillt ist. Es gab keine Zwänge mehr wie sonst, wenn ich irgendwann den Heimweg antreten musste und manchmal von diesem unangenehmen Gefühl befallen war, es hätte ja ruhig noch etwas dauern können. Der Blick zur Uhr war oft wie ein Bruch, jetzt ist Ende, ich darf nicht mehr. Heute gab es keine Uhr, allenfalls irgendwann so viel Müdigkeit die uns in den Schlaf drängen würde aber selbst dann würde ich in dem Gefühl einschlafen, Viola neben mir zu haben und vor allem irgendwann auch neben ihr oder in ihren Armen wach zu werden.


  Indessen vertrieb eine von Violas Lieblingsspielarten meine Gedanken, abwechselnd den Stoff meines Tanga an mir zu reiben, mit Fingern und Zähnen daran zu zupfen um ihn dann zur Seite zu schieben und meine süße Frucht, Rosenblüte oder Knospe freizulegen und ihr geliebtes Naschwerk auszuüben. Meine Erregung steigerte sich wenn ich ihr dabei gelegentlich mit den Fingern einer Hand zu Hilfe kam, mit der anderen ihre Haare zerzauste oder an meinen Brustwarzen rieb. All das eben, was mich auch immer zu einem sanften Orgasmus getrieben hatte wenn ich es mir früher vor dem Einschlafen selbst gemacht hatte. Gepaart mit Violas Liebeskünsten waren aus diesen sanften Orgasmen Explosionen geworden und die Erinnerung an die Vibrationen, die über meinen Mund und meine Zunge in mich eingedrungen waren als Viola sich mit dem Analvibrator bediente erweckten in mir Neugier und Lust zugleich auf diese weitere Erfahrung.


  Die beiden Spielzeuge lagen noch auf dem Bett für mich greifbar nah und ich nahm das kleinere und setzte es durch eine Drehung an dem Ring am dickeren Ende in Betrieb. Ein leichtes Schnurren durchfuhr meine Hand und da Viola bereits mit einem Finger dabei war, den Weg zu bahnen deutete ich ihr an, ihren Finger durch dieses Lustaggregat zu ersetzen, nicht ohne dass ich vorher damit ein wenig an meiner Klitoris und an meinen Schamlippen gespielt hätte. Schon dieses kurze Vorspiel lieferte eine Mischung aus leichtem Schmerz und Wohlbefinden zugleich, ein kurzes Wechselbad weil meine Schleimhaut noch abwehrend auf diese neue Art der Penetration reagierte, die in mich eindringenden Schwingungen jedoch dafür sorgten, dass sich in meiner Beckenmuskulatur eine wohltuende Spannung aufbaute wie ich sie davor noch nicht gespürt hatte. Ich übergab Viola die Regie und sie setzte im ersten Moment das Auf- und Abwandern zwischen Kitzler und Po fort wobei sie bei jeder Ankunft an letzterem den Druck leicht erhöhte. Während sie mit mir beschäftigt war, hatte ich meinen Oberkörper zur Seite gedreht und erreichte nun mit einer Hand Violas Becken und einen Oberschenkel. Ich versuchte sie über mich zu ziehen, nun doch in die auf mich so anziehend wirkende Neunundsechzig und entgegen all ihren Reaktionen davor, gab sie meinem Werben diesmal nach. In dem Moment als sie sich mit weit geöffnetem Schoß über mein Gesicht kniete und ich meinen Mund an ihren Lustbrunnen legte, drang sie nicht ohne etwas Gewalt in mich ein. Es war dieser Moment als die Spitze dieses Penisersatzes, die ähnlich ausgebildet war wie ein Schwanz, nur wesentlich filigraner, vielleicht nur ein oder höchstens zwei Zentimeter dick, mit einer Spitze wie die männliche Eichel, meinen Schließmuskel am Po durchdrang und einen kurzen Schmerz erzeugte der jedoch sofort von einem Gefühl in meiner Muskulatur verdrängt wurde, das noch um ein mehrfaches stärker war als ich es zuvor beim Spiel derselben Maschine an meiner Vulva verspürt hatte. Während dessen intensivierte Viola das flankierende Spiel mit ihrer Zunge, die in einer ähnlichen Frequenz um meine Klitoris fuhr wie sie den Vibrator in meinem Po bewegte und es brauchte nicht lange bis ich mit einem Orgasmus fast dem gefühlten Ersticken nahe kam. Das Ganze beschäftigte mich in einer Intensität die mich außer Stande setzte mich mit dem zu beschäftigen, was Viola so transparent vor meinem Mund darbot. Der Druck und die Vibration hatten in mir dieselbe Reaktion erzeugt wie ich sie immer dann mit meinem Mund an Viola gespürt hatte wenn sie heftig kam und dieses Pulsieren ihrer Muskulatur einsetzte, das nach dem Höhepunkt dann langsam abflaute.


  Wie immer wenn eine von uns gekommen war lagen wir auch diesmal eine Zeit fast regungslos beieinander, das Teil befand sich noch in mir und ich fühlte noch diesen leichten Druck an meiner Scheidenwand und Violas Atem auf meinem Bauch während sie sich mit sanften Beckenbewegungen an meinem Mund rieb.


  Nach einer Weile hatten wir uns aus dieser inzwischen etwas unbequem gewordenen Stellung gelöst, den Dildo hatte ich entfernt und beim Herausziehen hatte ich ein ähnliches Gefühl wie in dem Moment als er mir eingeführt wurde, so ähnlich wie wenn man sich ein Pflaster von der Haut entfernt, man muss es schnell tun, langsam tut es weh. Wir lagen nun wieder Mund an Mund uns zugewandt. „Du bist wahrscheinlich die erste junge Frau, die bereits vor ihrer Defloration Analverkehr hatte, wenn auch nur mit einem Dildo“ unterbrach Viola lachend unser Schweigen. Ich war noch immer etwas benommen von dem, was sich zuvor abgespielt hatte und mir fiel in diesem Moment keine Antwort auf Violas Bemerkung ein. Ich drückte mich lediglich noch näher an sie und hatte in diesem Moment nur den Wunsch nach Geborgenheit. „Das war vielleicht ein kurzes Vorgefühl darauf wie es in etwa auch beim Entjungfern abläuft“ fuhr Viola mit ihrem Monolog fort, „nur dass hier kein Häutchen zerstört aber dafür der Widerstand eines Muskels überwunden werden muss.“ Das könne beim ersten oder bei den ersten Versuchen auch etwas weht tun. Dass sie so fachkundig mit diesem Thema umging, veranlasste mich dann doch zu der Frage, ob sie denn schon einmal oder öfter richtigen Analsex gehabt hätte. „Das willst du jetzt nicht wirklich wissen, oder?“ immer noch mit einem heiteren Unterton. Es schien mir fast als hätte ihr meine anale Erstbesteigung sogar etwas Freude bereitet. „Warum nicht, vielleicht machst du es ja öfter so mit Deinem Freund?“ „Mit meinem Freund…“, Viola zog die Worte mit betont tiefer Stimme in die Länge, „hatte ich dir nicht bereits erzählt, dass es zwischen uns andere Prioritäten gibt und Sex nur so ein Beiwerk ist, das man mal eben gelegentlich so einbaut in die Zweisamkeit?“ „Er hat noch nie den Versuch unternommen und ich habe ihn auch noch nie dazu animiert“. Sie erklärte mir, dass Analverkehr auch nicht so ihr Ding sei, der dünne Vibrator aber schon mal gern zum Einsatz käme. Und auf meine Frage nach Analverkehr, ja das hätte sie mit einem anderen Mann schon mehrmals gemacht. Es sei eben so, dass viele Männer das mögen und wenn die Stimmung passe dann müsse man beim Sex eben manchmal auch Zugeständnisse machen, solange man einigermaßen damit leben könne.


  „Da du mir selbst den kleineren in die Hand gedrückt und den Weg gewiesen hast, wohin er gehen sollte, nehme ich an, dass es dir nicht nach Defloration mit Dildo war“ fragte Viola leise, küsste dabei meinen Hals und spielte mit der Zunge an meinem Ohrläppchen. Ich antwortete, dass ich mir noch nicht so ganz sicher sei, wie ich es wolle und ob überhaupt auf diese Art. „Es war auch so ein Wahnsinnsgefühl und ich hatte zum ersten Mal diese Spannung und danach diese Entladung in meinem Becken wie ich sie bei dir spüre wenn du einen heftigen Orgasmus hast“ antwortete ich und suchte dabei Violas Mund, der mir gleich entgegenkam und zu einem langen Spiel unserer Zungen miteinander einlud. Es war wieder so wie wir oft zusammen lagen, die Brüste aneinander reibend und ein Stück Becken oder Oberschenkel der Anderen zwischen den Beinen eingeklemmt, mit kreisenden Bewegungen die Lust erneut zu wecken. Als ich gezielt mit den Meinen nach Violas Brustwarzen suchte und meine Beckenbewegung intensivierte, „ist dein Durst noch nicht gelöscht, mein Reh?“ Mein Reh, so etwas hatte sie noch nie zu mir gesagt, heute nun schon mehrmals und sie war mir in diesem Hotel auch um sehr vieles näher als ich bisher das Gefühl hatte. Vielleicht lag das auch an dieser besonderen Atmosphäre, die hier herrschte oder allein daran, dass wir zum ersten Mal Tag und Nacht zusammen waren und niemand zu einer bestimmten Uhrzeit einfach aufstehen und gehen musste. So liebevoll wie Viola mit mir umging und der Aufenthalt in diesem sehr teuren Hotel an sich, ich war von all dem völlig betört aber auch überaus glücklich. „Wenn ich deine Stimme höre, deinen Mund und deine Haut fühle, dann ist mein Durst nie gelöscht.“ Viola hatte, während ich das aussprach, beide Hände auf meinen Po gelegt um den Druck meines Beckens auf ihren Oberschenkel zu verstärken und meine Bewegungen zu beschleunigen. Danach schob sie mich sanft in die Rückenlage, spreizte meine Beine, lehnte sich dann selbst weit zurück und schob ihre Schenkel, einen unter, den anderen über meinen Körper so dass sich unsere Kitzler berührten und mit den Fingern alles in die richtige Position gebracht rieben wir uns aneinander bis wir erneut kamen. Diesmal nicht mit dieser Explosion im Becken aber schwer atmend und dem mehrmaligen Zittern das vom Genick über Rücken und Brüste in den Schoß fährt und dieses wunderbar wärmende Gefühl erzeugt. Es brauchte auch diesmal nicht lange, da wir uns beide wie schon davor in einem andauernden Erregungszustand befunden hatten. Die Erregung war kaum am Abschwellen da zog mich Viola an den Händen und Armen auf sich zwischen ihre inzwischen extrem weit gespreizten Beine und drang mit einer ihrer Hände die meine Rechte führte in sich ein, acht Finger ineinander verschlungen, „mach weiter, Chrissy, hör jetzt nicht auf“. Da waren plötzlich nicht mehr die Lustschreie wie am Anfang als ich es ihr mit den beiden Dildos gemacht hatte. Immer wenn unsere beiden vereinten Hände eindrangen kamen mehr gurgelnde Laute aus Violas Hals, mehr wie ein tiefes Grollen. Wir wälzten uns auf dem Bett wie in einem Ringkampf, Viola öffnete sich, presste sich sofort wieder zusammen so dass mir manchmal die Finger schmerzten wenn sie sich tief in ihr befanden bis sie in fast ekstatischem Zustand in sich zusammenfiel, sich komplett von mir löste und schwer atmend auf dem Bauch mit unter sich begrabenen Armen neben mir zum Liegen kam. Ab und zu durchfuhr ihren Körper ein Zucken, das von kurzen tiefen Atemzügen begleitet war. Ich hatte mich bis dahin selbst noch nicht ganz von unserer letzten Begegnung erholt, lag nun neben ihr und beobachtete ihre offenbar nur sehr langsam abflauende Erregung. Es dauerte einige Minuten bis Violas Atem wieder einigermaßen normal erschien und ich nutzte diesen Moment um mich ihr zu nähern, legte eine Hand auf ihren Nacken und spitzelte mit meiner Zunge ein wenig an ihrem Hals. „Lebst du wieder“? fragte ich vorsichtig und leise. „Und wie ich lebe“ sie drehte ihren Kopf zu mir und gab mir einen nur flüchtigen Kuss. „Aber nun weißt Du auch, warum die Franzosen den Orgasmus auch als den kleinen Tod bezeichnen“, „ le petite mort“. Das hatte ich noch nicht gehört. „Tut das nicht weh wenn man so extrem in sich eindringt“? fragte ich neugierig weiter, „vorhin dieses Unding von Dildo dazu dieser kleinere Vibrator und jetzt zwei Hände“. Viola sah mich an und hatte ein sehr zufriedenes Lächeln im Gesicht, „ sicher tut das auch etwas weh aber wenn du den richtigen Punkt dabei triffst ist das ein steter Wechsel von Schmerz und total befreiender Erregung, der sich nur schwer mit Worten beschreiben lässt.“ Ich erinnerte mich daran als wir in Violas Bett unseren erotischen Körperatlas, wie sie das nannte, austauschten. Es war kurz danach als ich es ihr zum ersten Mal mit den Fingern gemacht hatte. Sie führte meine Finger auf einen Punkt in ihrem Scheidenkanal auf den ich drücken sollte, „nenn es G-Punkt oder wie Du willst“, hatte sie damals gesagt, „auf jeden Fall ist das bei mir die Stelle an der ich das angenehmste Gefühl habe wenn sie berührt wird, fast so gut wie an der Klitoris.“ „Und wenn beide Punkte in das Liebesspiel einbezogen werden dann ist das für mich der absolute Wahnsinn“. Damals hatte sie dann auch den Spruch losgelassen von dem fickenden Mann und der leckenden Frau in einem wenn ich meinen Mund an ihrem Kitzler und dabei eine Hand in ihr hätte. Ich war noch am Nachdenken als mich Viola in ihre Arme nahm. „Aber nicht dass Du denkst, das ginge immer so bei mir, diese totale Hingabe setzt bei mir eine tiefe Zuneigung und auch sehr viel Vertrauen zum Partner voraus, man kann es auch Liebe nennen“, setzte Viola das Gespräch fort. Es gäbe ja auch Menschen, die behaupteten, man könne Sex und Liebe voneinander trennen. Das sei aus ihrer Erfahrung heraus aber nur zum Teil richtig. Sie hätte auch schon ONS gehabt wenn ihr ein Mann sympathisch gewesen sei und auch vom Äußeren her gefallen habe aber das sei dann nie so weit gekommen wie es jetzt zwischen ihr und mir der Fall war. „Es gab mal die eine berühmte Ausnahme“, erzählte Viola weiter. Ein Typ in einer Bar, der sie bei einem langsamen Tanz so nah an sich heran zog, dass sie sein Teil in der Hose gespürt habe. Viola prustete plötzlich los, „ der hatte so ein Ding, da ist dieser Dildo hier noch fast ein Winzling und der stand dem kerzengerade nach oben bis über den Bauchnabel.“ Da hätte sie sich total vergessen. Als sie das sagte musste ich laut loslachen weil mir dabei eine Begegnung der etwas ungewöhnlichen Art eingefallen war. „Warum lachst du jetzt?“ fragte Viola etwas verwundert. „Ach nur so, ich musste dabei an etwas Ähnliches denken“ versuchte ich abzuwiegeln. Aber weil sie auf Antwort drängte verriet ich ihr dann eine Begegnung mit meinem Dad nachts auf dem Flur. Ich war zwölf oder vielleicht dreizehn, kam aus dem Bad und er im selben Moment aus dem Schlafzimmer. Im Licht der Straßenlampe, das in den Flur schien hatte ich kurz seinen Ständer gesehen, der mir auch sehr groß vorkam. Wir lachten beide und Viola schränkte ein, dass mir damals vielleicht noch die Vergleichsmöglichkeiten gefehlt hätten worauf ich erwiderte, dass ich zu diesem Zeitpunkt bereits Pornos im Internet gesehen habe und durchaus schon ein Gefühl für Größe hatte, jedenfalls optisch. Das erste Anfassen bei Paul vor über einem Jahr wäre dann allerdings doch sehr überraschend ausgefallen. „Nun, da hättest Du wirklich mal das Ding von dem Typen aus der Bar sehen müssen, dir wäre der Atem stehen geblieben“, nahm sie das Thema nochmals auf. Einige Monate später traf sie ihn in derselben Bar wieder, allerdings in Begleitung seiner neuen Freundin. „Trotzdem hatten wir Kontakt und saßen auch gemeinsam an einem Tisch und irgendwann im Laufe des Abends fing seine Freundin an, mir ständig Komplimente zu machen“ setzte Viola mit etwas geheimnisvollem Unterton ihren Bericht fort. Die seien nicht so allgemein oder oberflächlich gewesen wie zum Beispiel zur Garderobe oder worüber man eben so rede sondern sehr konkret zu ihrem Aussehen und Auftreten. Viola kicherte, „ja und dann berührte sie wie zufällig unter dem Tisch mit ihrem Fuß mein Bein, entschuldigte sich, dann nochmals und irgendwann ließ sie dann ihr Bein stehen und als sie merkte, dass ich ihr das Meine nicht entzog fing sie an sich zu bewegen, rieb ihre Wade an meiner, drückte mein Knie ein wenig zur Seite und ich spielte das Spiel mit.“ Ich hörte gespannt zu und weil Viola eine Pause eingelegt hatte, fragte ich neugierig, „ ja und weiter, wie ging das dann weiter?“ Sie sah mich andächtig an, „na wie ging das wohl weiter?“ Irgendwann tanzten sie dann auch einmal zusammen und so gegen zwei oder drei Uhr nachts sei der Vorschlag gekommen, doch die Party in privater Runde bei ihr fortzusetzen. Der Mann, mit dem sie das mit Sicherheit zwischendurch besprochen hatte, fand die Idee sofort toll „und ich stimmte ebenfalls zu, da mir schon klar war, worauf das hinaus lief“ beendete Viola ihren Bericht. „Also Dreier oder so etwas“ rief ich aufgeregt, „ da hast du wohl mit den Beiden das in Life erlebt was du dir von mir so sehr gern mit Fingern und Mund oder wie heute mit Dildo und Mund machen lässt“. „Könnte man vielleicht annehmen“ antwortete sie mit demselben geheimnisvollen Unterton wie bereits zuvor. „Und wann war das, habt ihr euch öfter getroffen?“ ich war nun vollends neugierig geworden. „Das war vor sechs Jahren“ gab Viola zu, „ich war gerade das erste Jahr an eurer Schule“ und nach kurzem Nachdenken, „zwei oder dreimal haben wir uns noch getroffen“, dann habe der Mann woanders einen Job angenommen und sie seien beide weggezogen. „Neulich lief mir die Frau zufällig noch einmal über den Weg, ihre Eltern wohnen noch hier und sie war zu Besuch“. Das nahm ich relativ gleichgültig, eher mit etwas Neugier zur Kenntnis, „und abends hat sie Dich zu Hause besucht“. „Nein, hat sie nicht und wenn sie mich gefragt hätte ob sie mich besuchen darf, dann wäre ich wahrscheinlich gar nicht darauf eingegangen“. Zwar konnte ich mir denken warum, stellte die Frage aber trotzdem. Viola hatte sich inzwischen auf den Rücken gedreht und richtete sichnun etwas auf, „weil ich zu diesem Zeitpunkt schon lange mit dir zusammen war“. Dabei war ich in diesem Falle gar nicht eifersüchtig, der Gedankedaran, Viola könnte außer mir noch mit einer anderen Frau etwas gehabthaben, ließ mich völlig unberührt.


  **


  Plötzlich sprang Viola auf, „ich habe jetzt etwas Durst bekommen“ und stand bereits vor dem Bett, drehte sich aber zu mir herum, „aber nicht auf das duftende Öl aus deiner Rosenblüte sondern auf einen Piccolo“. Dann war sie auch schon an der Minibar, entnahm eine kleine Flasche und zwei Gläser aus dem darüber hängenden Glasschrank. „Komm, wir waren noch gar nicht auf diesem wunderschönen Balkon“ und in diesem Moment hatte sie auch schon die Schiebetür, die nach draußen führte, geöffnet. „Wir sind beide nackt“ mahnte ich, wir trugen immer noch unsere Strapse, irgendwann zwischendurch hatte mir Viola meinen Slip ausgezogen nicht ohne denselben vor dem Weglegen eine Weile in unsere Küsse einzubeziehen. „Na und, wer soll uns denn sehen?“ erwiderte sie etwas schnippisch. Auf dem Balkon stand eine dunkelgrüne Rattangarnitur, bestehend aus einem Tisch mit Glasplatte, einer kleinen Sitzbank für zwei Personen und einem Sessel. Es war eine warme Nacht und trotzdem fror ich ein wenig beim Hinaustreten. Ich hatte bis dahin nicht bemerkt, dass mein Körper schweißbedeckt war und die Nässe auf der Haut kühlte in einem leichten Wind. Viola hatte bereits auf der Bank Platz genommen und ich setzte mich zu ihr da sie offenbar dieses Problem nicht hatte. In der Tat schien ihre Haut noch immer zu glühen und als ich mich an sie lehnte, durchfuhr ihre Wärme auch meinen Körper. Sie teilte den Piccolo auf die beiden Gläser auf und trank ihr Glas fast in einem Zuge aus. „So, jetzt fühle ich mich noch wohler“, mit einem zufriedenen tiefen Durchatmen stellte sie ihr Glas auf dem Tisch ab. Ich hingegen nippte nur, war ich doch froh, dass der Alkohol des Abends inzwischen weitgehend verflogen zu sein schien.


  Der Himmel war mit einigen Wolken überzogen, die auch den sichelförmigen Mond leicht bedeckten. Ein paar Strahlen drangen jedoch noch durch und ließen den See silbrig schimmern. Man konnte von diesem Balkon aus an einer Seite die Zufahrt zum Parkplatz sehen und an der anderen den See mit Blick bis zum Waldrand. Ich hatte noch immer nicht zur Uhr gesehen und überhaupt kein Gefühl mehr in welcher Stunde wir uns befanden. Morgengrauen war aber noch nicht zu erkennen. Wir hatten nach dreiundzwanzig Uhr die Bar verlassen und es mochte jetzt vielleicht zwischen zwei und drei Uhr morgens sein. Rundherum herrschte Stille und da sich das Gelände in einer Talsenke befand, war nicht einmal am Horizont der Lichtschein der Stadt zu sehen.


  Viola hatte einen Arm um mich gelegt und ich hielt noch immer das Sektglas in meiner Hand. „Es war bei mir so ähnlich wie du vorhin beschrieben hast, mit dem Schmerz, meine ich“ unterbrach ich unser kurzes Schweigen. „Als du mit dem Ding an mir gespielt hast und immer wenn du dabei an meinen Po kamst, habe ich kurz die Luft angehalten, auch als Du dann eingedrungen bist“. Und nach kurzer Überlegung weiter, „ da war so ein Stechen für einen Moment das sofort nachließ als ich dieses Schnurren in meinem Bauch hatte, das ging durch und durch“. Ich lehnte mich fest an Viola und atmete zufrieden. „Wenn dir das gut getan hat dann kannst du wenigstens sicher sein, dass du nicht lesbisch bist“ und nach einigen Momenten Überlegung, „weil du dir darüber ja hin und wieder Gedanken gemacht hast“. Nach dem was sie von ihrer lesbischen Ex-Freundin aus deren Erfahrungsschatz gehört hätte, sei das angeblich ein totales Unding und das was man gelegentlich in Lesbenpornos zu sehen bekäme, gäbe es wohl so in Wirklichkeit nicht. „Aber gut, wie dem auch sei, vielleicht gibt es ja auch solche, die es sich gegenseitig mit Dildos machen“ sinnierte Viola weiter, „soll jeder das tun, was ihn selig macht, oder?“ Dabei sah sie mich mit großen Augen an, nahm mir das Glas aus der Hand und wir küssten uns.


  Nach wenigen Sekunden löste ich mich von ihr, „hast du denn schon einmal darüber nachgedacht wie das alles weitergehen soll?“ doch Viola verschloss meinen Mund mit einem weiteren Kuss und ich spürte an ihrem Atem die erneut in ihr aufkommende Erregung. „Sag mal was“. Dabei spielten wir mit unseren Zungen gegenseitig an den Lippen, unterbrochen von kurzen Küssen. „Warum ist das jetzt so wichtig“? Ich hatte mich etwas zurück gelehnt um Violas Küssen auszuweichen doch sie stand auf um sich dann über mich auf die Bank zu knien und auf meinen Oberschenkeln Platz zu nehmen. Ich drehte meinen Kopf trotzig ein wenig zur Seite, aber Viola setzte das Spiel ihrer Zunge an meinem Hals fort, spielte mit ihren steifen Brustwarzen auf meiner Haut und begann ihr Becken langsam zu bewegen. „Warum ist das jetzt so wichtig?“ wiederholte sie ihre Frage mit hüpfender Stimme, die von ihrer Erregung unterbrochen wurde. „Lass uns doch einfach alles so genießen wie es jetzt ist, das ist unsere erste gemeinsame Nacht und ich will dich lieben bis die Sonne aufgeht, den Geschmack deiner Lippen, deine weiche Haut spüren und diesen Geruch atmen, der von Dir ausgeht wenn du erregt bist“. Ihre Worte wurden unterbrochen von ihren Küssen an meinem Hals und auf den Schultern, ihr Mund war auf meiner Haut unterwegs und ihr Körper war schon wieder ergriffen von diesem sanften Zittern das uns immer begleitete wenn wir in diesem Zustand lang anhaltender und intensiver Liebkosungen waren. Dann hielt Viola jedoch inne. „Gut, dann reden wir darüber, wie das alles weitergehen soll oder kann“ und kurz darauf weiter „wenn es nach mir geht, so wie es angefangen hat und so wie es bis jetzt ist“. Danach erklärte sie mir ausführlich ihre Auffassung zu unserer Situation, die nach ihren Wünschen so lange anhalten könne wie ich es wolle. Irgendwann würde mir der richtige Mann über den Weg laufen in den ich mich verliebte und dann stünde ich vor demselben oder einem ähnlichen Problem wie sie jetzt mit ihrem Freund. „Ich dachte das sei kein Problem für Dich auf der einen Seite einen Freund zu haben, deine Lust aber mehr mit einer Frau zu stillen“, warf ich ein. „Das frisst mich im Moment nicht auf, da mein Freund im Norden ist und wir uns nur alle paar Wochen sehen.“ Wäre er in der Nähe, sähe das ganz anders aus“. Viola sah mich dabei etwas traurig an und tief durchatmend wiederholte sie das, was sie schon einmal zu diesem Thema gesagt hatte, sie müsse wohl irgendwann einmal mit ihm über ihre starke Zuneigung zu Frauen reden und entweder er akzeptiere das und lasse ihr die nötigen Freiräume oder eben nicht. „Und was willst Du tun, wenn er es nicht akzeptiert“? „Das weiß ich selber noch nicht“. Das Problem stünde ja zurzeit auch noch nicht im Raum und sie hätte in diesem Moment eben nur den Wunsch, diese glückliche Zeit mit mir möglichst lange zu erleben und vor allem nicht mit irgendwelchen Problemen oder Streitthemen zu belasten. „Wenn Du aber ein Problem damit hast“, wand sie sich mir wieder zu, „dann sollten wir schon darüber sprechen“. Ich erklärte ihr darauf hin, dass ich das weniger als Problem ansähe sondern aus der Situation geboren lediglich ein paar Fragen entstanden seien, die mich hin und wieder beschäftigten. Viola saß noch immer auf meinem Schoss und hatte inzwischen das Lippenspiel an meinem Hals fortgesetzt. „Was beschäftigt Dich denn, mein Reh?“, wieder dicht an meinem Ohr mit dieser inzwischen so vertrauten und geliebten Stimme. Ich konnte nicht anders als ihr meine Lippen zu einem langen und leidenschaftlichen Kuss zu leihen. „Ich habe einfach Angst vor dem Ende mit Dir“ und nach einem weiteren Kuss, „nehmen wir an, Dein Freund fragt Dich irgendwann, ob Du mit ihm zusammen ziehen willst?“ „Nehmen wir einmal an, Dir läuft in den nächsten Wochen ein Junge über den Weg, der sich nicht so blöd anstellt wie dieser Pavel nach Deiner Party und Du verliebst Dich in ihn?“ entgegnete Viola etwas provokativ. „Du bist nicht lesbisch, der Gedanke, Sex mit einem Mann zu haben, erregt Dich und es wird passieren, morgen, in einem Monat, irgendwann“. „Lass uns einfach nicht darüber nachdenken und diese Beziehung so lange aufrecht erhalten wie wir es können.“ Bei ihrem letzten Satz hatte sie die vor einigen Minuten beendete Bewegung auf meinen Schenkeln wieder aufgenommen und ich spürte nach nur wenigen Momenten diese feuchte Wärme, die sie immer intensiver auf meinen Beinen und Bauch verteilte. Ich hatte mich weit nach hinten gelehnt und ein wenig zur Seite gedreht so dass sie auch meine Brüste in ihr Spiel einbeziehen konnte und schon nach einem kurzen Reiben ihrer Klitoris an einer meiner Brustwarzen schüttelte sich Violas Körper, nicht so heftig wie sonst und sie war auch nicht so laut dabei wie gewohnt, nur zwei oder drei heftige Seufzer und der schwere Atem verrieten einen weiteren Höhepunkt.


  Nach Abklingen der Erregung saßen wir wieder so nebeneinander wie am Anfang und Violas Kopf lehnte an meiner Schulter. „Hast Du gezählt, wie oft Du seitdem wir hier sind gekommen bist?“ fragte ich leise lachend. „Wie oft?“ Violas Atem ging noch etwas schneller als normal, „wie oft?“ wiederholte sie, „egal, ich bekomme nie genug von dir, allein deine Anwesenheit erregt mich, du musst gar nichts tun, einfach nur da sein.“ Unsere Lippen fanden sich sehr schnell zu einem weiteren Kuss, der so lange dauerte wie Viola benötigte um mich mit ihren Fingern dahin zu bringen wo sie nur wenige Minuten zuvor war. Wir ließen die Schiebetür zum Balkon offen als wir uns irgendwann zu Bett begaben und ich war schon fast am Einschlafen als Viola den Hebel betätigte, der das Bett zum Drehen brachte. Daran hatten wir gar nicht gedacht aber die Zeit in diesem Hotel war auch noch nicht zu Ende und es warteten ein langer Morgen und ein noch längerer Vormittag auf uns.


  ** 22. Mai 2010


  Das Bett drehte sich noch als ich wach wurde, Betriebsamkeit im Badezimmer, das Rauschen von Wasser und das Klappern von Gegenständen auf der Ablage über dem Doppelwaschtisch hatten mich geweckt. Ich erhob mich aus dem Bett und ging, noch ein wenig schlaftrunken, zum Bad. Viola war gerade dabei sich die Zähne zu putzen und der Whirlpool war bereits zu einem Drittel gefüllt. „Ich hatte gedacht, du weckst mich?“ fragte ich gähnend mit noch sehr schläfriger Stimme. „Ich wollte dich auch wecken aber du bist mir leider zuvor gekommen“, erwiderte Viola lachend. „Es ist bereits 11 Uhr und es war der Hunger, mein knurrender Magen, der mich aus dem Bett getrieben hat“, fuhr sie fort. Sie hätte bereits an der Rezeption angerufen und einen Tisch bestellt aber zu einem kurzen Bad im Pool sei noch genug Zeit. Als ich mit dem Putzen meiner Zähne begann und mir zuvor die Augen mit kaltem Wasser ausgerieben hatte, saß Viola bereits im Whirlpool und bewegte ihren Körper lustvoll und einladend in den aufsteigenden Luftströmen. „Keine noch so sanfte Hand kann eine so ermunternde Massage ausführen wie die Düsen in diesem Pool“ und ein auf und abschwellendes langes O und A begleiteten ihre einladenden Gebärden. Sie hatte ein Bein über den Beckenrand gelegt und sich so in Stellung gebracht, dass eine der größeren Düsen direkt unter ihrem Po lag und die Blasen zwischen ihren Beinen über die Haut rannen. Noch immer am Zähneputzen hatte ich sie mit entsprechend verzerrter Stimme gefragt, ob ihr denn schon wieder danach sei, worauf ich das bereits am Vorabend von ihr verteilte Kompliment zurückbekam, dass ihr immer danach sei wenn ich in ihrer Nähe wäre. Und da wir nicht jeden Tag zusammen seien, müsse sie sich eben in der Zeit unseres Zusammenseins einen kleinen Vorrat zulegen. Kaum aus dem Bett war sie bereits wieder in bester Laune während sich bei mir eine angeborene Schwäche äußerte, der Morgenmuffel. Nach Ansicht meiner Mum hatte ich das von meinem Dad geerbt. Wenn wir am Wochenende gemeinsam am Frühstückstisch saßen, passierte es nicht selten, dass meine Mum mit der flachen Hand auf die Tischplatte klopfte und Dad und ich einen regelrechten Schreck bekamen. Dem folgte dann oft ein lautes aber freundliches „Guten Morgen meine Damen Töchter und Herren Ehemänner“. Die Quittungen waren nicht immer ebenso freundlich aber am Ende blieb Mum immer die Siegerin.


  Die Einladung in den Whirlpool nahm ich trotzdem an und als die Luftblasen meine Haut verwöhnten und Viola mit einem Fuß die Neckereien des Vortages wieder aufnahm, war auch meine Müdigkeit sehr schnell verflogen. Nur die Lust an einem etwas intensiveren Spiel mit Viola wurde auch bei mir durch aufkommenden Hunger verdrängt. „Was liegt heute noch so an?“ fragte ich und ohne Violas Antwort abzuwarten, „ich hoffe zuerst einmal Frühstück?“ Viola erklärte mir darauf hin, dass die Frühstückszeit bereits vorbei sei, sie aber in weißer Voraussicht, dass wir länger schlafen würden, den Brunch gebucht hätte, der sofort im Anschluss an das traditionelle Frühstück um zehn Uhr beginne und vierzehn Uhr ende. Das Zimmer müsse bis fünfzehn Uhr geräumt werden es sei denn wir wollten die Verlängerungsoption in Anspruch nehmen, die sie vereinbart hatte. Wenn dann müsse sie aber bis zwölf Uhr an der Rezeption Bescheid geben. „Wie jetzt, Du würdest noch um eine Nacht verlängern wollen?“ reagierte ich mit betonter Verwunderung, worauf Viola mit ihrem bekannt geheimnisvollen Unterton mich fragte, ob ich denn nicht noch ein wenig Lust hätte, das Wellnessangebot des Hotels in vollem Umfang in Anspruch zu nehmen. Der Aufenthalt in der Sauna am vorherigen Tag sei sehr kurz gewesen und schließlich gäbe es ja auch noch das tolle Schwimmbad und einige andere Annehmlichkeiten. In diesem Moment klingelte mein Handy und am Klingelton erkannte ich dass der Anruf von meinen Eltern kam. „Willst Du nicht ran gehen?“ Viola sah mich fragend an, „nein, das sind meine Eltern, ich rufe dann zurück wenn wir das Bad beendet haben“ antwortete ich gleichgültig, „die werden sich nun eben auch daran gewöhnen müssen, dass ich nicht stets und ständig um sie herum bin.“ Viola schlug mit der flachen Hand auf die Wasseroberfläche, woraufhin reichlich Wasser über den Rand auf den Boden schwappte, „gut, dann lass uns mal den Weg in das Restaurant antreten“ und war bereits dabei, den Whirlpool zu verlassen. Ich folgte ihr und sah nach dem Abtrocknen nach meinem Telefon. Es zeigte eine Nachricht an und nach Anwahl der Mailbox vernahm ich die etwas besorgte Stimme meiner Mum, wo ich denn abgeblieben sei und dass ich mich doch bitte melden solle. Sie seien ab fünfzehn Uhr bei den Eltern von Pavel zum Grillen und wenn ich Lust hätte, könne ich ja nachkommen. Selbstverständlich hatte ich gerade darauf nun überhaupt keine Lust, rief aber trotzdem sofort zurück. „Wo bist du denn, wir machen uns Sorgen“ fuhr meine Mum mich sofort mit aufgeregter Stimme an, „bei Bekannten und Sorgen müsst Ihr Euch wirklich keine machen, es geht mir sehr gut“ antwortete ich besänftigend und fügte noch etwas herzlicher bei, dass ich ja nun schon ein großes Mädchen sei, die ganz gut auf sich selbst aufpassen könne. Sie wiederholte danach nochmals die Mitteilung, dass sie am Nachmittag und sicher bis zum Abend bei Pavels Eltern seien und dass ich nachkommen könne wenn ich es wolle. Ich erwiderte, dass ich noch nicht so ganz genau wisse wann ich nach Hause käme, wolle es mir jedoch überlegen. Und falls ich auch am Abend noch nicht da sei, sollten sie sich keine Sorgen machen, spätestens am Sonntag wäre ich wieder da. „Gib Dad einen Kuss von mir“ schloss ich das Gespräch ab und verabschiedete mich.


  Viola hatte sich indes bereits angezogen und war im Bad dabei, sich zu schminken. „Gibt es Ärger?“ fragte sie besorgt. „Nein, nein“ beruhigte ich sie, „sie machen sich eben Sorgen“. Das sei ja auch verständlich rief mir Viola aus dem Bad zu, von Siebzehn und dreihundertvierundsechzig Tagen bis Achtzehn sei es ja auch nur ein einziger Tag, nachdem sich dann so vieles ändere, daran müsse man sich erst gewöhnen. Sie trug Jeans und ein bauchfreies Trägershirt und ein ähnliches hatte sie mir bereits auf dem Bett bereit gelegt. Da ich etwas unschlüssig war, erkläret sie mir, dass man am Tag die Kleiderordnung nicht ganz so ernst nähme und ihr das im Übrigen auch völlig egal sei. Da sie drängelte, verzichtete ich darauf, mir ebenfalls etwas aufzulegen, schminkte mich ohnehin nicht so gern und wir machten uns, nachdem ich mich angezogen hatte, auf den Weg zum Restaurant. Über das von Viola angesprochene Thema zwecks Verlängerung unseres Hotelaufenthalts hatten wir nicht weiter geredet, wobei mir unser Aufenthaltsort relativ gleichgültig war, Hauptsache in der Nähe von ihr. Als wir im Restaurant ankamen, wurden wir am Eingang sofort von einem Kellner empfangen, der auch am Vorabend anwesend war und an einen Vierertisch geführt. Auf seine Frage, was wir gern zu trinken hätten, antwortete Viola „Kaffee“ sah mich dabei fragend an und ich nickte. Mit einem „also zwei Kaffee und sehr wohl die Damen“ begab er sich in Richtung Kücheneingang. Das Brunchbüfett war entlang der Bar aufgebaut und bot von vegetarisch über Fisch bis zu verschiedenen Fleischsorten so ziemlich alles, was man sich wünschen konnte, einschließlich des üblichen Frühstücksangebotes wie Eier, Wurst, Käse, verschiedene Brot- und Brötchensorten sowie reichlich Obst. Zur Auswahl standen außerdem verschiedene Wässer und Fruchtsäfte, die im Preis inbegriffen waren. Weitere Getränke mussten beim Personal bestellt werden und waren, außer Kaffee für Hotelgäste, extra zu bezahlen. So stand es auf den Karten, die auf den Tischen lagen sowie am Büfett. Beim Anblick dieses üppigen Speisenangebotes war mein anfänglicher Hunger fast verflogen und ich entschied mich zunächst für Baguette mit einem Kräuteraufstrich in ähnlicher Art wie wir ihn bereits am Abend zuvor auf dem Tisch stehen hatten und etwas Obstsalat. Viola nahm dasselbe und bemerkte dazu, dass man den Magen erst ein wenig in Gang bringen müsse und um von den übrigen Angeboten zu probieren, es sei noch genügend Zeit. Als wir zum Tisch zurückkehrten war der Kaffee bereits serviert. „Wir waren vom Klingeln Deines Telefons unterbrochen worden und hatten gar nichts Weiteres zu der Verlängerungsoption besprochen“ nahm Viola nach den ersten Bissen vom Baguette das Gespräch wieder auf. Ich war mir nicht sicher was ich wirklich wollte und wiegelte ab dass sie das ja auch allein entscheiden könne. Ich würde mich dann ihrer Entscheidung anschließen. Bad, Sauna und alles was da noch angeboten wurde interessierten mich nicht wirklich. „Wir können doch dieses Wochenende auch bei dir zu Hause zu Ende bringen“ erwiderte ich dann nach kurzem Schweigen und hatte den Eindruck, dass sie etwas ungehalten über meine Reaktion war. In diesem Ton fiel dann auch ihr kurzes „wenn du meinst“ aus. Ich war etwas verwirrt und schämte mich fast für meine undankbar wirkende Reaktion und um die Situation noch einigermaßen zu retten verwies ich darauf, dass die eine Nacht mit all dem Darum und Daran doch sicher schon teuer genug gewesen sei und ich nicht wolle, dass sie sich derart in weitere Unkosten stürze. Bei meinen letzten Worten lächelte sie mich erneut in ihrer so einnehmenden Art an. „Chrissy, das ist dein Wochenende und ich dachte nur, du hättest noch Lust, etwas anderes zu unternehmen oder zu erleben“, dabei nahm sie meine Hand und sah mich mit sanftem Blick an, „wir können noch bleiben, wir können aber auch abreisen, wie du willst, aber des Geldes wegen musst du dir wirklich keine Gedanken machen.“ Nach kurzer Überlegung fügte sie noch hinzu, dass sie von vorn herein bereits zwei Nächte eingeplant habe, in der Annahme, dass ich noch verlängern wolle, die zweite Nacht jedoch nur als Option, da sie sich nicht sicher gewesen sei, ob ich zwei Nächte hätte von zu Hause weg bleiben können. „Und anscheinend machen sich deine Eltern ja auch einige Sorgen wie aus dem Anruf heute Morgen zu entnehmen war“, schloss Viola ihren Vortrag ab. Ich war erleichtert, hatte wirklich für einen Moment Angst, es könne zu Unstimmigkeiten kommen.


  Noch während ihrer letzten Worte verwies Viola mit einer kaum merkbaren Kopfbewegung in Richtung Eingang. Dort standen die beiden Herren vom Vorabend mit suchenden Blicken, vermutlich nach einem Tisch und ein Kellner, der etwas ratlos wirkte, sprach mit dem einen Herrn. Nach kurzem Wortwechsel setzte sich der Kellner in Richtung unseres Tisches in Bewegung und erklärte uns nach seiner Ankunft, die beiden Herren hätten versäumt einen Tisch zu bestellen, verbunden mit der Frage, ob wir etwas dagegen hätten, wenn er sie bei uns platzieren würde. Viola sah mich fragend an, ich zuckte mit den Schultern worauf hin sie dem Kellner bedeutete dass wir nichts dagegen hätten. Er bedankte sich sehr höflich und nach einem dezenten Nicken des Kellners in die Richtung der Herren kamen die beiden an unseren Tisch. Der Wortführer des Vorabends bedankte sich mit blumigen Sprüchen für unser Entgegenkommen und entschuldigte sich mehrfach für das Versäumnis. Sie hätten bereits viel früher vorgehabt ihr Frühstück einzunehmen, noch vor dem Brunch aber die Dinge liefen eben manchmal anders als man sie geplant habe. Der zweite stand schweigend etwa einen halben Schritt hinter seinem Begleiter und wirkte etwas verlegen. Wir saßen beide über Eck am Tisch und nachdem die

  Entschuldigungszeremonie beendet war wies Viola dem Sprecher den Platz an ihrer Seite zu während der andere Herr neben mir Platz nahm und ein kaum wahrnehmbares „Guten Tag“ murmelte. „Sie haben sich noch gar nicht vorgestellt“, Viola schmunzelte. „Oh Verzeihung, mein Name ist Ludwig Meier“ kam es wie aus der Pistole geschossen. Er sei Inhaber eines bekannten Autohauses in einer nahe gelegenen Kreisstadt und sein Begleiter sei sein jüngerer Cousin Hermann mit dem er hin und wieder ein Wochenende verbringe. Während ich am Vorabend beide etwa gleichaltrig geschätzt hatte sah der Cousin aus der Nähe betrachtet in der Tat um einiges jünger aus. Ich schätzte den Autohausbesitzer auf Mitte bis Ende dreißig während der Cousin höchstens Ende zwanzig, also etwa in Violas Alter war. Zwischendurch hatte der Kellner den beiden Herren ebenfalls Kaffee serviert und Herr Ludwig Meier bat seinen Cousin etwas von dem Baguette und denselben Zutaten vom Büfett zu holen wie wir noch auf unseren Tellern hatten. Viola empfahl den außerordentlich schmackhaften Obstsalat und der Cousin kam sehr folgsam der Bitte seines älteren Begleiters nach. Als er den Tisch verlassen hatte, lehnte sich Herr Ludwig Meier etwas nach vorn und gab uns raunend zu verstehen, dass der junge Mann auf dem Lande wohne, derzeit dabei sei, den Bauernhof der Eltern zu übernehmen und er sich ab und zu seiner annehmen müsse um selbigem ein wenig die Welt zu zeigen. „Dann waren wohl die beiden Damen vom gestrigen Abend auch ein Teil dieser Welt?“ erwiderte Viola lächelnd und ohne eine Antwort abzuwarten, „man konnte ja fast den Eindruck haben, dass die beiden gar kein Deutsch verstanden?“ Herr Ludwig Meier tat sehr erstaunt und fragte wie Viola denn darauf käme dass die beiden Damen Ausländerinnen gewesen seien, worauf sie in ihrer ureigenen Schlagfertigkeit unseren Eindruck des Vorabends wiederholte. Der junge Cousin war inzwischen an den Tisch zurückgekehrt und hatte den letzten Teil der Unterredung mitgehört. Wirkte er zuvor schon außerordentlich verlegen, so nahm sein Gesicht nun eine tiefrote Färbung an was mich darauf schließen lies, dass ihm dieses Thema außerordentlich peinlich gewesen sein muss. Einen kurzen Moment hatte ich daran gedacht, ihn nach dem Grund seiner Zurückhaltung zu fragen, kam aber nicht zu Wort, da Viola unaufhaltsam ihre Sticheleien fortsetzte. Sie wandte sich nun dem jüngeren Mann zu mit der provokativen Bemerkung, dass es doch wunderbar sein müsse einen etwas älteren Cousin zu haben, der stets darauf bedacht ist seinen jüngeren Verwandten mit den Annehmlichkeiten des Lebens vertraut zu machen. Herr Ludwig Meier hüstelte und wollte seinem Begleiter damit wohl zu verstehen geben, dass eine Antwort nicht erwünscht oder nicht nötig sei. Entsprechend fiel auch der Blick aus, den er ihm zuwarf. Letzterer ließ es sich jedoch nicht nehmen, den älteren Cousin für dessen Interesse an seinem Fortkommen zu loben und fügte, in diesem Falle sogar mit einigem Humor hinzu, dass dies nicht in jedem Falle leicht sei. An Violas Blick merkte ich sofort, dass sie verstanden hatte, worauf sich der letzte Teil des Satzes bezog und mir selbst war es ebenso klar.


  Der Autohausbesitzer lenkte das Thema schnell in eine andere Richtung und erkundigte sich, an uns beide gewandt, wie lange wir denn noch im Hotel bleiben würden. Am Abend fände nämlich in einem der beiden großen Salons eine Argentinische Nacht statt. Der erste Teil bestünde aus einer Tanzshow und danach spiele eine Band zum Tanz. Ich konnte mich erinnern, während unserer Ankunft flüchtig ein entsprechendes Plakat gesehen zu haben war allerdings davon ausgegangen, dass wir nur eine Nacht bleiben. Daher hatte ich demselben keine weitere Bedeutung zugemessen. Viola räusperte sich und mit einem lang gezogenen „Ja“ und fragendem Unterton weiter, „wir haben uns in dieser Frage noch nicht endgültig entschieden“ hauchte sie dem Fragesteller ein Quäntchen Hoffnung auf einen vielleicht viel versprechenden Abend ein. „Wir wären überaus erfreut, wenn wir den Abend gemeinsam mit ihnen verbringen könnten“ und an den Cousin vom Lande gerichtet, „nicht wahr, Hermann, du bist doch sicher derselben Meinung“? Hermann nickte und sah mich dabei erneut verlegen von der Seite an. Ich hatte mich bis zu diesem Moment aus der Unterredung herausgehalten, zum einen da sich Herr Ludwig überwiegend an Viola wandte und zum anderen da ich auch keinerlei Ansatzpunkte fand um ein Gespräch mit Cousin Hermann anzufangen. Dabei sah er sogar ganz passabel aus, groß, sicher um die Einsachtzig, schlank mit etwas zu breit wirkenden Schultern was auf einen muskulösen Körper schließen ließ. Und seine Hände konnten sicher auch so richtig gut zupacken. Wobei ich zugeben muss, dass ich bis zu diesem Zeitpunkt überhaupt noch nie wirklich über den Typ Mann nachgedacht hatte, den ich als für mich passend einzuschätzen gedachte. Bei Paul war es letztendlich ja nur der Anlauf zur Defloration und ich empfand ihn, verglichen mit anderen Jungs, als gut aussehend. Bei Pavel spielte der Gedanke daran, dass es Viola in diesem Moment vielleicht gerade mit ihrem Freund trieb eine nicht geringe Rolle und wer weiß, ob es wirklich dazu gekommen wäre, hätte er sich nicht zu blöd angestellt. Kondome hatte auch er sicher nicht dabei obwohl es Jungs geben soll, die immer so ein Ding in der Tasche haben. Aber Pavel sicher nicht. Und nun dieser Mann vom Lande, vielleicht acht oder gar zehn Jahre älter als ich, bisher etwas debil oder auch nur naiv wirkend. Oder das stille Wasser? Wie dem auch sei, ich konnte der Situation nichts positives abringen und Lust, an diesen Landburschen, der vielleicht in der Nacht zuvor seinen ersten Geschlechtsverkehr mit einer Prostituierten hatte, meine Jungfernschaft zu verschenken, kam gleich gar nicht auf, obwohl ich den Gedanken, irgendwann mit einem Mann zu schlafen, nicht aufgegeben hatte. Kurzum, mein Gedankenausflug bescherte mir das Ergebnis, dass ich zu diesem Zeitpunkt sexuell extrem stark auf Viola fixiert war und dass sie dem Autohausbesitzer bisweilen durchaus als wohlwollend zu bezeichnende Blicke zuwarf, machte mich nicht unbedingt glücklicher. Beide hatten zwischenzeitlich noch ein paar Sätze zum Thema Tango und Tanzen im Allgemeinen gewechselt und Viola räumte ein, dass sie sehr gern tanze, allerdings seit längerem diesem Vergnügen nicht nachgegangen sei. Tief Luft holend setzte ich zu einer Antwort an, doch Viola, die wie schon öfter zuvor erneut meine Gedanken gelesen haben muss, fiel mir sofort in das noch nicht gesprochene Wort. „Begleitest du mich, Chrissy?“ Und während sie das aussprach hatte sie sich bereits von ihrem Stuhl erhoben und deutete nickend in Richtung Toiletten. Da ich diesen Gang ebenfalls inzwischen nötig hatte, kam mir der Vorschlag sogar entgegen.


  Auf dem Weg hakte Viola mich unter und fragte nur wenige Meter von unserem Tisch entfernt, wie ich die beiden wohl fände. „Das meinst du aber jetzt nicht wirklich ernst, oder?“ fuhr ich sie etwas wütend an. „Dein“, die Betonung lag auf „dein“, „Autohausbesitzer scheint dir ja ganz sympathisch zu sein wenn ich dich richtig beobachtet habe und das Landei hat sich bislang noch nicht geäußert, wie soll ich ihn also finden“, erwiderte ich genervt. Wir waren inzwischen im Vorraum zu den Toiletten angekommen und trennten uns, nicht ohne einen etwas traurigen Blick, den mir Viola zuwarf bevor sie in ihrer Box verschwand. Sie wartete bereits auf mich als ich aus der Kabine kam, mit dem Rücken an den Waschtisch gelehnt und mit einem Ausdruck im Gesicht, den ich so von ihr noch nicht kannte. „Warum lässt du uns nicht einfach ein wenig Party machen an diesem Wochenende, Spaß haben und mal schauen was noch alles passiert?“ Dann drehte sie sich um und sah sich einen Moment im Spiegel an, wandte sich mir daraufhin erneut ruckartig zu, „ich habe heute einfach Lust auf Mann“. In diesem Moment öffnete sich die Tür und zwei ältere Damen betraten den Vorraum. Das nahm der Situation ein wenig die Spannung und gab mir Zeit, mehrmals tief Luft zu holen und die Aufregung, in die mich Viola mit dieser Bemerkung versetzt hatte, ein wenig abzubauen. Sie nahm mich am Arm und zog mich in den Flur, der die Toilettenanlage vom Restaurant trennte. Dort befand sich niemand und wir konnten das Gespräch ungestört fortsetzen. Das hatte mich wie ein Blitz getroffen, „du fährst mit mir am Wochenende in ein Hotel, als nachträgliches Geburtstagsgeschenk, wir sind zum ersten Mal über Nacht zusammen, haben Zeit füreinander und müssen nicht auf die Uhr sehen, am zweiten Tag mittags erklärst du mir, dass du Lust auf Mann hast und das soll ich jetzt auch noch verstehen“? Ich war total entrüstet und drauf und dran, Viola einfach da im Gang stehen zu lassen und unser Zimmer aufzusuchen. Eine Entschuldigung aus ihrem Munde für das einmal ausgesprochene hätte in diesem Moment die Situation auch nicht gerettet, das musste Viola wohl ebenso eingeschätzt haben, also versuchte sie, sich mir gegenüber zu erklären. Da waren wir wieder angekommen bei dem Thema Sex und Liebe, dass man mit jemandem Sex haben könne ohne ihn unbedingt lieben zu müssen, jedenfalls sah Viola das so und ich fand es im Allgemeinen plausibel. Nur plötzlich im konkreten Falle, als es mich betraf, sah ich es mit einem Mal total anders. Auf die Frage, wie sie sich das Ganze denn vorgestellt habe, antwortete sie, dass sie sich so einen klassischen Vierer vorstellen könne, dann wären wir ja trotzdem beide zusammen. „Wir laden die beiden Herren auf unser Zimmer ein, bestellen uns ein paar Getränke, hören gemeinsam Musik, ein kleiner Flirt, vielleicht taut ja dein Landei dabei noch etwas auf..“. „Mein Landei?“ warf ich entsetzt ein, „der ist nicht MEIN Landei.“ Viola ignorierte den Einwurf und fuhr fort, „ja und dann schauen wir mal, worauf wir noch Lust bekommen“. Ob sie überhaupt Lust darauf bekäme, mit dem Herrn Ludwig Meier etwas mehr anzufangen als nur zu flirten, wisse sie ja selbst noch gar nicht so genau, wenigstens sei er ihr nicht ganz unsympathisch, aber da gehöre ja noch mehr dazu. Und schließlich und zu guter Letzt wüssten wir ja beide nicht, ob sich die beiden anderen aus ihrer Sicht überhaupt auf einen Vierer einlassen würden. Männer hätten da sehr oft die große Klappe aber wenn es konkret würde, zögen sie oft schnell ihre mehr oder weniger großen Schwänze wieder ein. Eines stehe für sie jedoch fest, sie würde sich auf gar keinen Fall mit dem Autohausbesitzer allein auf ein Zimmer begeben. Wenn dann gäbe es die Party nur gemeinsam. Und besänftigend weiter, „ich hatte nicht vor mit den beiden auf unser Zimmer zu gehen, die Klamotten gleich wegzuwerfen und den einen oder anderen in das Bett zu ziehen, wenn Du das denke solltest, aber so ein kleines Spielchen mit offenem Ausgang, vielleicht auch noch ein gemeinsamer Besuch im Wellnessbereich, das wäre doch denkbar und nicht ganz uninteressant, oder?“ schloss Viola ihre Gedanken ab. „Aber du würdest unter ganz bestimmten Umständen mit einem Typ vögeln, der höchst wahrscheinlich die Nacht zuvor eine Nutte im Bett hatte?“ erwiderte ich ungläubig. „Ach Chrissy, meine Liebe, wenn du irgendwann doch einmal etwas mit einem Mann haben solltest, dann weißt Du auch nie so ganz genau, ob der nicht am Abend davor mit einer anderen geschlafen hat, auch nicht, ob er dabei ein Kondom benutzte. Wenn das Nutten waren, kannst du auf jeden Fall sicher sein, dass sie so ein Ding benutzt haben.“ Dabei sah mir Viola mit prüfendem Blick in die Augen, „du willst doch dein erstes Mal mit einem Mann, oder täusche ich mich da?“ Wir waren uns wieder sehr nah und sprachen nur noch leise, so als könne es sein, dass doch jemand in der Nähe ist, der das nicht mithören sollte, „jedenfalls hast Du es letzte Nacht nicht gewollt, dass ich es Dir mache, Gelegenheit wäre gewesen aber ich wollte dich zu nichts drängen.“ Nach einer kleinen Gedankenpause, die Viola nutzte mir mit ihrer Zunge am Hals zu spielen, „vielleicht bietet sich ja heute noch eine Situation an wo du es möglicherweise wollen wirst?“ Innerlich rang ich mit mir. Zugegeben, ich hatte schon Pornos gesehen wo mehrere Paare in einem Bett oder auf einer Spielwiese Sex hatten und fand das sehr erregend und nachahmenswert. Wir hatten auch in den Pausen während unserer Liebesspiele schon öfter über verschiedene Fantasien gesprochen, mal einen Mann dabei zu haben oder mit einem Paar und das hatte mir auch immer gefallen, aber die Vorstellung, dass Viola neben mir liegt und es mit diesem Autohausbesitzer treibt, rückte diese Fantasie nunmehr in die Realität zurück. Und mit letzterer konnte ich mich zu diesem Zeitpunkt einfach nicht anfreunden. Zudem gab es für mich kein sichtbares Äquivalent. Wenn ich es einmal mit einem Mann machen sollte, dann müsste ich vom ersten Moment genau so für ihn brennen wie es bei Viola war. Er müsste in mir die Lust wecken, egal aus welchen Gründen heraus. Sei es so wie mit Paul, als ich es einfach hinter mich bringen oder wie mit Pavel als ich mich für etwas revanchieren wollte. An beiden hatte ich jedenfalls ein gewisses Interesse, das jedoch bei Landei Hermann bislang überhaupt nicht in Sicht war. Das reichte nicht einmal für einen Revanchefick unter dem Motto, wenn Du mit dem dann ich mit dem Anderen, zumal Revanche hier ohnehin fehl am Platze gewesen wäre, weil sie ja niemanden getroffen hätte. Ganz im Gegenteil, Viola hätte ihren Spaß gehabt und ich das Nachsehen.


  Die Gelegenheit, mich ein wenig meinen Gedanken hinzugeben, bot sich als die beiden älteren Damen aus der Toilette zurück im Flur erschienen und ebenfalls in ein hitziges Gespräch vertieft nur langsam den Flur räumten. Die Situation hatte es mit sich gebracht, dass Viola sich ein wenig von mir lösen musste und wir uns nun wieder mit einer geringen Distanz gegenüber standen. Meine anfängliche Aufregung hatte sich inzwischen gelegt und Violas Versicherung zwischendurch, dass nichts geschehen werde was ich nicht wolle und sie die ganze Sache auch voll im Griff haben werde, wirkte zumindest ein wenig beruhigend auf mich. Wäre ich mir in diesem Moment annähernd sicher gewesen, dass es nicht zu irgendwelchen Intimitäten kommt, dann hätte ich wahrscheinlich zugestimmt. Ich hatte auch Angst, ihr Unrecht zu tun, aber die von ihr ausgesprochene Option, dass es doch so weit kommen könne wenn die Umstände darauf hinausliefen, waren eine zu wackelige Brücke über die ich nicht gehen wollte. Da es mir aber wichtig war, unser Verhältnis nicht unnötig zu belasten, hatte ich mich zu einem Kompromiss entschlossen.


  „O. k. wir verlängern bis morgen“ schoss es plötzlich aus mir heraus, „aber nur unter einer Bedingung, wir, oder besser gesagt du unternimmst nichts um die beiden Herren zu einem wie auch immer geplanten Stelldichein zu bewegen oder einzuladen“. Viola sah mich überrascht aber inzwischen wieder freundlich lächelnd an, reagierte sofort und legte dabei ihre rechte Hand auf meine Schulter um mich wieder etwas näher an sich heran zu ziehen, „dass ich nicht vor hatte, die beiden zu fragen ob sie nicht Lust hätten mit uns mal kurz auf unser Zimmer zum Ficken zu gehen, hatte ich ja bereits angedeutet“ und spürbar erheitert, „aber ein wenig auf den Zahn fühlen darf ich den beiden doch, oder was meinst Du?“. Da wir wieder allein in dem Zwischenflur waren, zog mich Viola nun noch näher an sich und gab mir einen Kuss, den ich intensiv erwiderte und mit meiner Zunge in ihren Mund eindrang, dabei schob ich mein Knie zwischen ihre Schenkel und rieb mich an ihr, löste dabei mehrmals kurz meine Lippen von den ihren, „ich will im Moment nur dich“, drang noch intensiver in ihren Mund ein, „am liebsten sofort“. „Chrissy, du entwickelst dich zur kleinen Hexe“, Viola mit zitternder Stimme, worauf sie sich zurückzog, „wir müssen dann aber sofort an der Rezeption Bescheid geben und mit einem Blick auf ihre Uhr fügte sie hinzu, dass es bereits nach zwölf Uhr sei. Wir gingen Hand in Hand in Richtung Hotelhalle und mussten dabei auf einem kurzen Stück das Restaurant passieren. Die beiden Herren, die mit dem Rücken in unsere Richtung saßen und uns somit nicht sehen konnten, waren wie bereits am Abend zuvor in eine angeregte Diskussion vertieft. Dabei beugte sich der Autohausinhaber weit über die Tischecke zu seinem Cousin und war sicher dabei, ihm die Leviten zu verlesen, wahrscheinlich in die Richtung dass er sich doch etwas mehr bemühen soll. So vermutete ich und Viola teilte mir, nachdem wir das Restaurant verlassen hatten, denselben Eindruck mit. Sie erzählte mir auf dem Weg eine Erfahrung, die sie oft gemacht hätte wenn Männer paarweise in Kneipen oder Diskotheken erscheinen und sich dann naturgemäß nach weiblichen Paaren umsehen. Häufig sei es dann so, dass der Eine oder auch umgekehrt eine der Frauen besonders scharf auf einen der beiden ist, der Andere aber genau diese Frau auch gern gehabt hätte. Da entstünde dann für Beteiligte so eine Lückenbüßerfunktion, die keiner so gern hätte und meist bei dem Benachteiligten zu Frust führe. „Und genauso komme ich mir in der ganzen Sache auch vor“, warf ich sofort, aber diesmal belustigt, ein, „du bist scharf auf den Autohausheini und würdest gern mal mit ihm poppen und ich soll diesen Langweiler ertragen.“ Wir lachten beide und waren inzwischen an der Rezeption angekommen, die jetzt von einer Dame, die ich auf Mitte Dreißig schätzte, besetzt war. Viola gab unsere Zimmernummer und fragte höflich, ob wir das Zimmer noch auf Sonntag verlängern könnten und entschuldigte sich für die Verspätung damit, dass wir es uns zu spät überlegt hätten. Die Dame lächelte freundlich und nach einem Blick auf ihren Computerbildschirm erwiderte sie mit Bedauern, dass das Zimmer bereits für die folgende Nacht vergeben sei. Schaute dann allerdings nochmals nach und ergänzte, dass der Gast kein bestimmtes Zimmer bestellt hätte und sie ihn dann auch ohne weiteres ein anderes geben könne. Viola schien erleichtert, mir wäre es insgeheim allerdings lieber gewesen, wenn wir keine Verlängerung bekommen hätten, lies mir aber nichts anmerken und tat ebenfalls erfreut. Die Empfangsdame fragte dann noch, ob wir für Sonntag Frühstück oder Brunch bestellen und unser Wellnespacket ebenfalls verlängern wollten. Viola sah mich fragend an und nickte kurz was ich so verstand, dass ihr Brunch und Verlängerung Wellnes recht sei, worauf ich mit den Schultern zuckte und nickend Zustimmung gab. Sie wies uns dann noch darauf hin, dass es, wie jeden Samstag und Sonntag, im Wellnessbereich zusätzliche Angebote gäbe, über die wir uns dann an Ort und Stelle selbst informieren könnten, die allerdings auch gesondert zu bezahlen seien. Das direkte Hotelangebot, das im Preis enthalten sei, könnten wir aus der Infomappe entnehmen, die sich auf jedem Zimmer befände. Und schließlich informierte sie uns auch noch über die Veranstaltung in einem der großen Salons und dass es noch wenige freie Plätze gäbe. Viola sah mich erneut fragend an, nickte wie kurz davor, ich hob erneut die Schultern und sie lies daraufhin für uns zwei Plätze reservieren. Nachdem wir uns höflich bedankt hatten, zog ich Viola zu einer der zahlreichen Sitzecken, da ich nun doch noch etwas Gesprächsbedarf hatte. Auf dem Weg dahin raunte sie mir zu, ob wir denn nicht noch etwas essen wollten, was ich bejahte, aber erst nachdem wir miteinander gesprochen hätten weil das später am Tisch nicht mehr möglich sei. In der Ecke angekommen fragte ich sie, ob sie denn vielleicht auch noch vorhätte, eines dieser dubiosen Sonderangebote in Anspruch zu nehmen, was immer da auch dahinter stecke. Wir hatten uns bereits am Vortag darüber unterhalten und Viola hatte so getan, als wüsste sie auch nicht genau, was da so abginge. „Hör mal, Chrissy“, Viola besänftigend aber mit energischer Stimme, „ ich habe nicht die Absicht, mich vielleicht von einer Thailänderin bis zum Orgasmus fingern oder streicheln zu lassen, auch nicht mit irgend einem Gigolo in einen Whirlpool zu steigen, dazu wäre mir auch das Geld viel zu schade.“ Und nach einer kurzen Pause, „ich gehe mal davon aus, dass dies oder ähnliches in den Räumen mit der Aufschrift „Privat“ zu haben ist, darüber haben wir doch bereits gesprochen.“ Ich nickte erleichtert. „Aber in den Pool oder meinetwegen in die Sauna oder das Sanarium können wir doch noch gehen und wenn Du Dich noch einmal von dem Inder massieren lassen möchtest, kannst Du das auch“ schloss Viola ihre klärenden Worte ab. Gut, das nahm ich ihr so ab und wies aber nochmals energisch darauf hin, dass es bei unseren Tischnachbarn auch bei dem bleiben solle, wie wir es besprochen hatten. Viola nickte und wir begaben uns in Richtung Restaurant. Als wir eintraten sah sich Herr Ludwig Meier gerade um und winkte uns mit freudiger Mine zu. Bevor wir uns an den Tisch begaben, besuchten wir noch das Büffet. Ich nahm mir gebackene Shrimps, etwas Salat, einen maritimen Brotaufstrich und eine Flasche Fruchtsaft, während Viola, die immer etwas auf ihre Figur achten musste, bei Obst und Salat blieb, sich zum Trinken jedoch einen Piccolo Prosecco mitnahm. Sie kommentierte das auf meinen Blick hin mit der Bemerkung, dass sie den jetzt brauche.

  Als wir uns dem Tisch näherten erhob sich Herr Ludwig von seinem Stuhl und kam uns einen Schritt entgegen, „wir dachten schon, sie seien auf ihr Zimmer gegangen“ rief er uns etwas besorgt entgegen. Ich nahm auf meinem Stuhl Platz und nickte Hermann zu, ein wenig auch in der Hoffnung, er würde wenigstens reagieren, tat er aber nicht, er saß wie ein Ölgötze und schien noch versteinerter zu sein als davor. Viola entgegnete, dass Frauen eben ab und zu etwas zu besprechen hätten, dass keiner Zuhörer bedürfe, was Herr Ludwig Meier mit zustimmendem Nicken zur Kenntnis nahm. „Darf man fragen, was sie heute noch vorhaben“? setzte der Autohausbesitzer seine Befragung fort. „Jetzt würden wir gern unseren Brunch fortsetzen und im Übrigen haben wir noch gar nichts weiter vor, sondern sind an diesem Wochenende hier, um uns einfach zu erholen, ein wenig treiben zu lassen und vor allem nicht an Termine oder sonstige Zwänge zu denken“. Viola sprach wie eine Topmanagerin, die Tag für Tag von ihrem Job getrieben wird und so schien es Herr Meier auch verstanden zu haben. „Dann sind sie wohl sehr eingespannt und ihre etwas jüngere Begleiterin, die Worte etwas jüngere Begleiterin sprach er sehr vorsichtig aus, „ ist sicher eine Verwandte von ihnen“? Und ohne eine Antwort abzuwarten, bot er uns an, am Nachmittag gemeinsam die wunderschöne Landeshauptstadt zu besichtigen, die ja nur wenige Kilometer entfernt läge und die er sehr gut kenne, hätte er ja häufig dort geschäftlich und auch privat zu tun. Viola erwiderte, dass wir beide die Stadt sehr gut kennen, erwähnte allerdings mit keiner Silbe, dass wir dort wohnten. Außerdem hätten wir uns dieses und nicht irgendein Stadthotel ausgesucht, weil man hier in der sehr schönen Bade- und Saunalandschaft sehr gut ausspannen könne, die Zimmer auch mit allerlei Annehmlichkeiten ausgestattet seien und dass wir keinen Grund hätten, das Hotel auch nur um einen Schritt zu verlassen. Bei den letzten Worten hellte sich Ludwig Meiers Gesicht deutlich auf, „sie wollen also am Nachmittag hier noch ein wenig chillen?“ „Kann sein“, erwiderte Viola, „möglicherweise verbringen wir auch noch einige Zeit im Whirlpool auf dem Zimmer?“ Dabei sah sie mich mit einem eindeutig wirkenden Blick an um sich danach an Hermann zu wenden, der gerade teilnahms- und auch ein wenig lustlos an seinen Spareribbs knabberte. „Was hätten sie denn heute noch vor?“ Hermann schien wie vom Blitz getroffen und fast fiel ihm die Rippe aus der Hand. „Ich“? Und nach zwei tiefen Atemzügen, die er wohl brauchte um diesen Angriff überhaupt verstehen zu können, „ich richte mich da voll nach meinem Cousin“ den er während seiner Worte verunsichert ansah. Ludwig Meier, dem deutlich anzumerken war, dass er Herr des Geschehens bleiben wollte, „dass sie Männer oder Freunde oder Lebensgefährten haben, die an diesem Wochenende woanders sind und sie sich dafür diesen Aufenthalt hier gönnen, hatte ich aber gestern Abend richtig verstanden?“ Viola war der Triumph anzusehen, wie schon am Vorabend an der Bar. „Wenn zwei Frauen sich ein Zimmer teilen oder gemeinsam in einen Whirlpool steigen, muss das ja noch lange nicht bedeuten, dass sie lesbisch sind, falls sie das jetzt befürchtet haben sollten“ erwiderte sie sichtlich belustigt. Sie ließ ihre Worte einen Augenblick wirken um dann noch hinzu zu fügen, dass es allerdings sehr wenig gäbe, was wir nicht miteinander teilen würden. Sie hatte Herrn Ludwig an der Gurgel und lies ihn zappeln. Ich hingegen konnte kaum das Grinsen unterdrücken und versuchte mich auf meine Shrimps, die übrigens vorzüglich zubereitet waren, zu konzentrieren. Hermann hatte zwischenzeitlich alle Rippen abgenagt und da er nun nicht mehr wusste, was er mit seinen Händen anfangen sollte, legte er diese abwechselnd auf die Tischkante und auf seine Oberschenkel. „Nein nein“ der Autohausbesitzer wirkte plötzlich etwas nervös, an so etwas hätte er selbstverständlich überhaupt nicht gedacht, schließlich sei es ja wirklich jedem selbst überlassen und absolute Privatsache, was man so miteinander teile und was nicht. Dabei sah er nicht mehr, wie bisher ab und zu mit etwas traurigem Blick zu seinem Cousin, sondern ich glaubte in diesem Moment schon etwas Hass in seinen Blicken zu entdecken. Aus heutiger Sicht, mit etwas mehr Erfahrung in diesen Dingen, ist mir klar, was im Kopf Ludwig Meiers in diesem Moment vorgegangen sein muss. Viola hatte ihm mit Worten, die man kaum deutlicher hätte aussprechen können, zumindest die Möglichkeit eines Vierers in Aussicht gestellt. Dass dies gemeinsam mit Cousin Hermann schier unmöglich war, muss ihm vor Gram die Därme verknotet haben. „Wäre ich jetzt nicht mit diesem Tölpel sondern mit meinem Kumpel so und so hier, dann würde es heute noch so richtig krachen“ so oder so ähnlich werden wohl seine Gedanken in diesem Moment gewesen sein. Dass sich zwischen Hermann und mir nicht auch nur die Spur einer Kontaktaufnahme anbahnte, musste er ja nun mit völliger Bestürzung zur Kenntnis genommen haben. „Wir haben übrigens für den argentinischen Abend heute auch noch zwei Plätze für uns bestellt“ schoss Viola noch eine Salve in die Runde“ und direkt an Herrn Meier gerichtet, „vielleicht können sie ja ihrem Cousin am Nachmittag noch etwas Tanzunterricht erteilen“? „Tanzen kann er ganz gut, hat ja schließlich Tanzunterricht genommen, wie sich das für Jungs aus gutem Hause gehört“ und in Richtung seines Cousins, „oder Hermann“? Dieser rutschte bei der Frage nervös auf seinem Stuhl hin und her um dann nach wenigen Augenblicken leise und etwas knurrig zu bestätigen, dass er es zwar gelernt habe, inzwischen aber ein wenig aus der Übung sei. Nun schlug auch wieder mein Stündlein, so ganz unbeteiligt oder schüchtern wollte ich nun wirklich nicht wirken, „wir werden mal sehen, Hermann“, sprach ich ihn von der Seite an, „ich bin ja auch nicht so eine Toptänzerin, da haben wir ja sogar etwas gemeinsam“. Seinem Autohausbesitzenden Cousin blitzten die Augen auf, als ich mich an Hermann wandte und er gab ihm mit einer eindeutigen Mimik zu verstehen, dass er doch nun endlich etwas sagen solle. Doch Hermann blieb stumm, bis auf eine knurrende Bemerkung, die aber wohl keiner am Tisch verstanden hatte und Herr Ludwig Meier brach nun endgültig in sich zusammen. Nach kurzem Schweigen fragte er dann seinen Cousin, ob er noch etwas essen oder trinken wolle und als dieser verneinte schlug er vor, die Hotelzimmer aufzusuchen. Viola gab ihnen noch die Hoffnung mit auf den Weg, dass man sich ja vielleicht am Nachmittag am Pool sehen würde, was Ludwig Meier mit einem kurzen aber nicht gerade zuversichtlichen Nicken quittierte. Dann erhoben sich beide und verließen mit einem „bis auf später“ aus Ludwig Meiers Munde den Tisch. Hermann hingegen nickte mir nur kurz zu. Als beide außer Hör- und Sichtweite waren, brach Viola in ein kurzes aber heftiges Gelächter aus, wurde aber sehr schnell wieder ernst. „Der Herr Ludwig hat viel zu schnell aufgegeben“, ergriff sie etwas verärgert wirkend das Wort, „das ist so der Typ Mann, der denkt, alles flöge ihm nur so zu“ und nachdenklich weiter „dabei sieht er ja wirklich ganz gut aus und dumm ist er mitnichten“. „Gib zu, du bist scharf auf ihn“. Zwischendurch hatte es mir schon fast leid getan, dass ich Viola unterstellt hatte, sie wolle etwas mit dem Mann anfangen, aber ihre letzten Worte gaben wir wieder zu bedenken. Sie lächelte mich wieder in dieser etwas traurigen Art an, wie sie es in solchen Situationen oft tat, „Chrissy, das wird dir in deinem Leben auch noch passieren, dass da plötzlich jemand auftaucht wo du einen Moment das Gefühl hast, dass du den vielleicht gern einmal haben würdest und dann musst Du blitzschnell entscheiden, was dir lieber ist, das was du gerade hast oder das, was du vielleicht gern gehabt hättest.“ Und als müsse sie die Situation erneut retten, fügte sie noch hinzu dass es dabei bleibe, entweder wir beide gemeinsam mit ihm, mit beiden oder mit keinem von beiden.


  Wir aßen noch die letzten Bissen unserer Brunchauswahl, überwiegend schweigend, lediglich Viola, als wolle sie dieses Thema, das mich bedrückte, verdrängen, äußerte sich hin und wieder über die gute Qualität des Essens. Ich hatte mich etwas zu reichlich bedient und musste einiges liegen lassen. Dabei ging mir die Philosophie meines Dad durch den Kopf, man solle immer nur so viel für sich in Anspruch nehmen wie man wirklich brauche. Wobei ich mir andererseits sagte, das was hier nicht aufgegessen wird, landet in der Futtertonne und kommt bestenfalls den Schweinen zu Gute. Der Gedanke erinnerte mich aber daran, dass ich auf jeden Fall noch zu Hause anrufen müsse um Bescheid zu geben, dass ich erst am Sonntag zurückkommen werde. Ebenso schweigend traten wir danach den Weg auf unser Zimmer an und dass Viola ihre Hand um meine Hüfte gelegt hatte, ihr Daumen unter mein T-Shirt geschlüpft war und meine Haut an einer Stelle streichelte, an der ich normalerweise sehr empfindlich war, wollte ich in diesem Moment nicht wirklich wahrnehmen.


  **


  Auf unserem Zimmer angekommen, begab ich mich mit meinem Handy bewaffnet auf den Balkon und wählte die Nummer meiner Mum. Nach zwei oder drei Klingeltönen nahm sie an und wollte, noch energischer als sie es am Vortage bereits versucht hatte, wissen, wo ich denn sei und vor allem, wann ich mich wieder zu Hause blicken lasse. Sie hätte schon bei zwei meiner Schulfreundinnen beziehungsweise bei deren Eltern angerufen, die seien aber beide zu Hause und keiner wisse, mit wem ich unterwegs sei. Das versetzte mich in einige Rage und ich bat sie, nun meinerseits ebenso energisch, damit aufzuhören bei irgendwelchen Leuten anzurufen, ich wisse genau, was für mich gut sei, werde am Sonntag im Laufe des Tages zu Hause sein und sie sollen sich keine Sorgen machen, es ginge mir gut. Danach legte ich auf und stellte mein Handy sofort ab. Als ich es dann abends wieder in Betrieb nahm, sah ich einige Anrufversuche und auch zwei Nachrichten auf der Mailbox, die Eine war, wie sich später herausstellte, von meiner Mum, die Andere von meinem Dad. Ich hörte sie aber an diesem Abend nicht ab. Die Situation, in der ich mich nun wähnte, machte mich nicht gerade glücklich und ich war fast soweit zu bedauern, dass ich der Verlängerung zugestimmt hatte. Viola würde, das befürchtete ich nun wieder, alles versuchen um mit dem Typen noch zu vögeln. Allein dass sei ihr wirklicher Grund für die Verlängerung gewesen, dachte ich mir. Ich sah ihren Gesichtsausdruck noch vor mir, als sie sich im Vorraum der Toilette so ruckartig vom Spiegel herumgedreht hatte und mir sagte, ihr sei heute eben mal nach Mann. Da lag diese Lust, diese Gier darin, wie ich sie oft wahrgenommen hatte, wenn sie mich bestürmte. Aber da galt es mir und meine Lust, mich ihr hinzugeben, wuchs mit jeder unserer Begegnungen. Vielleicht hoffte sie, dass es zwischen mir und Cousin Hermann noch funken würde an dem Abend oder dass ich vielleicht sogar irgendwann zu einem Dreier mit ihr und Herrn Ludwig Meier bereit sei. Der Eine passte zwar vom Alter her gerade noch zu mir, kam aber aus den bis dahin bekannten Gründen rein gar nicht in Frage, der Andere war mir aus meiner damaligen Sicht der Dinge, einfach zu alt. Bevor ich Viola kennen und lieben gelernt hatte war es schon so, dass ich es manchmal einfach hinter mich bringen wollte, so wie es auch ein paar Freundinnen von mir letztlich getan hatten, eben Augen zu und durch. Dem entsprach auch der gescheiterte Versuch mit Paul. Gut, dann Pavel, Revanchefick, im Nachhinein war ich froh, dass es nicht dazu gekommen ist. Meine sexuellen Ansprüche hatten sich in diesem einen Jahr mit Viola allerdings grundlegend gewandelt. Unsere Begegnungen waren oft wie ein Fest, Viola zelebrierte den Sex regelrecht, vom wilden übereinander herfallen bis stundenlanges Liebkosen, Küsse, Zungenspiele, Hände, Finger. Selbst wenn ich sehr heftig gekommen war, schaffte sie es mit Händen, Mund oder einfach nur mit ihrer Haut und den kleinen festen Brüsten mit ihren sehr rauen Warzen sehr schnell erneut die Lust in mir zu wecken. Wogegen sie immer wieder betonte, dass allein mein Geruch sie so unendlich geil auf mich mache. In dieser Zeit war in mir der Wunsch gewachsen, dass meine Defloration, würde sie denn mit einem Mann stattfinden, ebenso oder wenigstens annähernd so verlaufen sollte. Und dass ich es mit einem Mann machen würde, stand für mich fest, ansonsten hätte ich in der letzten Nacht den Weg für Violas Dildo freigegeben. Einen kleinen Moment war ich sogar schon fast auf dem Weg dahin gewesen. In diese Gedankenwelt passte zu dem Zeitpunkt kein Ludwig Meier, der mit seinen fast Vierzig mein Vater hätte sein können, der Hermann vom Lande schon gar nicht. Der indische Masseur? In einer völlig anderen Situation, an einem anderen Ort, hätte ich mir das schon vorstellen können. Zumal er sein Handwerk perfekt beherrschte und Hände hatte, die einen Zauber auslösten. Wer an eine solche Massage mit erotischen Hintergedanken herangeht, bekommt schon einen Orgasmus wenn der Typ mit seinen Händen noch gar nicht an den Oberschenkeln angekommen ist. Aber allein die Vorstellung, dass der gegen Aufpreis vielleicht wirklich älteren Geschäftsfrauen oder Unternehmergattinnen entweder nur mit seinen Händen, vielleicht sogar mit seinem Schwanz einen Orgasmus verschafft? Nein, das wäre es dann auch gewesen.


  Meine Gedanken wurden abrupt von Viola unterbrochen, die plötzlich völlig nackt auf dem Balkon erschien und sich provokativ vor mir mit dem Rücken an die Balkonbrüstung lehnte. „Wenn man hier sitzt kann man von niemandem gesehen werden, aber so wie du jetzt an der Brüstung lehnst, sieht jeder, der da unten vorbei geht wenigstens deinen nackten Rücken.“ Ich hatte den Satz noch nicht ganz zu Ende gebracht, da drehte sie mir ihren Rücken zu, wandte den Kopf ein wenig zur Seite, „und wenn jetzt einer dort unten vorbei geht, sieht er sogar meine nackten Brüste“ und nach einer kurzen Pause, „es geht aber keiner vorbei.“ „Vielleicht sollte ich ja Deinen Autohausbesitzer anrufen und ihm einen Hinweis geben, dass du gerade auf unserem Balkon eine Nudistenshow veranstaltest?“ antwortete ich schnippisch. Worauf sie sich zu mir umdrehte, mich an der Hand nahm und in unser Zimmer zog, in Richtung des großen runden Bettes, dessen Drehmechanismus sie bereits vorher in Gang gesetzt hatte. Während sie mir vor dem Bett das T-Shirt abstreifte öffnete ich den Verschluss meiner Jeans, die mir mitsamt Slip noch in den Kniekehlen hingen als Viola mich auf sich zog und ich mich währenddessen strampelnd von meinen Beinkleidern befreite. Sie lag auf dem Rücken und zog mich an meinen Oberschenkeln über sich bis hoch zu ihrem Mund und mit weit nach hinten gelehntem Oberkörper gab ich mich ihrem Mund und ihren Fingern hin.


  Später lagen wir nebeneinander auf der Seite, die Gesichter zugewandt, Viola hatte, was sie stets gern tat, meinen Oberschenkel eingeklemmt und rieb sich an mir. Wenn ihr Atem dabei allmählich schneller wurde und sie mir in der ihr eigenen Sprache Einladungen in mein Ohr flüsterte war das oft der Auftakt für eine weitere Runde. Obwohl ich nur wenige Minuten zuvor ihre Bemühungen um mich mit einem heftigen Orgasmus belohnt hatte, kam in mir keine Lust auf, ihr dasselbe zurück zu zahlen. Viola wäre nicht mehr sie selbst gewesen, hätte sie das nicht bereits nach wenigen Augenblicken gemerkt. Sie kam mit ihrem Mund noch ein wenig näher an mein Ohr, „warum bist du so dumm Chrissy und plagst dich mit Gedanken ab, die völlig überflüssig sind?“ „Erinnere dich doch daran als ich dir einmal von einem Dreier erzählt hatte, den ich mit diesem befreundeten Paar hatte, das hat dich derart erregt, dass du danach mit einer Gier über mich hergefallen bist, die du davor selten hattest.“ Klar erinnerte ich mich und ich war mir auch sicher, dass ich das irgendwann einmal wollen würde. Der Gedanke, Violas Zunge an meiner Klitoris zu spüren, mit der ganzen Kunst, die sie dabei beherrschte und dazu einen Mann in mich eindringen zu lassen, erregte mich selbst in diesem Moment so stark, dass mich ein kurzer Schauer durchdrang. „Das würde mich aber nur dann glücklich machen, wenn es sich um ein annähernd gleiches Maß an Geben und Nehmen handeln würde“ erwiderte ich sofort um meine Erregung etwas abzukühlen. „Bei dem Auothaustypen, der vom Alter her mein Vater sein könnte, von seinem Cousin will ich gar nicht erst reden, wäre dieses Verhältnis völlig verschoben und ich bin nicht einmal bereit, auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden.“ Viola hob ihren Kopf etwas an und stützte ihn mit einer Hand ab. Dabei sah sie mich zugleich fragend wie auch prüfend an. „Ist es jetzt nur ganz abstrakt sein Alter oder gefällt er Dir in seinem Äußeren und seinem Wesen nicht?“ fragte sie eindringlich. „Soweit habe ich noch gar nicht nachgedacht“ erwiderte ich gleichgültig. „Solltest Du aber“ und nach kurzer Pause fuhr sie dann, jetzt wieder fast die Lehrerin, fort, „wenn Du irgendwann einmal mit einem jüngeren Mann, so etwa in deinem Alter oder vielleicht auch etwas älter, zusammen warst, der bereits nach wenigen Minuten wenn Du es vielleicht noch gar nicht wolltest, seinen Schwanz in Stellung brachte und kaum dass er angefangen hat, schon wieder am Ende ist und später aus diesem oder jenem Grunde einmal mit einem Mann Ende Dreißig schlafen solltest, dann wirst du den kleinen Unterschied schätzen lernen.“ Und ergänzend dazu, „es geht hier nicht um Liebe sondern nur um guten Sex, darüber hatten wir ja bereits des Öfteren gesprochen.“ Aber Viola holte noch einmal aus mit diesem Thema. Wenn man sich liebt, sei man unter Umständen auch bereit, hi und da Defizite des Anderen in Kauf zu nehmen, auch beim Sex, wie sie das ja auch bei ihrem Freund täte. Oder man komme sich darin näher und ginge mit der Zeit besser auf die Wünsche und die Lust des Anderen ein. „Nicht wenige befriedigen ihre Lust eben auch ab und zu einmal woanders, so wie ich meine Lust eben mit dir lebe“ fügte Viola erklärend hinzu. „Ich verstehe das ja auch“, in mir spielte inzwischen ein wenig Verzweiflung mit, weil es so schien als wolle sich Viola partout nicht von ihrem Vorhaben verabschieden, „ du hast aber selbst gesagt, dass, wenn schon nicht Liebe, dann aber ein gewisses Maß an Sympathie oder auch Neugier auf diesen Mann vorhanden sein muss und das kommt bei mir eben bei diesem Mann nicht auf.“ Viola warf sich auf den Rücken, legte eine Hand auf ihre Stirn und ein wenig gereizt, „weil du ihn wegen seines Alters von vorn herein abqualifizierst“, „das ist dein wirkliches Problem.“ Mir wurde dieses Thema mehr und mehr lästig, Viola lag noch immer auf dem Rücken mit dieser Pose neben mir, „dass du einen Freund hast, mit dem du auch ab und zu schläfst, damit habe ich mich abgefunden, wenn mich der Gedanke daran auch hin und wieder in Unruhe versetzt, dass du aber heute noch vor hast, mit diesem Autohausfritzen zu vögeln, das will und kann ich einfach nicht verkraften“, sprach es aus und drehte Viola meinen Rücken zu, das Signal, dass ich zu keinem weiteren Gespräch in dieser Richtung bereit war. Ich spürte an der Bewegung des Bettes, dass Viola ihren Oberkörper aufgerichtet hatte und ein wenig nach oben gerutscht war. „Nun gut, beenden wir das jetzt“, dann spreizte sie ein Bein ab, so dass mein Kopf zwischen ihre Oberschenkel gelangte. Mit ihren Händen griff sie in meine Haare und drehte mich in die von ihr in diesem Moment gewünschte Position, „oder willst du mich nun nicht mehr?“. Doch wollte ich sie, ich wollte sie so sehr dass ich Hoffnung haben konnte, sie ließe doch noch von ihrem Plan ab. Nachdem mein Mund, der sehr lange in der anfänglichen Position verweilt und das Ergebnis ihrer ersten kleinen Erschütterungen aufgenommen hatte, seinen Weg nach oben angetreten und Violas Lippen erreicht hatte, fragte ich sie, ob sie denn ihre zwei Dinger gern mit im Spiel hätte, aber zu diesem Zeitpunkt hatten sich bereits zwei unserer Hände vereint und Viola gab beim Eintauchen wieder den Takt vor, den sie für sich als am angenehmsten empfand. Ihr „nein, jetzt will ich nur dich“ hörte ich kaum noch weil sich sehr schnell dieses Beben eingestellt hatte, dass ihren ganzen Körper erfasste wenn sie ihren Höhepunkt erreichte.


  Wie immer danach lagen wir uns in den Armen, die Lippen dicht beieinander, ich liebte es, Violas langsam abschwellende Erregung in mich aufzunehmen, unsere Hände waren noch in ihr und wenn wir sie bewegten, ging die Kurve manchmal wieder kurz nach oben, begleitet von einem Zittern, dass sich nur sehr langsam beruhigte. Noch immer mit Erregung in ihrer Stimme flüsterte sie mir zu, ich brauchte endlich einen Mann, „du musst mit einem Mann schlafen“ unterstrich sie dann nochmals ihren wohl laut ausgesprochenen Gedanken, „nicht heute, auch nicht morgen, aber demnächst schon.“ Da ich das jetzt nicht wollte, nicht schon wieder, schloss ich ihren Mund mit einem Kuss um mich dann sehr schnell über ihre Brüste in Richtung Schoß zu bewegen, bot ihr mit der anschließenden Bewegung meines Körpers die Neunundsechzig an, die sie nicht so gern mochte, da ihr dabei meine Küsse auf ihrem Mund fehlten, wie sie mir öfter zu verstehen gab. Sie liebte den ständigen Wechsel zwischen den Mündern, das auf und ab der Lippen über den Körper und seit sie mich zuerst an die Lust des Fingerficks und später an ihre Dildos herangeführt hatte, begleitet sie ihren Höhepunkt gern mit wilden und leidenschaftlichen Zungenküssen. Mein finales Lustzentrum war bis dahin hingegen nur meine Klitoris, abgesehen von den vielen anderen Stellen an meinem Körper, an denen ich stark erregbar bin, die aber letztendlich nur der Ergänzung dienen. Ebenso abgesehen von meinem ersten Analerlebnis am Abend zuvor. Violas Kunst des Zungenspiels wollte ich manchmal länger genießen als sie dazu bereit war und es kam nicht selten vor, wenn ich merkte, dass sie wieder den Weg nach oben einschlagen will, dass ich ihr mit sanftem Druck zu verstehen gab, doch noch ein wenig länger da zu bleiben. Aber jetzt, wie bereits am Vorabend nahm sie mein Angebot erneut an und wir gaben uns ein weiteres Mal unserer Lust hin, diesmal von uns beiden so gesteuert, dass wir gemeinsam zum Höhepunkt kamen.


  Diesmal blieben wir etwas länger in dieser etwas ungewöhnlichen Haltung und ich war so erschöpft, dass mich der Schlaf ein wenig überrumpelt hatte. Es war aber nur ein kurzer Moment da Viola inzwischen aufgestanden war und sich an der Minibar und der Vitrine mit den Gläsern zu schaffen machte. Das Klirren der Gläser hatte mich sofort wieder geweckt und als ich die Augen aufschlug, war Viola gerade dabei, einen Piccolo auf zwei Sektgläser aufzuteilen. „Wollen wir den ganzen Nachmittag auf dem Zimmer bleiben oder noch etwas unternehmen?“ fragte sie mich als sie gemerkt hatte, dass meine Augen inzwischen wieder geöffnet waren und bewegte sich mit den beiden gefüllten Gläsern zum Balkon. „Komm noch ein wenig in die Sonne.“ Ich wäre am liebsten noch liegen geblieben, folgte dann aber der Bitte und begab mich ebenfalls auf den Balkon. Da das Zimmer nach SüdWest ausgerichtet war stand die Sonne direkt über uns. Im Raum war das gar nicht in dem Maße spürbar, da die Fensterscheiben getönt waren und nur einen Teil des Lichts ins Rauminnere ließen. Als ich den Balkon betrat, lehnte Viola mit dem Rücken an der Brüstung und prostete mir zu, mein Glas hatte sie auf den Tisch gestellt. Ich nahm auf dem Zweisitzer am Tisch Platz. „Du scheinst Dich je gern nackt zu zeigen, stehst schon wieder so am Rande, dass Dich jeder von draußen sehen kann,“ frozzelte ich. „Es sieht mich aber keiner weil, wie vorhin schon, weit und breit kein Mensch zu sehen ist“ erwiderte Viola, setzte sich aber sofort auf den Sessel mir gegenüber und trank einen Schluck aus ihrem Glas. „Wer sich am Wochenende hier aufhält“, fuhr sie fort, „der liegt jetzt entweder auf seinem Zimmer und tut das, was wir eben auch getan haben oder genießt die Angebote im Wellnessbereich.“ „Wir müssen uns übrigens nicht hier auf dem Balkon sonnen, falls du Lust dazu hast, hinter dem Pool gibt es auch noch eine Liegewiese.“ Ich fragte ob sie denn für uns beide auch noch Badesachen eingepackt hätte worauf ich die Antwort erhielt, dass dies nicht nötig sei, da es auf der Wiese einen Textil- und einen FKK-Bereich gäbe. Im Schwimmbad sei allerdings Textilzwang aber man könne ja auch den etwas kleineren Pool im Saunateil nutzen wenn man das wolle. „Und da wir für die Nutzung all dieser Angebote bezahlt haben würde ich meinen, wir nehmen sie auch in Anspruch“ schloss Viola ihren Vortrag und fügte noch hinzu, dass ich doch auch mal einen Schluck trinken solle um meine offensichtlich etwas getrübte Stimmung ein wenig zu verbessern. Da ich am Abend wohl doch ein wenig mehr getrunken hatte als ich bis dahin gewohnt war, was auch Wirkung gezeigt hatte, hielt ich mich nun etwas zurück, nippte jedoch am Glas um Viola nicht zu verärgern. „Ich will mit einem Mann schlafen, wenn es der Richtige wäre dann auch noch heute, von mir aus sofort“ nahm ich nun dieses Thema von mir aus ganz abrupt wieder auf. Mir waren ihre Worte wenige Minuten zuvor als wir noch auf dem Bett lagen durch den Kopf gegangen und ich war zu dem Ergebnis gelangt, dass ich unser Verhältnis zueinander dann vielleicht etwas entspannter sehen würde. Außerdem wollte ich es ja auch, mit Achtzehn noch Jungfrau zu sein schien mir nicht unbedingt erstrebenswert obwohl ich, eben dank Viola, mit diesem Zustand bisher ganz gut leben konnte. Aber es engte mich eben ein, zu diesem Schluss war ich inzwischen gekommen und nahm nun meinen ganzen Mut zusammen. Viola lehnte sich etwas nach vorn, stützte dabei beide Hände auf ihre Knie und sah mich verwundert wie auch völlig überrascht an. „Überstürzen musst Du es nun nicht gleich aber wir können ja schauen, ob es außer dem Autohausbesitzer und seinem Cousin vielleicht noch ein paar andere interessante Männern in diesem Hotel gibt“ und trank ihr Glas in einem Zuge aus. Und weil das Meine noch immer fast voll vor mir stand, leerte sie dieses anschließend ebenso.


  Wir zogen uns unsere Bademäntel über, nahmen jede noch je zwei Handtücher eingerollt unter den Arm und begaben uns in Richtung des Fahrstuhls, der direkt zum Schwimmbad führte. Noch im Fahrstuhl schlug Viola mir vor, zuerst die Sauna aufzusuchen, das Sanarium fand sie sehr gut, dann vielleicht ein paar Runden im Saunapool zu drehen und zu schauen, wer sich dort so aufhalte. Ich stimmte dem zu und wir verfuhren wie geplant, das erste Ergebnis war jedoch ernüchternd. Außer ein paar einzelnen älteren Herren herrschte überwiegend Paarbetrieb. Ob die in jedem Falle zusammen gehörten oder sich aus diesem oder jenem Grund für das Wochenende nur zusammengetan hatten, war gemessen an dem, war wir vorhatten relativ egal. Wir sahen einige bekannte Gesichter, die bereits am Abend zuvor im Restaurant oder am Vormittag beim Brunch waren, für mich bestanden jedoch bis dahin keinerlei Aussichten und so ganz im Geheimen war ich auch gar nicht sehr traurig darüber. Verglichen mit den hier Anwesenden erschien mir sogar Landei Hermann fast wie ein Adonis. Aber interessant war es trotzdem. Das Sanarium war relativ leer, als wir ankamen nur von zwei Paaren belegt, geschätztes Alter etwa das meiner Eltern, so Mitte Vierzig, die wohl zusammengehören mussten, da sie sich bis zu unserem Eintreffen angeregt unterhalten hatten. Letzteres war durch die Glastür zu sehen. Und außerdem sahen die Damen nicht so aus, als seien sie angemietet. Nach dem Gang im Sanarium begaben wir uns in den Saunapool, der, wie auch die Ruheräume, sehr gut besucht war und als wir beide unsere Bademäntel und Handtücher auf zwei nebeneinander stehenden Liegen abgelegt hatten und nach einer kurzen Dusche nackt in den Pool stiegen, konnten wir davon ausgehen, die in diesem Moment wohl am meisten besichtigten Objekte zu sein. Der Pool war etwa fünfzehn mal zehn Meter groß, wir schwammen ein paar Runden und hielten uns zwischendurch an Haltegestellen auf, die wohl für diverse

  Wassergymnastikübungen angebracht waren. Beim Verlassen des Beckens fragte mich Viola ob ich lieber zur FKK-Wiese wolle oder ob wir noch ein wenig im Saunabereich bleiben sollten. „Wir können ja gern einmal nach draußen schauen“ erwiderte ich, mit betont gelangweiltem Unterton„aber da wird es sicher nicht anders sein als hier.“ Erstaunlicherweise trat Viola nach dem Verlassen des Pools nicht sofort den Weg Richtung Ausgang zur Liegewiese an sondern zu unseren Liegen um sich den Bademantel überzuziehen. „Nanu, du zeigst dich ja heute gar nicht so gern nackt wie sonst?“ neckte ich sie und tat dasselbe. Worauf sie erwiderte dass alle, die sich außerhalb der jeweiligen Eventbereiche aufhielten, entweder Bademantel oder Handtücher trügen, dies sei hier so üblich. Man liefe eben nicht nackt durch die Gegend, jedenfalls nicht, wenn so viele Leute da seien. Wie ich feststellen konnte, gab es da ein paar wenige Ausnahmen, überwiegend leicht angegraute Herren, aber das waren nicht so die Hingucker. Die Liegewiese oder besser gesagt, der Außenbereich, auf dem sich korrekt in mehreren Reihen aufgestellte Liegen und mehrere Sonnenschirme befanden, war trotz strahlender Sonne leer. Offenbar kamen die Leute nicht vordergründig hierher um sich zu sonnen sondern um die Angebote im Hause in Anspruch zu nehmen, dachte ich mir, sonnen kann man sich ja überall, auch ohne dafür viel Geld auszugeben. Viola sah sich forschend um, zuckte dann nur kurz mit den Schultern und wir traten den Rückweg zum Pool an, die beiden Liegen dort hatten wir okkupiert und dies mit Ablage unserer Handtücher und dem vorherigen Zusammenrücken auch hinreichend dokumentiert. Um einen besseren Überblick zu haben, stellten wir die Rückenlehnen senkrecht nach oben und nahmen nebeneinander Platz.


  Im Inneren der Saunalandschaft herrschte ein reges Treiben. Von unserem Platz aus konnten wir das Foyer überblicken, das sich in drei Richtungen öffnete, Sauna und Sanarium mit den dazu gehörigen Ruhebereichen, die nebeneinander lagen, dem Gang zu den Massage- oder sonstigen Räumen und dem Durchgang zum Pool. Wie auch in der Hotelhalle war alles indirekt beleuchtet und dies verlieh den Räumen ein sehr intimes Flair. Die Gänge und Ruhebereiche waren mit verschiedenen exotischen Pflanzen dekoriert so dass man sich zeitweilig in einem Tropenhaus wähnte. Luftfeuchtigkeit und Temperaturen waren ohnehin entsprechend hoch, eine Atmosphäre, die sehr intensiv auf Körper und Sinne wirkte. Wäre der Altersdurchschnitt der Anwesenden wesentlich niedriger gewesen, dann hätte das Ganze durchaus anregend auf mich wirken können und ich war überzeugt davon, dass die Wirkung auf die etwas älteren Jahrgänge auch dementsprechend war. Jetzt zwei charmante Herren passenden Alters und ich währe schwach geworden, ich hätte schwach werden wollen. Aber Hermann, also nein, der nicht. Hin und wieder verschwanden Besucher im Gang zu den Massage- oder Privaträumen wo ich zu gern wenigstens einmal das Mäuschen gespielt hätte, war mir aber schon sehr sicher, dass Violas Vermutungen zu den Angeboten, die man dort zusätzlich kaufen konnte der Wahrheit sehr nahe kamen. Wir hatten einige Zeit schweigend nebeneinander gesessen und Viola musste wohl, wie ich auch, das Geschehen aufmerksam beobachtet haben. Daher reagierten wir fast einstimmig als eine etwas korpulente Dame, die ich auf über Fünfzig schätzte, den Gang zum Massageraum verließ und sich zu einer der Liegen im Saunavorraum begab. Sie hatte ein zufriedenes Lächeln auf dem Gesicht, fast so als sei ihr kurz zuvor etwas sehr angenehmes passiert. „Denkst du jetzt dasselbe wie ich?“ zischte Viola mir zu, „wenn du eben an den indischen Masseur gedacht hast und daran, was er sich vielleicht gerade antun musste, dann ja“ erwiderte ich lachend und fügte noch hinzu, dass wir uns doch noch zu einer Massage anmelden sollten um ihm für diesen Sonntagnachmittag noch etwas Gutes zu tun. „Sei mal ganz unbesorgt“, raunte Viola zurück, „der Typ ist Profi durch und durch, das lässt den völlig kalt wen er unter seinen Fingern hat oder ob er hin und wieder auch noch einen anderen Teil seines Körpers zum Einsatz bringen muss, Hauptsache die Kasse stimmt.“


  Während wir uns über die Varianten unterhielten, die möglicherweise gerade im Massageraum stattgefunden haben könnten, nur Ganzkörpermassage in der Art, wie wir sie in Anspruch genommen hatten oder ohne Tabulinie für die Finger, bis zur Totalentspannung oder gar voller Körpereinsatz, hatten zwei ältere Herren am Beckenrand nur wenige Meter von uns entfernt Platz genommen, unterhielten sich und sahen dabei ab und an zu uns herüber. In dem Einen erkannte ich einen Teilnehmer der Geburtstagsrunde vom Vorabend, der Andere war mir unbekannt. Vielleicht war er ja auch dabei und ich hatte ihn nur nicht wahrgenommen. Sie trugen beide

  Badehandtücher, die über der Hüfte verknotet waren und hatten die Füße im Wasser. Für ihr Alter, die Sechzig hatten sie mit Sicherheit bereits überschritten, sahen sie allerdings noch sehr gut aus. Das war sogar mein Eindruck, der jedoch aus sexueller Sicht völlig neutral war, da ich gar nicht auf die Idee gekommen wäre, daran auch nur den Hauch eines Gedankens zu verschwenden, mich mit Männern diesen Alters einzulassen. Auf jeden Fall, so meinte ich, müssten beide noch sportlich aktiv sein, da sie schlank waren und durchtrainiert erschienen. Sie verhielten sich so, dass es wohl eher zufällig wirken sollte, dass sie sich gerade in unserer Nähe niedergelassen hatten. Ich drehte Viola meinen Oberkörper zu und lenkte ihre Aufmerksamkeit mit einer kurzen Kopfbewegung in Richtung Beckenrand. „Ich habe das schon gesehen, was denkst Du?“ reagierte sie sofort, „warte ab, es dauert nicht lange, dann kommt die Einladung.“ Sie hatte den Satz noch nicht ganz zu Ende gesprochen, als sie mir mit einem Nicken in dieselbe Richtung zu verstehen gab, dass es bereits so weit sei. Ich drehte meinen Kopf kurz um und siehe da, einer der Herren erhob sich, kam auf uns zu und nahm auf der Kante einer freien Liege auf Violas Seite Platz. „Die Damen aus dem Restaurant, guten Tag“, begrüßte er uns in einer sehr lockeren Art, „schade dass sie unserer Einladung zu der Privatparty nicht gefolgt sind, vielleicht wäre es ja in ihrem Interesse gewesen“ fuhr er fort. Selbsterklärend ergänzter er, dass zwei attraktive Damen wie wir sicher zu diesem Zeitpunkt bereits anderweitig verabredet waren, wofür er volles Verständnis, das aber auch gleichzeitig außerordentlich bedauert habe. Viola hatte indessen ihren Bademantel, der etwas verrutscht war und einen Blick auf ihre Beine bis sehr weit nach oben zuließ, gerichtet und hörte sehr aufmerksam zu. „Vielleicht haben sie ja heute Lust, uns noch ein wenig Gesellschaft zu leisten, einige Herren aus unserer Runde sind zwar schon abgereist, aber mein Begleiter und drei weitere Freunde sind noch da und genießen im Moment ebenso wie wir diese wunderbare Atmosphäre in diesem außergewöhnlichen Haus.“ Viola lehnte sich, anscheinend sehr berührt von diesen Worten, auf ihrer Liege zurück, schloss die Augen und antwortete nach einem tiefen Atemzug, dass es hier wirklich sehr angenehm sei und wir uns beide auch außerordentlich wohl fühlten. Die betonte Rückwärtsbewegung ihrer Schultern führte dazu, dass sich ihr Bademantel über dem Gürtel etwas öffnete und eine Brust frei gab, die sie aber nach einem nur kurzen Moment wieder bedeckte. Ich stand fast vor der Erstarrung, wollte sie jetzt etwa darauf eingehen und eine Einladung, wohin auch immer, annehmen oder war das wieder eines ihrer Spielchen? Offenbar von Violas Reaktion ermuntert, klärte er uns auf dass es hier noch einen separaten Bereich gäbe, in dem man, neben einer etwas kleineren Sauna einen sehr großen Whirlpool nutzen könne und in dem sich eine kleine Bar mit einem erlesenen Getränkeangebot befände. Für den kleinen Hunger gäbe es auch ein paar Häppchen zu essen. Eine kleine Oase sozusagen, in der man sich wirklich aller Sinne hingeben könne aber selbstverständlich immer unter dem bekannten Motto, „alles kann, nichts muss“, das uns ja sicher nicht unbekannt sei. Die letzten Worte klangen für mich schon fast anmaßend, was sollte uns denn nicht unbekannt sein? Ich hatte von einem solchen Leitspruch bis dahin noch nichts gehört, nahm aber an, in der Sache noch Aufklärung zu bekommen. Viola reagierte sehr interessiert und bestätigte sogar, dass ihr dieser Grundsatz bekannt sei und dass sich das ja schließlich auch so gehöre. Da sich Viola nach ihrem Seufzer wieder aufgerichtet hatte und mir den Rücken zukehrte, konnte ich ihr Mienenspiel nicht verfolgen und außerdem auch keine Signale bezüglich meiner Stimmung zu diesem Thema senden. Ihre Ernsthaftigkeit, mit der sie das Gespräch führte, flößte mir allerdings zunehmend Angst ein, sie könne über meinen Kopf hinweg Vereinbarungen treffen an die ich mich keineswegs zu halten gedachte. Ich wollte sie aber auch nicht unterbrechen oder ihr ins Wort fallen, vielleicht war es ja doch nur ein Joke und sie machte sich insgeheim bereits lustig. Ja, so dachte ich mir, es könne an sich gar nicht anders sein.


  Offenbar zuversichtlich wegen der bisherigen Dauer des Gesprächs, hatte sich nun auch der zweite Herr dazu gesellt und nahm neben seinem Begleiter Platz. Als wollte er eine Lücke füllen, Viola sprach noch immer angeregt mit seinem Begleiter, schaute er sofort in meine Richtung und nickte mir bei seiner kurzen Begrüßung auffällig deutlich zu um eine kurze Gesprächspause der beiden sofort auszunutzen, mich anzusprechen. „Die junge Dame macht ja einen fast gelangweilten Eindruck, man könnte meinen, sie fühlten sich übergangen?“ Ich hatte meine Arme über der Brust verschränkt und beide Säume des Bademantels zwischen meine Beine geklemmt um außer den Füßen kein Stück Körper preiszugeben. „Ich höre gern zu und außerdem ist meine Freundin bereits dabei, alles Nötige zu besprechen“ antwortete ich etwas kühl, inzwischen aber in der Überzeugung, dass es nicht Violas Absicht sein konnte, diese Einladung anzunehmen. Wahrscheinlich fühlte er sich noch immer ermuntert da er nicht auf meinen Ton reagierte sondern hinzufügte, dass auf uns ein unvergessliches Erlebnis warten und wir es mit Sicherheit nicht bereuen würden wenn wir der Einladung folgten. Was antwortet man in einer solchen Situation einem Mann, der nicht mal mehr Vater sondern bereits Großvater sein könnte und der in seinen Fantasien vielleicht schon im Whirlpool liegt und von mir einen geblasen bekommt? Mich ergriff das blanke Entsetzen, gegen die Beiden wäre ja selbst der Autohausbesitzer ein Riesengewinn und Landei Hermann der Adonis persönlich, selbst wenn sie für ihr Alter noch ganz gut aussahen. Viola hatte sich mir inzwischen wieder zugewandt als der andere Herr, die Ausführungen seines Begleiters ergänzend hinzufügte, dass wir an der Großzügigkeit seiner selbst und auch der anderen Herren, die noch aus der Geburtstagsrunde anwesend seien, doch hoffentlich keine Zweifel hätten. Das schien das Stichwort zu sein, auf das Viola nur gewartet hatte. Sie lehnte sich weit zurück, verschränkte ihre Hände hinter dem Kopf so dass sich ihr Bademantel so weit öffnete, dass ihr gesamter nackter Oberkörper sichtbar wurde. Ihr rechtes Bein hatte sie gleichzeitig angewinkelt und der Saum des Mantels bedeckte nur noch sehr spärlich die Innenseite ihrer Oberschenkel. Schließlich sah sie mich an und fragte nach mehreren tiefen Atemzügen, ob ich denn schon jemals den Eindruck gehabt hätte, wir sähen wie Nutten aus. Der Wortführer der beiden war auf Violas Worte hin wie erstarrt und seine Gesichtsfarbe wechselte in Windeseile zwischen Dunkelrot und Aschgrau. Dabei sah ihn Viola mit sehr gut gespieltem Mitgefühl an und fragte, ob er denn einen Sanitäter benötige, wenn ja würden wir uns selbstverständlich sofort kümmern. Während mein Gesprächspartner bereits des Weite gesucht hatte als Viola ihren ersten Satz noch gar nicht vollständig beendet hatte, saß der Andere noch immer wie versteinert auf dem Rand der Liege, Viola ihren Samariterblick auf ihn gerichtet und mir verkrampfte sich indessen das Zwerchfell, so sehr musste ich mich beherrschen um einem Lachanfall zu begegnen. Schließlich stand er auf, verbeugte sich leicht und verließ das Geschehen, nicht ohne vorher eine Entschuldigung für das Versehen zu murmeln, aber es hätte ja sein können, dass wir derartige Kontakte suchten.


  Wir sahen uns beide wortlos an und nachdem ich mich einigermaßen gefangen hatte, siegte meine Neugier. Da Viola sich sehr fachkundig mit dem Herren unterhalten hatte, wollte ich ja nun wissen, was sich hinter diesem Motto „alles kann, nichts muss“ verberge. Viola erklärte mir, dies sei der Leitspruch, der in den so genannten Swingerklubs gelte. Swingerklub, das hatte ich schon gehört oder im Internet gelesen und auch mal einen Porno dazu angesehen. Ich blies die Backen auf, „das ist ja Rudelficken“, „ob die wohl ernsthaft gedacht haben, wir machen mit denen eine Runde Gruppensex“? „Ja wenn die wirklich geglaubt haben, dass wir Bordsteinschwalben sind, dann wäre das nur eine Frage des Preises gewesen“ erwiderte Viola fachkundig. Nun war ich noch neugieriger geworden, „warst du denn schon einmal in solch einem Club“? Viola überlegte einen Moment, „ ja, war ich schon, auf Einladung, bin aber keine Stunde da geblieben und es ist auch zu nichts gekommen. Wir haben etwas getrunken, eine Kleinigkeit gegessen und dann bin ich gegangen, übrigens ohne den Herrn, der mich dahin eingeladen hatte“. Ich wollte wissen, warum und Viola erklärte mir, dass an diesem Abend und wahrscheinlich auch überwiegend an anderen Abenden nur ältere Jahrgänge vertreten waren, so ab Ende Vierzig aufwärts und dass dies wohl auch anderswo eher die Regel sei. Wenigstens hätte sie das so von anderen gehört. Es gäbe inzwischen auch Clubs, die jüngere Frauen und Männer zum Animieren beschäftigten, die sich aber nicht an den Orgien beteiligten sondern nur für bessere Stimmung sorgten. Und wenn sie sich beteiligten, dann nur gegen Bezahlung. „Ich nehme einmal an, dass das hier so ähnlich ablaufen wird“ schloss sie ihre Bemerkungen. Wir hätten also mit Sicherheit nichts versäumt und der geeignete Rahmen für meine Defloration sei das ja nun wirklich nicht. Ich nickte zustimmend muss aber eingestehen, dass der Gedanke, mit mehreren Leuten, wenn sie mir denn auch gefallen sollten, in einem Raum Sex zu haben, mich schon sehr erregte. Viola hatte sich zwischenzeitlich wieder in ihren Bademantel eingewickelt und wir blieben noch einige Zeit auf den Liegen und schauten dem Treiben zu.


  **


  „Ist dir noch gar nichts aufgefallen?“ fragte ich nach einigen Minuten, mehr in den Raum gesprochen als direkt an Viola gerichtet. „Nein, was sollte mir denn aufgefallen sein?“ Ich gab ihr eine kurze Zeit zum Nachdenken und als sie nicht weiter reagierte, „von Ludwig Meier nebst Cousin ist weit und breit nichts zu sehen“. Viola blieb in ihrer Haltung liegen, neigte nur ein wenig den Kopf in meine Richtung, „damit hatte ich gerechnet dass die sich hier nicht blicken lassen, wozu auch“? „Dass dich der Hermann eher abtörnt hat Herr Meier inzwischen verstanden und wenn die heute Nachmittag hier erschienen wären, hätte sich die Situation für ihn eher verschlechtert als verbessert“, dozierte Viola nun wieder in ihrem Lehrerstil. „Muss ich das jetzt verstehen?“ antwortete ich nachdenklich. Viola hob ihren Oberkörper an, stützte sich auf ihrem linken Arm ab und beugte sich zu mir, „es gibt mehrere Varianten“ fuhr sie im selben Ton fort wie kurz davor begonnen. „Und die wären?“, ich tat genervt und blickte dabei betont in Richtung Decke, weil ich dieses Thema eher als abgehakt gesehen hätte. „Variante Eins, er hat es aufgegeben, was ich aber nicht glaube, dazu ist er viel zu scharf auf mich“, „wozu du ihm ja auch allen Grund gegeben hast“ warf ich vorwurfsvoll ein, „bist ja auch voll auf seinen Flirt beim Brunch eingegangen und hast ihm Hoffnungen gemacht.“ „Ja und?“ Viola darauf fordernd, „warum hätte ich das denn nicht tun sollen, schließlich war ich ja auch nicht völlig abgeneigt, habe das allerdings an Bedingungen geknüpft, die ich dir bereits erklärte und die in erster Linie auch etwas mit dir zu tun haben“, bei ihren letzten Worten versuchte sie, wieder mehr versöhnlich zu wirken. „Und, Variante Zwei?“ ich starrte immer noch teilnahmslos an die Decke. Viola warf sich wieder auf den Rücken und drehte mir erneut ihren Kopf zu, „Variante Zwei, er hat einen guten Freund angerufen, von dem er weiß, dass er gut mit Frauen umgehen kann und seinen Cousin sozusagen ausgetauscht“ und nach kurzer Überlegung, „schließe ich aber inzwischen aus, weil wenn, dann wäre er jetzt sicher bereits in Begleitung dieses Freundes hier, schließlich sind bereits gut drei Stunden vergangen, also genug Zeit um jemanden weg zu bringen und erneut hier anzureisen.“ Nach einer weiteren Nachdenkpause meinte Viola dann, dass sie ihm so etwas allerdings auch nicht zutraue, dazu hätte er sicher ein viel zu gutes Verhältnis zu seinem Cousin, selbst wenn ihn das gelegentlich nerven sollte. Um Viola etwas zu besänftigen gab ich zu verstehen, dass mir diese Variante sogar sympathisch sei aber nur für den Fall, dass der Freund vielleicht ein paar jünger ist und mir auch gefiele. „Und was hältst du nun für wahrscheinlich, weil du die ersten beiden Varianten gleich ausgeklammert hast?“ Viola richtete sich wieder in die vorherige Haltung auf, „nun ich glaube, die sind beide auf dem Zimmer und Herr Ludwig coacht seinen Cousin in der Frage, wie gehe ich mit Frauen um, bringt ihm vielleicht noch ein paar Tanzschritte bei und eine Reihe von Verhaltensregeln mit denen er dich heute Abend ein wenig unterhalten und vielleicht auch noch umstimmen soll.“ „Na das kannst du sofort vergessen, der kann dem Regeln beibringen so viele er will, der Hermann interessiert mich nicht die Bohne“ gab ich konsequent zurück. „Damit hatte ich auch gerechnet“ erwiderte Viola, „dass du so reagierst“, worauf sie sich näher an mich heran beugte und nun sehr leise weiter sprach, „daher gibt es ja auch noch eine Variante Vier“. Ich wandte ihr nun mein Gesicht zu, so dass sich unsere Lippen wieder sehr nah waren, „Variante Vier“ fuhr Viola nun mit sehr sanfter Stimme fort, „Variante Vier, Du lässt dich heute Abend verführen und wir bereiten uns zu Dritt eine sehr schöne Nacht, die du niemals vergessen wirst und in der wir dein kleines Problemchen mit dem Jungfernhäutchen endgültig lösen“. Violas Nähe und wie sie das aussprach, versetzten mich in Erregung, dass sie dieser Gedanke ebenso erregte, merkte ich an ihrem Atem. Ich spürte diesen Impuls, der mir von meinem Nacken über den Rücken zwischen die Beine drang und meinen Beckenbodenmuskel in leichte Vibrationen versetzte, da ging aber auch etwas aus meinem Bauch noch oben zurück, das mich mit meinen Tränen ringen lies und in meinem Hals würgte. War das nun Lust oder Wut? Wir verharrten wie gebannt in dieser Lage. Hätten wir in diesem Moment auf unserem Zimmer im Bett gelegen wäre ich wahrscheinlich lange mit meiner Zunge zwischen ihre Lippen eingedrungen und wir hätten uns danach ekstatisch geliebt, vielleicht wäre ich auch aufgesprungen und hätte sie angeschrien mich doch nun ein für allemal mit diesem Autohausfritzen in Ruhe zu lassen, aber wir lagen auf zwei nebeneinander stehenden Liegen in einer Saunalandschaft eines Hotels, was weiß ich, wie viele Leute um uns herum und wie viele von denen uns gerade zuschauten? Viola sah mir noch immer in die Augen und ich konnte ihrem Blick nicht ausweichen, es waren nur Millimeter die unsere Lippen trennten und ihre Atemfrequenz steigerte sich. Aus ihr ging diese Lust heraus, der ich schon bei unserer allerersten Begegnung nicht widerstehen konnte als sie mich bei unseren Übungen zuerst wie zufällig mit ihren Brüsten berührte, dann wie sie mir später zugab, absichtlich und schließlich in mir diese erste heftige Explosion ausgelöst hatte. Aber inzwischen war ein Jahr vergangen und ich war nicht mehr das Küken, das plötzlich erstaunt war über Gefühle, die eine Frau in ihm auslöste, mein Körper reagierte anders, ich war souveräner in meinen Entscheidungen geworden. Ich gab nicht mehr nur, ich nahm mir auch das was ich wollte und brauchte. Meine Leidenschaft für Viola hatte dabei nicht abgenommen, im Gegenteil, sie hatte sich eher vervielfacht aber auf einem anderen, auf einem völlig neuen Niveau. Am Anfang gab ich mich ihr hin, nahm das Neue das sie mir Stück für Stück preisgab dankbar an, inzwischen bestimmte ich mit, wohin es gehen sollte und hatte erreicht, dass sich Viola in unserem Liebesspiel auch immer öfter meinen Wünschen unterwarf.


  Sollte ich mich jetzt einfach fallen lassen und JA sagen? Einfach so, gut wir lassen das einfach heute Abend einmal auf uns zukommen? Ich rang mit den Tränen und gleichzeitig brannte diese Lust in meinem Schoß wie ich sie bereits mehrfach zuvor hin und wieder hatte, vor der Zeit mit Viola es einfach mit den Fingern zu tun, in der vorigen Nacht die kurze Lust, Violas Hand mit dem Dildo dahin zu führen und jetzt die Vorstellung, von Viola verwöhnt zu werden und dabei ganz nebenbei einem Mann zu erlauben, mit seinem Schwanz in mich einzudringen. Ich erinnerte mich wieder daran, welch heftige Erregung dieser Gedanke in mir hervorgerufen hatte als wir einmal Arm in Arm beieinander lagen und uns ausgemalt hatten, wie das Ganze von statten gehen könnte. Viola flüsterte mir jedes Detail minutiös in mein Ohr, in welchen Stellungen sie was mit mir tun würde, wann dann der Mann ins Spiel käme und wie es schließlich geschehen würde. Mir wurde klar, dass dieser Hotelaufenthalt auch meine Befreiung von meiner Jungfernschaft werden sollte, das hatte Viola mit Sicherheit eingeplant, auf diese oder jene Weise. Sie überließ mir die letzte Entscheidung wie es passieren sollte und es gab Momente wenn ich völlig ekstatisch war, bei denen ich dem Eindringen mit einem Dildo nichts entgegengesetzt hätte. Dass sie es in solchen Momenten nicht getan hat bestärkte mich in meinem Vertrauen zu ihr und es war außerdem Beweis für mich wie sehr sie mich geliebt und geachtet haben muss. Aus unseren intimen Gesprächen heraus und dem, was sie mir gelegentlich erzählte, kannte ich aber auch ihre geheime Vorliebe für das Spiel zu Dritt, zwei Frauen und ein Mann. „Da hast du, bei Bedarf beides“, hatte sie einmal gesagt und selbst wenn der Mann dabei etwas zu kurz käme wäre das für ihn nicht unbedingt ein Problem da allein mit zwei liebenden Frauen zusammen zu sein und zuschauen zu dürfen für sehr viele Männer schon das Non plus Ultra sei selbst wenn sie es sich beim Zuschauen nur selbst machten. Aber wenn sich zwei Frauen oder eine Frau und ein Paar auf das Spiel zu Dritt einließen, dann käme der Mann in der Regel auch auf seine Kosten. Ansonsten könnte man ihn ja von vorn herein weglassen. Das Besondere dabei sei ja eben dieser Reiz der Abwechslung, den Mund einer Frau zu spüren und dabei von einem Mann genommen zu werden. In dem einen Jahr hatte sie sehr feinfühlig und trotzdem sehr zielgerichtet in regelmäßigem Abstand einen Gang mehr eingelegt und jetzt waren wir an der Stelle angekommen, an der sie mich in die Liebe zu Dritt, oder auch zu viert, was im Wesentlichen auf dasselbe hinaus lief, einführen wollte. Ich traute ihr sogar zu, dass sie den Mann nur als willfähriges Werkzeug benutzen wollte um mich endlich zur Frau zu machen. Aber Viola hatte niemanden in das Hotel bestellt, überließ es dem Zufall und dieser Zufall trug nun einen Namen, Ludwig Meier. An Cousin Hermann verschwendete ich dabei erneut keinen Gedanken. Vielleicht waren meine Bedenken oder meine Angst, dabei sein zu müssen wenn Viola es mit einem Mann macht, völlig überflüssig. Möglicherweise machte sie sich selbst nur zum Lockvogel um dann im richtigen Moment die ganze Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Das Alles flog mir wie ein Film durch den Kopf und ich war zum Einen völlig verwirrt, zum Anderen jedoch auch neugierig auf das was da noch kommen könnte an diesem Abend und entschied mich dazu, Viola zu vertrauen, dies allerdings nicht sofort durchblicken zu lassen.


  Wir verharrten noch immer in dieser Stellung auf unseren Liegen und Viola brach plötzlich ihr Schweigen mit nur zwei Worten, „na und“? Ich lies mich auf die Liege zurück fallen, starrte erneut an die Decke um ein wenig Zeit zu gewinnen. Dabei fiel mir ein wie mich der Alkohol auf meiner

  Geburtstagsparty enthemmt hatte. Im nüchternen Zustand hätte ich Pavel keinen geblasen, ebenso wenig die etwas härtere Tour, die ich am vorigen Abend bei Viola eingelegt hatte. Ich würde mir einfach an diesem Abend wieder einen antrinken und dann Augen zu und durch. Ohne Viola dabei anzusehen, die Augen weiter nach oben gerichtet, räumte ich ein, darüber nachdenken zu wollen und alles dem weiteren Gang der Dinge zu überlassen. Das war noch kein JA aber auch nicht mehr das konsequente NEIN. Ich war mir auch nicht mehr so ganz sicher ob ich es insgeheim sogar nicht doch wollen würde. Viola hingegen schien mit dieser Antwort leben zu können, sie hatte sich über mich gelehnt und gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Lippen den ich ebenso flüchtig zurückgab.


  Da sich das Sanarium zwischenzeitlich etwas geleert hatte, unternahmen wir noch einen zweiten Gang und drehten danach noch ein paar Runden im Saunapool. Von den Herren aus der Geburtstagsrunde war keiner mehr zu sehen. Entweder vertrieben sie sich in einem dieser Separes mit den dort wahrscheinlich tätigen Animierdamen die Zeit oder hatten bereits das Restaurant oder die Bar aufgesucht. Der Eine oder Andere würde uns am Abend sicher noch einmal begegnen.


  **


  Der Nachmittag war darüber verstrichen und da die Zeit des Abendessens heranrückte, leerte sich das Bad allmählich obwohl auf einer Tafel im Eingansbereich der Freitag und der Samstag in der Spalte „Öffnungszeit“ beim Eintrag „Ende“ mit einem Fragezeichen versehen war. Man konnte also davon ausgehen, dass hier nach dem Abendessen noch einmal Betrieb herrschen würde. Viola hatte mir vorgeschlagen, das Abendessen zeitlich so zu legen, dass wir anschließend sofort die Abendveranstaltung aufsuchen könnten und zum Essen bereits unsere Abendgarderobe anzulegen. Da ich keine Freundin von ständigem Umziehen war, stimmte ich zu. Es wäre auch zeitlich gar nicht mehr möglich gewesen, zu Abend zu essen und danach noch einmal das Zimmer aufzusuchen, da die Zeit bereits fortgeschritten war und unser Frisier- und Schminkritual einschließlich Einigung in Punkto Garderobe einige Zeit in Anspruch nahm. Da wir nicht noch einmal die Kleider vom Vorabend tragen wollten, gab es zunächst ein wenig Streit, da Viola zum Tangoabend sehr gern in Dunkelrot gegangen was aber zur Folge gehabt hätte, dass für mich nur noch das weiße Kleid übrig geblieben wäre. Was blieb war zunächst ein kurzer Maskenball mit gemeinsamem Blick in den Spiegel und dem Ergebnis, dass sie in weiß eben so gut aussah. Wir scherzten ein wenig und Viola meinte, dass allein schon aus rituellen Gründen an diesem Abend eher weiß zu mir gepasst hätte, da in vielen Kulturen den jungen Frauen für den Gang zum Altar, auf dem sie ihre Jungfernschaft opferten, weiße Kleider angelegt würden, allein schon deshalb da man auf weiß die roten Blutflecke besser sehen könne. Daher käme auch in unseren Breiten der Brauch des weißen Hochzeitskleides denn schließlich sei es ja bei den anständigen Mädchen immer so gewesen, dass sie als Jungfrau in die Ehe gingen. „Kein Sex vor der Ehe und danach dann das böse Erwachen wenn sich der Mann als völliger Versager erweißt“ fügte Viola lachend hinzu, sie sei darin doch eher für ein ausführliches Durchprobieren wobei man damit auch nicht immer eine Garantie hätte, da sich so manch neuer Besen auch sehr schnell abnutze.


  Wir einigten uns jedoch dann schnell auf Viola in Weiß und ich, wie bereits am Vorabend, in Dunkelrot.

  Das Abendessen war mit der Verlängerung unseres Aufenthaltes wieder im Preis inbegriffen, ebenso die obligatorischen Getränke und Cocktails an der Bar. Viola erkundigte sich beim Kellner, ob wir unsere Cocktails auch während der Abendveranstaltung im großen Salon zu uns nehmen könnten, was dieser mit einem Ausdruck der Selbstverständlichkeit bestätigte. Das Restaurant war fast vollständig gefüllt und die wenigen noch freien Tische waren offenbar für Hotelgäste reserviert, die später kamen. Einige bekannte Gesichter des Vorabends waren auch an diesem Abend zu sehen, die beiden älteren Ehepaare von denen die Frauen erst später eintrafen waren heute komplett anwesend und von der nunmehr verkleinerten

  Geburtstagsgesellschaft waren bei unserer Ankunft bereits drei Herren vertreten allerdings nicht die beiden, die uns am Nachmittag zu einem Stelldichein einladen wollten. Wahrscheinlich waren sie bereits gesättigt von den pikanten Häppchen, die man in den Separes serviert bekommt oder ruhten sich noch auf ihren Zimmern von anstrengenden Betulichkeiten des Nachmittags aus. Es herrschte, wie auch am Nachmittag im

  Wellnessbereich, überwiegend Pärchenbetrieb, nach jüngeren Männern ohne weibliche Begleitung sahen wir uns vergeblich um, selbst unsere beiden Verfolger Ludwig Meier nebst Cousin waren nicht zu sehen. Viola musste das selbstverständlich sofort aufgefallen sein, zumindest teilte sie mir diese Feststellung bereits mit, kurz nachdem wir Platz genommen hatten. „Na vielleicht kommen sie ja noch“ erwiderte ich mit einem genüsslichen Unterton, so ganz tief in mir hatte ich mich mit der offenbar von Viola favorisierten Variante meiner Defloration doch noch nicht abgefunden und hätte das Ausbleiben der beiden Herren nicht unbedingt als Verlust verbucht.


  Während Viola sich überwiegend vegetarisch mit einem großen Chefsalat begnügte, ließ ich es mir mit gegrilltem Lachs auf einer Nudelvariation gut gehen, dazu gab es eine Flasche Weißwein aus heimischem Anbau, an dem ich mich dieses Mal etwas reichlicher bediente als am Abend zuvor. Egal was passieren würde, ob mit Meier & Co. oder ohne, ein gewisser Alkoholspiegel könnte mir an diesem Abend sicher nur gut tun. Sofern der

  Autohausbesitzer mit seinem Trabanten noch erschiene, müsste ich letzteren mit Sicherheit einige Zeit ertragen, da sich Viola, wie bereits beim Brunch, sicher wieder um Herrn Meier kümmern wird. Das Abendessen hingegen verlief ohne weitere Zwischenfälle und es gab auch niemanden, der einen Versuch unternahm uns zu irgendwelchen Events einzuladen. Vielleicht hegte der Eine oder Andere ja auch ein wenig Hoffnung, uns während des Argentinischen Abends anzutreffen, da Tanzveranstaltungen so wie es nach dem Showprogramm an diesem Abend geplant war, immer Kontaktmöglichkeiten bieten, vorausgesetzt man traut sich, eine Dame zum Tanz zu bitten. Solche Bälle haben ja immer noch einen etwas anderen Charakter als das in Diskotheken allgemein üblich ist. Da stellt man sich einfach dazu, falls man nicht schon einen Partner hat, oder tanzt eben einfach so vor sich hin. Das „darf ich bitten, meine Dame oder mein Herr“ hatten wir zur Tanzstunde noch beigebracht bekommen, aber wer braucht das noch? Das war schon etwas lustig als wir vierzehn- oder

  fünfzehnjährigen Pimpfe uns mit meine Dame oder mein Herr ansprechen mussten zumal die meisten ja bereits Discoerfahrungen hatten. „Mein Herr, darf ich sie bitten, sich gemeinsam mit mir in dieses Getümmel auf der Tanzfläche zu begeben um uns ein wenig herumschubsen zu lassen“ wäre dann der angebrachte Satz, der im Gedröhne der Bässe ohnehin untergehen würde. Zurück käme dann maximal ein „Hääääää?“ oder gar nichts. Ich war ein wenig gespannt, wie das an diesem Abend so ablaufen würde. Aber bei dem anwesenden Publikum sicher eher sehr konservativ.


  Viola war während des Abendessens nicht so gesprächig wie üblich, ab und zu blickte sie erwartungsvoll zum Eingang aber es erschien niemand und möglicherweise bastelte sie im Gedanken bereits an einer Ersatzvariante. Wie immer die aber aussehen sollte, Dildo kam für mich nicht in Frage, das hatte ich mir inzwischen abschließend überlegt.


  Das Programm begann Zwanzig Uhr und wir begaben uns etwa fünfzehn Minuten vor Beginn in den großen Salon. An die Karten war eine feste Platzierung gebunden und mehrere Kellner waren bemüht, die Gäste zu ihren Plätzen zu geleiten. An unserem Tisch, es gab ausnahmslos Vierertische, saß bereits ein älteres Ehepaar und das Gesicht des Mannes hellte sich deutlich sichtbar auf, als wir an dem Tisch der beiden Herrschaften platziert wurden. Indirekt proportional dazu verhielt sich jedoch die Mimik der Dame, die zuerst uns einen mehr als verächtlichen Blick zuwarf um danach ihrem Mann mit einer mimischen Drohgebärde klarzumachen, dass er uns gefälligst nicht so geil anglotzen solle. Was mag die von uns gedacht haben? Viel mehr sahen wir von den beiden allerdings während des Showteils nicht, da wir an der der Tanzfläche zugewandten Seite des Tisches saßen und kurz vor Beginn unsere Stühle in Richtung derselben drehten. Der Kellner, der uns platziert hatte, bat uns höflich, falls Getränke gewünscht seien, vor Beginn der Veranstaltung unsere Bestellung aufzugeben, da es während der Show keine Bedienung gäbe. Zunächst verwunderte mich das ein wenig, da zwischen den Tischreihen genügend Platz vorhanden war, später sollte ich dann jedoch erfahren, warum das so festgelegt war. Viola sah mich fragend an und schaute danach auf den Kühler mit einer Flasche Sekt, den das Ehepaar vor sich auf dem Tisch stehen hatte, ich nickte und so bestellte Viola ebenfalls eine Flasche Sekt. Er war aus derselben Kellerei von der auch schon der Weißwein stammte, den wir zum Abendessen getrunken hatten.


  Der Raum war rechteckig und an der Stirnseite, gegenüber den Eingängen, befand sich eine Bühne, auf der das Equipment einer Band aufgebaut war. An den beiden längeren Seiten gab es drei Tischreihen, an der Eingangsseite fünf, wir saßen vom Eingang aus gesehen in der linken mittleren Tischreihe. Dazwischen lag die Tanzfläche. An der Längsseite rechts der Bühne war eine verschlossene Schiebetür. Wie sich später herausstellte, befand sich dahinter die Bar, die erst nach Ende der Show geöffnet wurde. Gemessen am supermodernen Stil des Hotels wirkte dieser Salon eher gediegen, fast so wie einer dieser Ballsäle wie man sie aus älteren Filmen kennt. Hochlehnige gepolsterte Stühle an Tischen, die mit Spanndecken bezogen und an deren Rändern Rüschen angearbeitet waren, der Fußboden bestand aus kleinformatigem Parkett und die Wände waren bis auf halbe Höhe mit Holz getäfelt. Etwas später am Abend wurde mir dann von einem Herrn erklärt, die Raumgestaltung hätte etwas mit der Akkustik zu tun, da in diesem Salon auch Kleinkunstveranstaltungen und kleinere Theateraufführungen stattfänden. Es gäbe auch noch Räume in einem anderen Ambiente. Er wisse ja nicht, auf was für einen Zimmer wir lägen, da sei es ähnlich. Auch die Zimmer und Suiten hätte man in unterschiedlichem Stil eingerichtet um unterschiedlichen Geschmäckern und Ansprüchen Rechnung zu tragen.


  Kurz vor Beginn der Veranstaltung, ich hatte schon heimlich frohlockt, erschienen Herr Meier und Cousin dann doch noch auf der Bildfläche und nahmen an einem Tisch auf der gegenüberliegenden Seite der Tanzfläche Platz, nicht ohne uns vorher freundlich zu zuwinken. Jedenfalls der Autohausbesitzer tat das, Hermann hingegen regte sich überhaupt nicht woraus ich entnehmen zu können meinte, dass eventuelle

  Erziehungsversuche am Nachmittag fruchtlos verlaufen sind, falls sie überhaupt stattgefunden haben sollten. Viola winkte zurück und warf mir einen vorwurfsvollen Blick zu, da ich ebenso wenig reagierte wie Hermann dies eben getan hatte. „Ein wenig freundlicher könntest du schon sein“ zischte sie mir danach etwas bissig zu, worauf ich aber nicht weiter reagierte. Einfach ruhig bleiben und der Dinge harren, die da noch kommen würden, das hatte ich mir fest eingeredet.


  Pünktlich zwanzig Uhr gingen die installierten Lampen aus und deren Licht wurde von Spots abgelöst, die rund herum an den Wänden hingen und deren Existenz ich bis dahin gar nicht wahrgenommen hatte, so gut waren sie getarnt. Auf der Tanzfläche erschien ein Conferencier und kündigte den Gästen die Show „Tango Argentina“ an, einen gemeinsamen Streifzug durch die Welt und die Geschichte des Tangos, der für die Gäste neben sehr guter Unterhaltung auch eine Reihe von Überraschungen enthalten werde. Wir wurden aufgefordert uns verzaubern zu lassen. Kaum hatte er den letzten Satz beendet, erschienen auf der Tanzfläche sechs Paare, die nach einer Verbeugung in die drei Richtungen in denen die Tische standen zunächst in verschiedenen Formationen Tango tanzten, abwechselnd alle sechs Paare und danach ein oder zwei, von den anderen bekränzt. Die Herren trugen schwarze Smokings, die Tänzerinnen halblange und eng anliegende dunkelrote Kleider, die bis fast zur Hüfte an den Seiten geschlitzt waren und oberhalb der Taille nur aus Tüll bestanden. Lediglich über den Brüsten war ein schmaler Stoffstreifen eingearbeitet der das Kleid auch nach oben hin abschloss und sich um den Nacken zog. Bei den für den Tango üblichen langen Schritten der Tänzerinnen kam zur Freude der anwesenden Herren sehr viel Bein zum Vorschein, bis in Regionen hinein, die normalerweise vor den Blicken Außenstehender verborgen bleiben. Und da beim Tango die Herren gelegentlich auch ein Bein weit zwischen die Beine der Damen schieben und kurze Zeit in einer Berührung verharren, die man schon als sehr delikat bezeichnen kann, löst dieser Tanz bei den Zuschauern so starke erotische Assoziationen aus. Während der Darbietung verließen einzelne Paare die Tanzfläche in Richtung Garderobe und kamen dann nach wenigen Minuten zurück, allerdings in anderer Bekleidung. Letztere wurde von Abgang zu Abgang immer spärlicher. Die Herren tanzten am Ende mit nacktem Oberkörper nur mit einer Fliege um den Hals gebunden während die Kleider der Tänzerinnen oberhalb der Taille nur noch aus einer Art dünnem und sehr transparentem Schal bestanden, der über die Brüste in den Nacken ging und kaum noch etwas bedeckte. Die Röcke waren nun sehr kurz und beidseitig bis unter die Hüften geschlitzt und bei fast allen Bewegungen kamen zur allgemeinen Freude der Herren die äußerst knappen Strings, die mehr frei gaben als sie bedeckten, zum Vorschein. Am Anfang sah man unter den langen Kleidern gelegentlich ein Höschen blitzen während bei diesem Teil der Darbietung der ungehinderte Blick auf die knappe Unterwäsche der Tänzerinnen wohl Absicht war. Auch die Bewegungen wurden lasziver und die Oberschenkel der Tänzer blieben einen kleinen Moment länger zwischen den Beinen der Damen als das beim Tango sonst üblich ist. Dass dieser Moment von einer kreisenden Beckenbewegung begleitet wurde war dann die Vervollkommnung der tänzerischen Darstellung des Geschlechtsaktes. Tanzen im Allgemeinen hat schon etwas mit Erotik zu tun, Tango im Besonderen noch mehr aber das, was da geboten wurde, hätte noch den Beinamen Erotikshow verdient. Die ältere Dame an unserem Tisch räusperte sich des Öfteren, da ich mich aber nicht auffällig umdrehen wollte, erfuhr ich nicht, wem das galt. Vermutlich ihrem Gatten der uns bei unserer Ankunft am Tisch bereits sehr auffällig gemustert hatte. Nun bekam er mehr zu sehen als wir beide ihm jemals zu bieten bereit gewesen wären. Auf mich selbst wie auch auf Viola, wie sie mir später an der Bar berichtete, wirkte die Vorstellung sehr erregend, vor allem die geschmeidige Art wie die Paare miteinander umgingen und körperliche Berührungen regelrecht celebrierten ohne dass es aufdringlich oder gar obszön erschien. Beim Zuschauen musste ich mehrmals an das Paar denken, von dem Viola mir am Abend zuvor berichtet hatte, die auf privaten Parties Erotikshows der etwas anderen Art boten und dabei vor Zuschauern echten Geschlechtsverkehr ausübten. Wie so etwas auf mich wirken würde, konnte ich nie beurteilen da ich es nie erlebt habe, die halbnackten Tänzerinnen in den Armen von sehr gut gebauten Männern mit nackten Oberkörpern, deren Haut inzwischen vor Schweiß glänzte, trieben meinen Puls hingegen deutlich spürbar an und der Sekt, von dem ich gelegentlich trank, schmeckte plötzlich besser als je zuvor.


  Zum Finale, wie ich es fast vermutet hatte, trennten sich die Tanzpaare und bewegten sich durch die Tischreihen um entweder mit Gästen in den Gängen zwischen den Tischen ein paar Schritte zu tanzen oder einige von ihnen auf die Tanzfläche zu holen. Ich machte mich klein und sah betont in eine andere Richtung, immer dann wenn sich ein Tänzer unserem Tisch näherte um dem zu entgehen. Konnte ich doch keinen Schritt Tango tanzen während Viola sich bereitwillig auf die Tanzfläche ziehen lies um dort,

  zugegebenermaßen auch sehr gekonnt, eine kleine Runde zu drehen. Das sollte dann auch noch eines der Hauptthemen im weiteren Verlauf des Abends werden, ebenso ein wenig Spott für mich, weil ich mich derart geziert hatte. Aber zunächst sahen wir amüsiert dem Treiben zu bei dem die Tänzerinnen so manch älterem Herren das Blut in Wallung brachten und auch die Mehrheit der Damen war offensichtlich entzückt wenn sich einer der jungen Tänzer an ihren Körper schmiegte. Dass dabei diverse erogene Zonen bevorzugt wurden, versteht sich von selbst. Als Viola von ihrem Ausflug zurück an den Tisch kam, raunte sie mir zu, dass der Typ mit dem sie getanzt hatte genau der Richtige wäre für den Rest der Nacht, fügte dann allerdings etwas resignierend hinzu, dass nach ihrer Kenntnis die meisten Tänzer schwul seien. Das sei schon manchmal ungerecht verteilt. „Vielleicht ist das auch ganz gut für die Jungs“, flüsterte sie weiter und sah dabei etwas besorgt zu unseren beiden Tischnachbarn, die nichts von dem hören sollten was sie mir zu sagen hatte, „stell dir vor die sind hetero und bekommen beim Tanzen wenn sie so ein halbnacktes Mädel im Arm haben plötzlich einen Ständer? Und das bei den sehr eng anliegenden Hosen, die die manchmal tragen“ Wir mussten beide lachen und ernteten dafür bitter böse Blicke der Dame am Tisch, die vielleicht gedacht hatte, wir lästerten über sie oder ihren Gatten. Wir hatten während der Vorstellung die Flasche geleert und der Sekt zeigte bei mir, im Alkoholtrinken noch immer ungeübt, bereits seine Wirkung. Ich lehnte mich zu Viola und hielt dabei ein wenig die Hand neben den Mund, „dann hast Du wohl jetzt beim Tanzen die Lust auf Ludwig Meiers kleinen oder großen Penis verloren, oder?“ Viola schob ihren Kopf ganz nah heran so dass ihr Mund ebenso hinter meiner Hand verschwand, „manchmal ist der Spatz in der Hand besser als die Taube auf dem Dach“ und noch etwas leiser, „ob er einen Kleinen oder Großen hat das konnte ich noch nicht heraus finden aber wenn du willst, ergründe ich das heute Abend noch und gebe dir Bescheid.“ Wir kicherten was die Dame am Tisch mit einem sehr lauten Räuspern quittierte während ihr Ehemann sehr angetan zu sein schien, jedenfalls warf er uns huldvolle Blicke zu. Ich hätte ihm ja zu gern einmal unter der Tischplatte in den Schritt gefühlt, wahrscheinlich hatte die Show bei ihm Wirkungen gezeigt und er malte sich gerade aus wie es denn wäre wenn er mit uns beiden noch ein kleines Tänzchen im Bett vollziehen könnte. Die etwas angesäuerte Laune seiner Frau lies jedenfalls nicht darauf schließen, dass da noch etwas läuft zwischen den Beiden. Es soll ja Frauen im fortgeschrittenen Alter geben, denen es ganz Recht ist wenn sich ihre Männer bei solchen Veranstaltungen Appetit holen um danach selbst ein wenig davon zehren zu können. Solche Sprüche hatte ich auch schon von meiner Mum gehört. Das schien mir hier allerdings weniger der Fall zu sein. Meine Mum jedenfalls reagierte immer sehr heiter darauf wenn mein Dad einmal nach einer anderen Frau sah, das hatte ich bei gemeinsamen Ausflügen schon mehrmals mitbekommen. Den Geräuschen, die dann abends oft aus dem Schlafzimmer kamen tat das nie einen Abbruch woraus ich in diesem Falle die Schlussfolgerung zog, dass der Appetit den sich mein Dad vielleicht geholt hatte, meiner Mum ganz gut tat.


  Während ich noch über die Libido unserer Tischnachbarn sinnierte hatte ich gar nicht mitbekommen, dass sich der Autohausbesitzer mit großen Schritten unserem Tisch näherte und wurde von einem lauten aber freundlichen „Guten Abend die Damen“ aus meinen Träumen gerissen. Viola schien auch nichts gesehen zu haben und blickte ebenso überrascht nach oben, allerdings wirkte ihr Gesichtsausdruck dabei sehr erfreut. Er teilte uns mit, dass er an der Bar einen Vierertisch belegt habe und er sich sehr darüber freuen würde, wenn wir die Einladung annähmen, seine Gäste zu sein. Viola holte tief Luft und fügte dem betonten Ausatmen ein lang gezogenes „Ja?“ hinzu. Dabei sah sie mich an und da wir das so verabredet hatten, nickte ich kurz. „Wir haben allerdings beide noch je zwei Cocktails aus unserem Arrangement gut“ entgegnete sie auf die Einladung hin und lachend weiter, „ob wir dann noch mehr vertragen oder trinken wollen können wir jetzt noch nicht abschließend einschätzen“. Ludwig Meier setzte ein honoriges Lächeln auf und mit einem erfreuten „na schauen wir mal“ bat er uns, ihm zu folgen. Viola entgegnete dass wir zuerst unserem Kellner Bescheid geben müssten und vorher auch noch eine andere Besorgung zu erledigen hätten, worauf sich Herr Meier mit „see you“ zunächst verabschiedete. Unser Tischnachbar hatte den Gang der Dinge mit einer Mine verfolgt, die sich mehr und mehr verfinstert hatte während sich das Gesicht seiner Gattin unübersehbar aufhellte als sie mitbekam dass wir uns von ihrem Tisch entfernen wollten. Viola hatte inzwischen dem Kellner ein Zeichen gegeben und ihm mitgeteilt, dass wir vorhätten, den Tisch zu wechseln, worauf er anbot, die Rechnung auf unser Zimmer zu schreiben. Viola stimmte dem zu und wir begaben uns zu unserer Besorgung, dem unvermeidlichen Gang zur Toilette. Dieser hat bekanntlich bei Frauen nicht nur die Erledigung natürlicher Bedürfnisse zum Inhalt sondern dient ebenso der Auffrischung des Outfits, in unserem Falle kam ein

  Konversationsbedürfnis hinzu, das man am Besten abseits neugieriger Ohren befriedigt. Es gab eine Toilettenanlage, die direkt dem Salon angeschlossen war, da diese allerdings sehr start frequentiert war, zog mich Viola in die Hotelhalle wo es an der gegenüberliegenden Seite eine weitere Anlage gab. Nachdem wir die Reste der Flasche Sekt abgebaut und das Nachschminken beendet hatten begaben wir uns in den Vorraum, der die Anlage von der Hotelhalle trennte. Viola legte ihre Hände auf meine Hüften und wippte dabei ein wenig auf den Füßen, „also wie heute Nachmittag besprochen?“ „Wie besprochen“, erwiderte ich und erinnerte Viola allerdings daran, dass überhaupt nichts geplant sei und wir die Dinge einfach laufen lassen wollten, so unter dem Motto, mal sehen was passiert. Viola zog mich an sich und gab mir einen Kuss und da wir allein in diesem Vorraum waren, gab ich ihn mit Leidenschaft und Zunge zurück. Viola schob dabei ihre Hände von meinen Hüften auf meinen Po, führte ein Knie zwischen meine Oberschenkel bis an die Stelle, an der sie sich so gern rieb, löste sich dann ein wenig von meinen Lippen, „wir werden heute Nacht noch Tango tanzen, mein Reh“, nahm danach meine Hand und wir gingen Hand in Hand durch die Halle zurück in den Salon, den wir ohne noch einmal an unseren Tisch zurück zu kehren in Richtung Bar durchquerten.


  Auf der Bühne hatte bereits die Band Aufstellung genommen, es waren vier Musiker und als sie wenig später die erste Runde starteten, gesellte sich noch eine Sängerin dazu. Letztere war mit Abstand das jüngste Bandmitglied, alle anderen sahen so aus, als hätten sie die Fünfzig bereits weit überschritten. Der Name der Band war mir völlig unbekannt, das mochte aber auch daran liegen, dass ich, wenn ich mal abrocken ging, nur Discotheken besuchte und davon eine ganz spezielle am liebsten. Meine Eltern hingegen waren die totalen Fans von Livemusik und besuchten auch öfter Kneipen in der Stadt, in denen diese Musik noch reichlich geboten wurde. Als die Sängerin nach dem ersten Titel dann auch noch ansagte, die Gäste bekämen Rock und Pop aus den siebziger und achtziger Jahren geboten, musste ich an meine Mum denken, die wäre jetzt aus vollster Verzückung in die Luft gesprungen.


  Die Bar war ein länglicher Raum an dessen linker Seite sich vom Eingang aus gesehen, der Bartresen befand, der über die gesamte Länge des Raumes reichte. Direkt an den Tresen an gearbeitet waren Vierertische im Abstand von etwa ein oder zwei Metern, die die Höhe des Tresens hatten und an denen jeweils vier hohe Barstühle mit Lehne standen. Das hatte wohl den Vorteil, dass die Gäste an den Tischen direkt von der Bar aus bedient werden konnten. An der gegenüberliegenden Wand verlief ein

  geschwungenes Wandbord ebenfalls über die ganze Länge des Raumes mit Stehplätzen. Als Bedienung waren drei Kellnerinnen anwesend, eine davon geschätzt Ende der Dreißig, wohl die Bardame, da sie den ganzen Abend die Bar nicht verließ während die beiden anderen, so in meinem Alter, auch die Gäste an den Stehplätzen mit bedienten. Als wir ankamen mochten so an die zwanzig, vielleicht auch dreißig Personen anwesend sein. Es war also angenehm und nicht überfüllt, wobei mir sofort auffiel, dass die etwas älteren Besucher überwiegend an ihren Tischen im Salon geblieben waren, während die Bar von den etwas jüngeren besetzt wurde, überwiegend Pärchen oder kleinere Gruppen mit annähernd gleicher Anzahl Frauen und Männer. Da der Eingang zur Bar neben der Bühne lag, hörte man dort die Musik aus dem großen Salon, allerdings in einer Lautstärke, die normale Gespräche zuließ. Das war in den Discotheken, die ich gelegentlich besuchte so nicht der Fall. Aber da unterhielt man sich ja auch nicht zwingend sondern hing mehr oder weniger oder tanzte eben einfach ab. Wobei meine Lieblingsdisse auch einen von der großen Tanzfläche abgetrennten Barraum hatte, in dem man sich auch normal unterhalten konnte.


  **


  Als wir den Raum betraten winkte uns der Autohausbesitzer zu. Er hatte einen Tisch etwa in der Mitte der Bar okkupiert und mir stieg ein wenig der Säurespiegel im Magen als ich feststellen musste, dass er und Cousin Hermann gegenüber Platz genommen hatten, wir uns also zwangsläufig jeweils an die Seite von einem der beiden hätten setzen müssen. Clever, dachte ich. Während wir beim Brunch im Restaurant an einem quadratischen Vierertisch über Eck und somit gleichberechtigt nebeneinander saßen hätten wir uns hier gegenüber gesessen, Viola neben Ludwig, ich neben Hermann, so war das offenbar gedacht. Hatte sich die Konversation zwischen Viola und dem Autohausbesitzer bereits in der Konstellation im Restaurant zeitweilig verselbständigt, hätte das in dieser Sitzverteilung noch extremer werden können. Auf dem Tisch standen vier Gläser Sekt und Ludwig Meier, der bei unserer Ankunft von seinem Barstuhl gesprungen war, empfing uns mit der Bemerkung, er hätte schon einmal vier Gläser Sekt zur Begrüßung bestellt, unsere Cocktails könnten wir ja später immer noch trinken. Bevor er weiter reden konnte stellte ich postwendend die Frage, ob wir nicht die Plätze tauschen könnten, so dass ich neben Viola und er neben seinem Cousin sitzen würde. Meinem Einwurf folgte ein bösartiger Blick Violas aber bevor sie etwas sagen konnte, räumte Cousin Hermann sofort seinen Platz und bewegte sich zu dem Stuhl, der wohl für Viola vorgesehen war. Ich hatte den Eindruck, dass er sehr froh darüber war. Mit einem etwas missmutigem „na wenn es so sein soll“, nahm Viola auf dem Stuhl direkt an der Bar, gegenüber von Ludwig Meier Platz, während ich den äußeren belegte. Wir stießen zuerst auf einen hoffentlich schönen Abend an, wie Herr Ludwig sich ausdrückte und ich tat sehr erheitert und brachte meine gespielte Überzeugung zum Ausdruck dass es sicher ein sehr schöner Abend werde.


  Nach einer Pause in der wir andächtig an dem von Herrn Meier spendierten Sekt nippten, ergriff Viola das Wort. Sie musste ja immer Wortführer sein, typisch Lehrer eben. Wir hätten sie beide am Nachmittag im Schwimmbad vermisst. „Wir?“ schoss es mir durch den Kopf, ich hatte niemanden vermisst. Lachend erklärte Herr Meier, dass sie beide passionierte Angler seien und sofort nach dem Brunch die gegenüberliegende Seite des Sees zum Angeln aufgesucht hätten. Fische seien zwar nicht an die Angel gegangen, außer ein paar sehr Kleinen, die man immer hätte, aber darauf käme es auch gar nicht unbedingt an, Hauptsache man sei in der Natur. Dann hielt er einen kurzen Moment inne, lehnte sich danach leicht über den Tisch in Richtung Viola um uns mitzuteilen, dass er uns mit dem Fernglas sogar zweimal auf unserem Balkon gesehen hätte. „Aha, auch noch Spanner“, mir ging die Geschichte sofort durch den Kopf wie sie nach dem Brunch abgelaufen war. Mich konnte er nicht gesehen haben und wenn dann nur meinen Kopf, da ich nie nackt direkt an der Brüstung stand, aber Viola schon. Und nachdem wir im Bett waren kann Viola nur nochmals allein auf dem Balkon gewesen sein, ich definitiv nicht. „Also zweimal können sie uns, ich betonte das UNS, gar nicht gesehen haben, da wir nur einmal gemeinsam auf dem Balkon waren“, warf ich sofort ein. Beschwichtigend reagierte Herr Meier mit der Bemerkung, dass es auch so weit entfernt gewesen sei, dass er selbst mit seinem guten Fernglas keine Details erkennen konnte, er hätte aber zwei Blondinen auf einem Balkon entdeckt und das hatte ihn vermuten lassen, dass nur wir diejenigen sein konnten. Viola bestätigte das lachend, da unser Balkon in der Tat auf der Seeseite lag und wenn er näher heran gewesen wäre, hätte er vielleicht sogar ein wenig Spaß gehabt. Herr Meier schlug sich auf die Oberschenkel, „siehst Du, Hermann, ich wollte in den vorderen Bereich aber Du unbedingt an das andere Ende, da ist uns ja richtig etwas entgangen“. „Violas nackte Brüste, mehr auch nicht“, hielt ich ihm etwas verstimmt entgegen worauf er weltmännisch konterte, dass es doch nichts schöneres auf dieser Welt gäbe als die nackten Brüste einer schönen Frau, selbst wenn sie in diesem Moment unerreichbar seien. „Du wirst schon heute Abend noch endlos herum baggern um an sie heranzukommen“ dachte ich bei mir und Viola bemerkte hintergründig, dass man ja nie so ganz genau wisse, wie weit das Eine oder Andere erreichbar sei oder auch nicht. Ich verstand das als ihr erstes klares Angebot in Richtung „vielleicht ja doch noch heute“ und Herr Meier nahm ihre Worte mit einer genussvollen Mine zur Kenntnis. Hermann schien das alles überhaupt nicht zu interessieren, er lehnte gelangweilt in seinem Stuhl und schob das immer noch halbvolle Sektglas von einer Hand in die andere. „Sag doch auch mal was, Hermann“ forderte ihn Cousin Ludwig plötzlich auf, aber selbiger reagierte auch darauf nur mit einem gelangweilten Blick um nach kurzer Überlegung dann doch noch zu murmeln, es werde doch von den Anderen schon so viel gesagt und er könne auch ganz gut zuhören. Viola hatte inzwischen ihren Sekt ausgetrunken und fragte mich, was ich denn noch trinken wolle und ob ich eine Empfehlung brauchte. Ich entschied mich für Cai Pirinha, der mir bereits am Vorabend gut getan hatte, woraufhin sie Ludwig Meier fragte, ob wir uns mit den beiden anderen Cocktails, die wir noch offen hätten, bei ihm und seinem Cousin für den Sekt revanchieren könnten, was dieser dankend annahm. Er könne ja dann später auch noch etwas für uns mitbestellen. Er und Viola entschieden sich ebenfalls für Cai Pirinha während Hermann zunächst gar nichts wollte sich aber nach Drängen des Cousins für eine Margarita entschied. Als die Drinks serviert waren unternahm ich meinen ersten von insgesamt drei Versuchen, Hermann doch noch ein wenig Konversation zu entlocken, rechnete ich doch damit, dass sich Viola irgendwann mit dem Autohausbesitzer auf die Tanzfläche begeben würde und ich wollte nicht wie eine Primel neben diesem Muffel sitzen. Ich fragte Hermann was das sei, der Drink, den er sich gewünscht hatte. Prompt antwortete er mir, ich könne gern einmal probieren. Na das war doch schon ein Anfang, gemeinsam aus einem Glas zutrinken. Ich nahm seinen Drink und war beim Ansetzen des Glases völlig überrascht als ich Salz schmeckte, damit hatte ich nicht gerechnet und setzte das Glas sofort wieder ab. Herr Ludwig Meier erklärte mir darauf hin fachmännisch, dass die Margarita überwiegend aus weißem Tequila und Cointreau mit Limettensaft bestünde und das Salz den Geschmack des Tequila hervorheben solle. Man lecke auch Salz und Zitrone wenn man weißen Tequlia pur trinke. Ja letzteres hatte ich schon in der Bar meiner Disco gesehen, da hatten sich ein paar Jungs völlig mit dem Zeug zugeschüttet. Das war nicht so mein Geschmack und ich wandte mich sofort meinem Cai Pi zu.


  In diesem Moment begann die Band eine neue Runde zu spielen und Herr Ludwig hob erfreut eine Hand in die Höhe, Smokey, das sei so seine wilde Jugend gewesen. Kaum ausgesprochen bat er Viola um diesen Tanz, den sie auch dankbar annahm. Als ich ihnen nachsah stellte ich fest, dass der Autohausbesitzer Viola sofort die Hand um die Hüfte gelegt hatte und sie sehr auffällig ihren Po bewegte. Sie liefen schon im Takt zur Tanzfläche und ich hatte sie jetzt für einige Zeit nicht mehr im Auge, zumal ich auch noch mit dem Rücken zum Salon saß. Mich für die Zeit der Abwesenheit neben Hermann zu setzen, kam mir zu dem Zeitpunkt noch nicht in den Sinn. Wir schwiegen uns an, Hermann nippte an seinem Cocktail und ich stocherte gedankenlos in meinem Cai Pi herum. Die Tanzrunde wurde zur Ewigkeit und ich war erleichtert, dass beide nur diesem einen Titel auf der Tanzfläche geblieben waren. Herr Meier geleitete Viola gentlemanlike zu ihrem Platz und bedankte sich artig für den Tanz. Danach wurde ich gefragt, ob ich denn auch so gern und so gut tanze wie meine Begleiterin, was ich mit dem Hinweis abtat, dass ich vor einigen Jahren eine Tanzschule besucht habe, davon aber nicht sehr viel zurück geblieben sei, Discofox, gut aber in den Discotheken hüpfe man ja sowieso nur in der Gegend herum. Bei meinen Antworten auf Ludwig Meiers Fragen gab ich mich betont schnippig, was ihn aber überhaupt nichts auszumachen schien, hatte er es ja allein auf Viola abgesehen. Und meinen Ärger darüber, den er mir wahrscheinlich auch anmerkte, nahm er mit fast überheblicher Gelassenheit zur Kenntnis. Von Violas Plänen wusste er ja mit Sicherheit nichts und würde es vielleicht auch nie erfahren. So viel Vertrauen hatte ich nun wiederum zu ihr, dass sie mit ihm in dieser Sache nichts absprechen werde und sich an unsere Abmachung hält, einfach zu sehen, wie sich die Dinge so entwickeln. Bei mir entwickelte sich nichts. Als dann einige Zeit später Viola von ihrem Stuhl sprang und ihrem Gegenüber den nächsten Tanz anbot, entschloss ich mich, meinen zweiten von drei Versuchen zu unternehmen, etwas Bewegung in Cousin Hermann zu bringen. Auf meine Frage hin, ob er Lust zum Tanzen habe, lies er sich wort- und widerstandslos von seinem Stuhl rutschen und folgte mir auf die Tanzfläche. Da das Medley einer Band gespielt wurde, deren Namen ich zwar nicht kannte, das aber in unserem Haus oft von der Konserve lief, mir ganz gut gefiel und zu dem ich auch ganz gut „hüpfen“ konnte, unternahm ich erst gar nicht den Versuch, Hermann eine Hand zu reichen sondern setzte mich sofort auf der Tanzfläche in Bewegung. Viola und Ludwig tanzten ein paar Meter weiter auch getrennt wobei sie sich für meinen Geschmack zu aufreizend vor diesem Herrn bewegte, fast schon einladend. Was ich dann aber bei Cousin Hermann feststellen musste, zwang mir ein Ringen gegen einen Lachkrampf ab, der konnte sich überhaupt nicht rhythmisch bewegen, wippte zwar von einem Bein auf das andere oder mal nach vorn und hinten, aber ohne jeden Bezug zur Musik.


  Mit meinen Eltern war ich einige Zeit davor auf einer Party da bewegte sich ein junger Mann ebenso. Mein Dad zischte uns zu, wir sollten uns doch einmal diesen Tanzbären anschauen wenn wir etwas zum Lachen suchten. Später erzählte er dann, dass der Ursprung für diese Bezeichnung an sich ganz und gar nicht zum Lachen sei. Früher, in einigen Ländern sogar noch bis in jüngere Zeit hinein, seien Gaukler mit gezähmten Bären über Land auf Jahrmärkte gezogen und hätten dort die Bären tanzen lassen. Dies sei aber kein Tanz gewesen sondern eine Reaktion auf große Schmerzen, die man den Bären mittels eines Nasenringes zugefügt habe. Daher tanzte der Bär auch nicht wirklich zur Musik sondern die Musiker hätten eher Mühe gehabt, den Takt ihrer Musik den Bewegungen des Bären anzupassen. Zum Glück sei diese Quälerei inzwischen fast überall verboten.


  Nun gut, bei Hermann war das umgekehrt, da hätte selbst der beste Musiker Probleme gehabt, sich den Bewegungen anzupassen. Der nächste Tanz war dann ein langsames Stück, das man hätte zusammen tanzen müssen aber an Hermanns Mimik merkte ich sofort, dass er zur Bar zurückgehen wollte. Letzteres begrüßte ich innerlich da der Versuch diesen Tanz gemeinsam über die Tanzfläche bringen zu wollen, wohl im sicheren Fiasko geendet hätte, oder mit blauen Fußzehen. Viola blieb mit Herrn Ludwig auf der Tanzfläche, sie hatte beide Arme auf seinen Schultern liegen, die Hände in seinem Genick verschränkt und seine Hände lagen auf ihren Hüften. Wie bereits beim vorherigen Tanz vollzog sie Bewegungen, die mich nicht gerade in Verzückung versetzten und zu meinem vollsten Verdruss war auch weit und breit kein Opfer sichtbar, an dem ich ein kleines Stück meines Ärgers hätte ausleben können.

  Nach dem Tanz kamen beide ebenfalls zur Bar und Viola setzte sich erst gar nicht auf ihren Stuhl sondern fragte mich, ob ich mit zur Toilette gehen wolle, was mir sehr entgegen kam. Wir hakten uns ein und auf dem Wege konnte ich mir nicht verkneifen, ihr meinen Missmut darüber zum Ausdruck zu bringen, wie anbieterisch sie sich auf der Tanzfläche benommen hätte. „Wieso?“ raunte sie mir zu, „wolltest du nicht wissen wie Ludwig so beschaffen ist, besonders in seiner Lendengegend?“ „Wie….“ zischte ich zurück, wir waren noch immer auf dem Weg und ich verlangsamte meinen Schritt, so dass sie sich mir ein wenig zuwenden musste, „hast du ihm etwa in den Schritt gefasst?“ Viola blieb stehen und sah mich erstaunt an, „in den Schritt gefasst, was denkst du denn da schon wieder?“ und im Weitergehen, „ein wenig gerieben habe ich mich an ihm aber da rührte sich nichts“. Das sprach sie schon fast mit einem Ton des Bedauerns aus, „ also wenn wir die Lage ausloten und wissen wollen, was da geht oder auch nicht, dann sind solche kleinen Manöver einfach nötig“. Sie sagte das in einem Ton der Überzeugung als sei es das Normalste auf der Welt, sich eben beim Tanzen einmal an einem Mann zu reiben um heraus zu bekommen, ob sich etwas bei ihm rührt oder die Größe seines Penis zu erkunden. Wir waren inzwischen an der Toilettenanlage angekommen und trennten uns. Dass ich bei Pavel am Abend meines Geburtstages ein ähnliches Manöver vollzogen hatte, ging mir im Anschluss durch meinen Kopf und in diesem Zusammenhang gedacht, erschien mir Violas Verhalten nun doch nicht mehr so ungewöhnlich wie ich es anfangs aufgenommen hatte. Außerdem bekam ich langsam etwas Lust an dem Spiel, sicher auch da der Alkohol inzwischen erneut ein wenig Wirkung bei mir gezeigt hatte. Viola stand bereits am Spiegel und war beim Nachschminken als ich den Vorraum betrat und ich tat es ihr nach. „Na, hast du dich wieder gefangen“? fragte sie mich nach einem Augenblick des Schweigens. „Ich muss mich nicht fangen“ erwiderte ich, „habe eben nur so meine kleinen Probleme wenn du dich so wie vorhin an einen Mann heran wirfst“. Da sie inzwischen fertig war, drehte sie sich zu mir und da wir nicht allein im Raum waren, raunte sie mir in mein Ohr, „wer ficken will, muss nett sein, kennst du das nicht?“ Ich erbrach fast vor Lachen, den Spruch kannte ich noch nicht und Viola fügte, nun etwas lauter hinzu, das gelte nicht nur für Männer sondern auch für Frauen. Besonders dann wenn man solche Pläne verfolge wie wir an diesem Abend. Auf dem Rückweg zur Bar erklärte sie mir dann noch, dass es zwar der Traum sehr vieler Männer sei, Sex mit zwei Frauen zu haben aber wenn es dann konkret würde, zögen viele ihre mehr oder weniger großen Schwänze ein. Was bliebe also zu tun? Man müsse sie in einer Art aufgeilen, dass sie gar nicht mehr anders könnten und das tue sie jetzt gerade. Irgendwann würde er seinen Generalangriff starten und dann werde sie ihm klar machen, dass die Party auf einem unserer Zimmer nur mit uns beiden stattfinden werde. Über seine Reaktion sei sie sich zwar noch nicht so ganz im Klaren, sicher scheine ihr jedoch, dass er in jedem Falle etwas wolle. Ansonsten hätte sie sich an diesem Tag das erste Mal in ihrem Leben wirklich in einem Mann getäuscht. Das leuchtete mir zwar ein, aber da ich bis dahin noch nicht geschafft hatte so eine Art Neugier oder gar Lust auf Ludwig Meier zu entwickeln lag die praktische Bedeutung des Ganzen für mich nahezu bei null. Er hatte mich bis dahin noch nicht einmal zu einem Tanz gebeten, was mich zwar nicht störte, mich aber in der Annahme bestärkte, dass er es allein auf Viola abgesehen hatte.


  Als wir zurück an die Bar kamen standen neue Drinks auf dem Tisch. Der Autohausbesitzer hatte sich dafür dass wir ihm unsere Cocktails abgetreten hatten revanchiert und eine neue Runde derselben Sorte bestellt. Lediglich Hermann nippte noch an seinem halbvollen Glas Margarita herum. Da die Band inzwischen eine neue Tanzrunde begonnen hatte, diese nun mit flotten Hits aus den Neunziger Jahren, die mir noch besser bekannt waren als das was bis dahin gespielt wurde, ging Viola sofort auf Hermann zu und fragte ihn, ob er nicht einmal mit ihr tanzen wolle. Wie zuvor bei mir, rutschte er auch auf Violas Anfrage sofort gehorsam vom Stuhl und folgte ihr auf die Tanzfläche, wo sich das bereits zuvor geschilderte Schauspiel eines vorzüglichen Tänzers wiederholte. Viola versuchte ihn mehrfach ein wenig in den Takt zu bringen indem sie seine Hände nahm und diese im Rhythmus der Musik zu bewegen versuchte, aber all die Mühe war eher vergeblich. Hermann blieb steif. Ich hatte selbstverständlich sofort geschnallt, worauf das hinauslief. Mit der Bitte an Hermann wollte Viola provozieren, dass Ludwig mich zum Tanz auffordern sollte, was dann auch prompt geschah. „Wollen wir auch mal“? fragte er mich, nachdem sich Viola mit Hermann entfernt hatte und ich nickte und begab mich bereits vor ihm auf die Tanzfläche, wo ich mit der Art meiner Bewegungen sofort zu verstehen gab, dass ich getrennt zu tanzen wünschte. Herr Meier versuchte jedoch mehrfach, sich mir zu nähern und warf mir diverse Bemerkungen zu, die allerdings überwiegend in der Menge der Tänzer und der Musik untergingen. Ich verstand allerdings so viel, dass er mehrmals darauf hinwies, die Tanzveranstaltung ende bereits gegen Vierundzwanzig Uhr beendet, unter anderem auch aus Rücksicht auf Hotelbewohner, die nicht teilnehmen und schlafen wollten. Für einen Samstag sei das viel zu früh und man könne ja entweder noch einmal in die Stadt fahren um eine der Diskotheken aufzusuchen, die Party an der Restaurantbar fortsetzen oder auch noch ein wenig auf einem unserer Zimmer weitertanzen, die dort vorhandenen HiFiAnlagen seien ja hervorragend und die Getränkeausstattung der Zimmerbars wie für Party angelegt. Er hätte bereits mit Viola darüber gesprochen und sie hätte zugesagt, allerdings mit der Einschränkung, dass sie nur gemeinsam mit mir teilnehmen werde. Ob sie denn mit mir darüber gesprochen habe, wollte er noch wissen. Ich tat weitestgehend so, als verstünde ich gar nichts von dem, was er redete, nickte aber mehrfach, mehr unbeteiligt oder tat so, als wollte ich ihm eine Antwort geben, die ich aber dann in einer Lautstärke aussprach, die er mit Sicherheit nicht hören konnte. Nebenbei schaute ich mehrfach zu Viola, die sich mit ihrem Meistertänzer ganz in unserer Nähe befand und bemerkte, dass sie ebenfalls den Versuch unternahm, mit Hermann in ein Gespräch zu kommen, wobei dieser noch wesentlich unbeteiligter wirkte als ich. Der Wink mit dem sprichwörtlichen Zaunpfahl kam dann etwas später vom Autohausbesitzer. Er musste wohl bemerkt haben, dass ich nur die Hälfte von dem verstanden hatte, was er mir erzählen wollte und beugte sich daher beim Tanzen sehr weit vor in Richtung meines Kopfes um mir danach mitzuteilen, dass er für sich eine kleine Suite angemietet hätte, die über zwei getrennte Räume verfüge. Ein sehr großer Wohnraum, in dem genügend Platz zum Tanzen sei und ein getrenntes Schlafzimmer. Nicht dass ich etwas Falsches denken solle, aber wenn man müde werde, müsse man ja nicht unbedingt sein eigenes Zimmer aufsuchen sondern könne auch in seiner Suite die Nacht zu Ende bringen. Das klang so wie, die beiden Kleinen bringen wir irgendwann in ihr Bettchen und machen dann zu zweit weiter. Mit den beiden Kleinen meinte er mich und Hermann und er ging wohl mit Sicherheit inzwischen davon aus, dass zwischen mir und Hermann nichts mehr laufen werde. Darum hatte er Hermann vermutlich bei der letzten Runde mehrfach gedrängt, noch etwas mehr zu trinken. Da er ihn sehr gut kannte, musste er wissen, dass Hermann nicht viel Alkohol verträgt und möglicherweise dachte er dasselbe auch von mir. Die schlafen irgendwann aber möglichst schnell ein und danach habe ich mit Viola freie Fahrt, dachte er wohl. Alles klar, Ludwig Meier, ich hatte ihn erkannt und er sollte mich erst kennen lernen, „das Spiel spiele ich mit“ dachte ich bei mir und gab ihm mit einem deutlich zustimmenden Nicken zu verstehen, dass ich ihn verstanden hätte und damit einverstanden sei. Er lehnte sich spürbar erleichtert zurück und warf Viola dabei einen bedeutungsvollen Blick zu. Sie hatte sich inzwischen gemeinsam mit ihrem Tanzbären in unsere Nähe bewegt und als die Band die Runde beendete und wir uns in Richtung Bar begaben, hielt sie mich an der Hand ein wenig zurück.


  „Und, wie war es?“ raunte sie mir zu. „Wie war es“ gab ich fragend zurück, „wir machen das so, wie ihr das sicher schon besprochen habt, feiern bei deinem Autohausfritzen in der Suite weiter“ fügte ich entschlossen hinzu, beschleunigte dann meinen Schritt um Hermann am Arm zufassen und ihm anzudeuten, dass ich neben ihm am Tisch sitzen wolle. Schob ihn dann zu dem Platz, auf dem vorher Herr Ludwig gesessen hatte und nahm selbst auf dem Stuhl Platz, der davor Hermann gehörte. Die beiden Anderen honorierten das mit wohlwollenden Blicken und Viola nahm meinen Platz ein, der Autohausbesitzer den ihren. Unsere Gläser waren noch gut gefüllt, nur Hermanns Margarita aus der Runde davor bestand noch aus einer Neige was Herrn Meier dazu bewegte, der Bardame zu zuwinken und für Hermann noch einen Drink zu bestellen. „Du weißt doch, dass ich nicht gern so viel Alkohol trinke“ reagierte Hermann etwas missmutig. Worauf der Cousin besänftigend erwiderte, dass es doch ein besonderer Abend sei, da könne man schon einmal eine Ausnahme machen. Letzteres bestätigte nun vollends das, was ich mir auf der Tanzfläche gedacht hatte, der will uns besoffen machen und hofft, dass wir in seiner Suite bald einschlafen. „Wenn die Damen noch etwas trinken wollen, dann sollten wir das jetzt bestellen, da es hier auf das Ende zugeht“ fügte er dann noch an und sah mich dabei besonders auffordernd an. Ich bedankte mich und wies auf mein noch gut gefülltes Glas, nicht ohne anzumerken, dass es ja, wie er angekündigt hatte, auf seiner Suite noch etwas zu trinken gäbe.


  Während des Dialogs hatte die Band mit der nächsten Runde begonnen und die Sängerin bemühte sich, moderne Schlager zu interpretieren, als Start einen Song von Andrea Berg, die mein Dad stets den Traum aller Männer über vierzig zu bezeichnen pflegte. „Einmal mit dir, sieben Wunder sehn…“ klang es von der Bühne und Herr Meier war total verzückt. „Ein Schnulzenliebhaber auch noch“ dachte ich und musste in mich hinein lächeln. Aber selbst Viola bewegte ihren Oberkörper im Takt, was ihren Nachbarn wohl veranlasst haben muss, sie um den Tanz zu bitten. Hermann hingegen beschäftigte sich mit der neu bestellten Margarita und ich überlegte, wie es weitergehen könnte. Mit dem Autohausbesitzer vögeln kam nicht in Frage, dazu hinterließ er auch beim Tanzen einen viel zu überheblichen Eindruck, so unter dem Motto, die Kleine drücken wir eben irgendwann in den Skat. Er nahm mich nicht für voll, aber das beruhte auf Gegenseitigkeit.


  Ich wandte mich Hermann zu und versuchte, ihn doch noch zu ein wenig Konversation zu bewegen. Da ich vermutete, dass er vielleicht Spaß an seiner Arbeit in der Landwirtschaft hatte, richtete ich ein paar Fragen an ihn zur Größe des Hofes und was man da so alles anbaue und welche Tiere man eventuell hätte. Und siehe da, Hermann wachte auf und hub plötzlich an zu erzählen. Zweitausend Hektar, das sei schon sehr groß für die hiesigen Verhältnisse und man bemühe sich, möglichst ökologisch zu wirtschaften. Angebaut würden Getreide, Raps und Futterpflanzen, schließlich müsse man die Milchkühe über den Winter bekommen, im Sommer seien sie auf der Weide und Schweine habe man auch noch im Stall. Er plane jetzt, gemeinsam mit anderen Bauern aus der Gegend, noch ein Biokraftwerk zu bauen um an der Energiewende teil zu haben. Er blühte plötzlich geradezu auf und ich begann schon zu bereuen, diesen Stein ins Rollen gebracht zu haben, war es doch keineswegs meine Absicht, den Rest der Nacht mit Hermann in seinen beruflichen Fachsimpeleien zu verbringen. Ich musste also versuchen, das Gespräch auf etwas Persönliches zu lenken. Zwischenzeitlich erschienen Viola und ihr Tänzer am Tisch um einen Schluck aus ihren Gläsern zu nehmen und Herr Ludwig begrüßte uns mit der freudigen Feststellung, dass wir uns ja sehr angeregt unterhielten, jedenfalls hätte er den Eindruck gehabt als er uns von der Tanzfläche aus gesehen habe. So schnell wie sie aufgetaucht waren, verschwanden sie auch wieder zum nächsten Tanz. Ich nutzte die Unterbrechung um danach vorsichtig zu fragen, ob er, Hermann, denn noch nie an Heiraten gedacht habe weil man ja schließlich so einen großen Hof nur in Familie bewirtschaften könne um Angestellte einzusparen. Seine Miene verfinsterte sich daraufhin zusehends und er verfiel wieder in die von ihm gewohnte Stammelei, festigte sich jedoch dann plötzlich und erzählte mir, dass er es schon mehrmals versucht hätte, auch auf Drängen seiner Eltern. Das sei sogar so weit gegangen, dass seine Mutter ihm eine Frau aussuchen wollte. Eine sei dabei gewesen, die sich aber mehr für das Geld der Familie interessierte als für den bäuerlichen Hof und die geplante Hochzeit sei geplatzt und überhaupt würde sich die Mehrheit der jungen Frauen überhaupt nicht mehr für die Landwirtschaft interessieren. Er habe sogar schon einmal in Erwägung gezogen, sich zu einer bekannten

  Fernsehsendung anzumelden, bei der es um das Thema Frauensuche ginge. Aber zum totalen Trollo wolle er sich nun auch nicht machen lassen. Mit seinem traurigen Gesicht tat er mir plötzlich leid. Was sollte ich mit ihm anfangen an diesem Abend? Schließlich war er von allen Anwesenden der am wenigsten Beteiligte und hatte, da war ich mir sicher, was mich betraf keinerlei Absichten. Sein Cousin setzte alles dran um Viola noch in die Horizontale zu bekommen während sie meine Deflorierung bewerkstelligen wollte. Dass sie dabei an einen Dreier dachte beinhaltete zumindest auch die Absicht, selbst mit dem Autohausbesitzer zu poppen, ob vor mir oder nach mir, wahrscheinlich nach mir damit ich es mir nicht in letzter Sekunde noch anders überlegte. Aber das war für mich ohnehin vom Tisch. Da ich nun auf der anderen Seite des Tisches saß konnte ich die Tanzfläche beobachten und stellte fest, dass die beiden inzwischen eng umschlungen tanzten. Da Ludwig Meier einen ganzen Kopf größer war als Viola, hatte sie den ihren weit nach hinten geworfen, verdächtig kussbereit. Ihre Arme hatte sie jetzt um seine Hüften geschlungen während beide Hände von dem Meier auf ihren Pobacken lagen. Vielleicht hatte er ja inzwischen schon einen Ständer in der Hose an dem sich Viola jetzt rieb und beide waren schon halb im Gedanken beim nächsten Schritt. Es gab nur eine Lösung wenn noch Party, dann musste diese zu Viert stattfinden und Hermann so lange wie nur möglich dabei präsent bleiben. Außerdem, warum sollte er mir leid tun, dachte ich nun trotzig, vielleicht hoffte er ja doch noch auf ein wenig Zuwendung von mir und war nur nicht in der Lage, dies aus sich heraus zubringen? Dass er nicht mein erster Mann sein werde das stand für mich eben so sehr fest wie die Tatsache, dass ich mich von diesem auf mich immer noch arrogant wirkenden Autoverkäufer auf gar keinen Fall ficken lassen würde. Also musste ich Hermann mit einbeziehen wenn ich Viola die Tour vermasseln wollte, ob mir das nun leid tat oder nicht. Die Band spielte noch immer langsame Titel, Viola hatte inzwischen ihr Gesicht an Meiers Brust geschmiegt und bei jedem Hinsehen hatte ich den Eindruck, dass die gegenseitige Umschlingung der Beiden zunehmend intensiver und intimer wurde. Ich wandte mich Hermann zu und gab ihm zu verstehen, dass er schon noch die Richtige finden werde. Es gäbe bestimmt noch genügend Frauen, die sich für Landwirtschaft interessierten, vielleicht dürfe man dabei auch nicht zu wählerisch sein. Ich war etwas näher an ihn herangerückt und hatte wie zufällig eine Hand auf seinen Oberschenkel gelegt. Da er nicht abweisend reagierte setzte ich meine Hand ein wenig in Bewegung und übte mit den Fingern einen sanften Druck auf die Innenseite seines Oberschenkels aus. Dabei redete ich weiter über die Vorteile die eine Familie bringe und tat so als seien meine Bewegungen auf seinem Schenkel völlig unbewusst oder eben nur so eine besänftigende Geste weil er zuvor doch sehr traurig wirkte. Es dauerte jedoch nur einen kurzen Moment bis ich merkte, dass Hermanns Hose plötzlich unter extremer Spannung stand. Ich musste die Hand gar nicht weiter nach oben bewegen, da mir der Gegenstand, der diese Spannung verursachte regelrecht entgegen kam. Hermann hatte eine Latte bekommen und was für eine und da er etwas nach vorn gebeugt auf seinem Stuhl saß wuchs das Teil parallel zu seinem Oberschenkel in die Hose hinein. Er war wie erstarrt und ich hatte meine Hand inzwischen auf seinem Schwanz liegen, der nach meinen vorsichtigen Schätzungen so dick war, dass ich ihn nicht mit meiner Handspanne hätte umfassen können. Hermann rührte sich nicht und ich sah nach unten, konnte also sein Gesicht und das was sich vielleicht darin abspielte nicht sehen, wollte das in diesem Moment auch gar nicht. Ich hielt das Ding einfach so in meiner Hand und es kam mir vor als dauere diese Situation nahezu eine Ewigkeit. Ein kurzer seitlicher Blick zur Tanzfläche ernüchterte mich jedoch, Viola war nicht mehr zu sehen. Vielleicht tanzten sie gerade in dem Teil, der von der Bar aus nicht einzusehen war, ich beschloss zu warten. Hermanns Penis, der inzwischen sogar noch etwas an Größe dazu gewann, hielt ich weiter fest, spürte das allerdings nur noch mehr in meinem Unterbewusstsein und er tat auch nichts, um sich meines Griffes zu entziehen, er bewegte sich auch nicht, nicht einen Zentimeter.


  Es war mit einem Mal um mich herum alles wie Blei, die Musik und die Stimmen der Bargäste drangen wie aus weiter Ferne an mein Ohr, begleitet von einem Rauschen, das mal auf- und wieder ab schwellte. Viola und der Meier erschienen nicht mehr in meinem Blickfeld. Hermann war mir jetzt egal und sein sicherlich prächtig entwickeltes Glied interessierte mich nicht, konnte ich damit ohnehin nichts anfangen, ich sprang auf und lief zur Tanzfläche. Niemand zu sehen, ich lief in die Hotelhalle, dasselbe, zum Flur vor der Toilettenanlage auf dem mir ein Paar entgegen kam, nichts. Ich kannte nicht einmal Meiers Zimmernummer, dass sie vielleicht auf unser Zimmer verschwunden waren, hielt ich für sehr unwahrscheinlich. Dabei fiel mir ein, dass wir nur eine Keycard hatten, die sich bei Viola befand. Aber wahrscheinlich waren sie gar nicht auf eines der Zimmer gegangen, vielleicht standen sie irgendwo im Dunklen vor dem Hotel weil sie sich beim Tanzen gegenseitig so aufgegeilt hatten, dass ein Quicky sein musste. Ich wusste wie schnell Viola nass wird, wenn sie erregt ist und außerdem war das bequem und passte in meine Überlegungen wenige Minuten zuvor. Wenn es zum Dreier ging, dann hatte sie schon einmal mit ihm davor ohne dass ich etwas davon mitbekäme. Beide hatten gesehen, dass ich mit Hermann in einem angeregten Gespräch war und die Gelegenheit genutzt sich davon zu machen. Da ich nicht mehr so ganz genau wusste, wie viele Minuten vergangen waren nachdem ich die Beiden zum letzten Mal gesehen hatte war bestimmt genügend Zeit, vielleicht sogar für etwas mehr als nur für einen schnellen Fick im Freien. Beide irgendwo in einer dunklen Ecke, wahrscheinlich hatte der Meier inzwischen beim Tanzen einen Steifen bekommen, schnell die Hose auf und dann in der Stellung wie ich es schon in Pornos gesehen hatte. Die Frau schlingt ihre Schenkel um die Hüften des Mannes und dieser verschränkt seine Hände unter ihrem Po, für den großen kräftigen Autoverkäufer mit der kleineren zierlichen Viola die ideale Nummer. Das seitlich geschlitzte Kleid war keine Hürde und der schmale Slip schon gar nicht, vielleicht hatte sie den ja auch bei unserem letzten Toilettenbesuch bereits ausgezogen. Oder sie lehnt sich irgendwo an und er steht hinter ihr, das traute ich Viola aber nicht zu, da sie den Mundkontakt braucht, bestimmt auch bei Männern. Ich stand in der Halle und war wie elektrisiert. Am Empfang war der nette Portier, der uns am Tag davor eingecheckt hatte. Ich musste etwas tun und begab mich zur Rezeption um nach der Zimmernummer von Ludwig Meier zu fragen, hätte ja sein können, dass sie doch auf sein Zimmer verschwunden waren, vielleicht in der trügerischen Hoffnung, dass sich zwischen Hermann und mir etwas angebahnt hat. Der Portier fragte mich höflich in welcher Beziehung ich zu Herrn Meier stünde. „In keiner“ antwortete ich ohne zu überlegen, so dass ich die Antwort erhielt, dass er in einem solchen Falle mir keine Auskunft erteilen dürfe. Er dürfe nicht einmal auf dem Zimmer anrufen es sei denn, ich könne glaubhaft machen, dass es sehr dringend sei. Na gut, das hätte ohnehin nichts gebracht, dachte ich mir, selbst wenn wäre da niemand an das Telefon gegangen. Die Spur musste ich aufgeben. Ich bedankte mich zunächst und begab mich ins Freie in Richtung der Parkplätze, blieb jedoch kurz hinter dem Eingangsportal stehen. Hier würden sie es nicht treiben, viel zu gefährlich, es könnte sie jemand überraschen und überhaupt, ich wollte mir diesen Anblick ersparen. Meine Kehle war wie zugeschnürt und ich rang mit den Tränen. Zurück am Empfang fragte ich den Portier, ob er mir denn eine Keycard für unser Zimmer aushändigen könne. An seinem höflich zurückhaltenden, für einen Moment jedoch traurig wirkenden Blick glaubte ich erkennen zu können, dass er mein Problem ahnte. Er stellte mir ohne Widerspruch und weitere Fragen die Karte aus und ich begab mich zum Fahrstuhl, die leise Hoffnung in mir, es könne ja andere Gründe haben und Viola warte vielleicht bereits auf unserem Zimmer auf mich. Nach dem Öffnen der Tür und der Dunkelheit, die mich sofort umgab, verwarf ich den Gedanken allerdings sehr schnell. Nun auf dem Zimmer fiel die ganze Spannung von mir ab und ich schrie vor Wut, warf mich auf das Bett und schrie weiter, vergrub mein Gesicht in den Kissen, damit niemand etwas hören sollte. Dazwischen die Bilder wie sie schon beim Tanzen an ihm hing und jetzt vielleicht schon eine erste Runde mit ihm absolviert hatte, egal in welcher Stellung. Es war einfach nur widerlich und ich verfluchte den Moment als ich der Verlängerung zugestimmt hatte und noch mehr verfluchte ich meine Nachgiebigkeit als sie mir am Nachmittag im Saunapool ihren Plan erläutert hatte. Es war so wie während unseres Toilettenbesuchs am Mittag von Viola ausgesprochen, sie hatte Lust auf Mann und einen Weg gesucht, wie sie mit ihm zu einem Fick kommt ohne mich zu verletzen. Dass er mich dabei so ganz nebenbei noch entjungfern würde wäre für sie eine sehr angenehme Zugabe gewesen, hätte sie doch davor mit Sicherheit noch Sex mit mir haben wollen. Jeder Satz den ich in diese Richtung dachte zwang mir einen Wutschrei aus dem Hals und ich vergrub mich heulend zwischen den Kissen und der Bettdecke.


  23. Mai 2010


  Der neue Tag musste schon angebrochen sein und in meiner Wut hatte ich nicht gehört, dass die Zimmertür geöffnet wurde und jemand den Raum betrat, ich spürte nur plötzlich eine Hand auf meiner Schulter und einen Augenblick später Violas Atem an meinem Hals. „Was ist los mit Dir, Chrissy“, flüsterte sie mir zu, „warum warst Du plötzlich verschwunden und machst jetzt so einen Zirkus“? Ich blieb auf dem Bauch liegen und sah sie nicht an, Viola redete aber unentwegt auf mich ein und fragte mich schließlich noch einmal eindringlich nach dem Grund meines Verschwindens und diesen Heulanfall, mit dem sie mich im Zimmer vorgefunden hatte. „Weil du dich nicht an unsere Abmachung gehalten hast, du bist mit dem Typ verschwunden und wahrscheinlich habt ihr in irgendeiner Ecke herumgeknutscht oder er hat dich schon gevögelt, das wolltest du doch auch so“ antwortete ich wütend, noch immer das Gesicht im Kopfkissen, „oder warum wart ihr plötzlich verschwunden?“ Kaum hatte ich das ausgesprochen, da riss sie mir das Kopfkissen weg und drehte mich sehr unsanft auf die Seite, so grob hatte ich Viola noch nie erlebt. „Hör mal zu, der Ludwig…“, „ja der Ludwig“, unterbrach ich sie, „wie du schon über den Typ redest, der Ludwig, als wenn ihr schon gefickt hättet!“ schrie ich sie an und bemerkte, als ich meinen Kopf hob, dass sie bereits nackt war. „Warst wohl schnell duschen und hast dir sein Sperma ausgespühlt?“ Ich war außer mir vor Wut, schob ihren Arm, den sie wieder auf mich gelegt hatte, heftig von mir und begab mich zurück in die Bauchlage. „Ich schreibe dein Verhalten einmal dem Umstand zu, dass du noch sehr jung und unerfahren bist“, Viola sprach wieder ganz ruhig in ihrer sanften Art, nicht mehr so gereizt, wie am Anfang. „Aber dass du so wenig Vertrauen zu mir hast, hätte ich wirklich nicht geglaubt“. Sie hatte sich inzwischen an das Kopfende des Bettes gesetzt, die Beine angewinkelt, die Arme auf den Knien verschränkt und ihren Kopf darauf gelegt. „Es ist überhaupt nichts passiert, Chrissy und du hast keinen Grund für diesen Gefühlsausbruch“. Danach erzählte sie, dass der Ludwig, so nannte sie ihn eben, bei einem langsamen Tanz, „ich habe gesehen, wie du an ihm gehangen hast“, unterbrach ich sie erneut, „hatte er da schon einen harten Schwanz in der Hose, hast dich ja richtig an ihm gerieben“. Jetzt lachte sie, „mach dich bitte nicht lächerlich, Chrissy, ich habe mich weder an ihm gerieben noch habe ich ihm in den Schritt gefasst, aber eine Latte hatte er, das habe ich schon bemerkt.“ Als ich nichts mehr sagte, fuhr sie mit ihrem Bericht fort. Bei eben einem dieser langsamen Tanztitel habe er sie gefragt, ob sie nach der Party mit auf sein Zimmer käme, sie hätte ihm aber zunächst nichts darauf geantwortet sondern wollte sich vorher noch einmal mit mir abstimmen. Dann musste der Meier zur Toilette und auf dem Weg zur Bar sei sie einem Lehrerkollegen begegnet, der ebenfalls mit seiner Ehefrau im Hotel übernachtete und den Tangoabend besuchte. „Wir haben ein paar Sätze gewechselt, die beiden waren unterwegs zur Raucherinsel und da Ludwig, der inzwischen vom WC zurück war, ebenfalls eine Zigarette rauchen wollte, haben wir uns zu ihnen gesellt“ schloss Viola zunächst ihren Vortrag und nach einer kurzen Pause, „ja…. und als wir zurück zur Bar kamen, warst Du weg und der Hermann ebenso“. Ihr Tanzpartner habe noch geflachst und sich darüber lustig gemacht, ob wir wohl beide auf Hermanns Zimmer verschwunden seien. Dann habe er sie nochmals gefragt, ob sie mit zu ihm auf sein Zimmer käme und Viola hätte geantwortet, dass wir die Party nur gemeinsam fortsetzen würden, ob mit oder ohne Hermann, das sei ihr relativ egal aber in jedem Falle nicht ohne mich. So wie wir das abgesprochen hatten. Als ich dann zu lange weggeblieben sei, wäre sie zu unserem Zimmer gegangen um nachzusehen, ob ich dort bin. Sie habe dem Ludwig nicht einmal unsere Zimmernummer verraten, obwohl er mehrmals danach gefragt hatte und ihr eben so oft die seine nannte. „So war es, du Schaf und nun bist du dran, dich wenigstens zu entschuldigen, mehr wird ja vermutlich heute Nacht bei dir nicht gehen, so schlecht wie du drauf bist“, Viola inzwischen entspannt lachend. Ich hatte mich, während sie redete, aufgerichtet und sah sie nun schweigend an. Wenn das alles, was sie mir da gerade erzählte, der Wahrheit entsprach, dann hatte ich mich wirklich wie ein totales Schaf benommen oder vielleicht wie ein weibliches Rindvieh, eine dumme Kuh. Aber entschuldigen würde ich mich nicht, dazu war ich fest entschlossen, senkte aber demütig meinen Blick, das sollte genügen. Außerdem war ich auf diese Weise einem vielleicht peinlicheren Auftritt aus dem Wege gegangen. Was wäre passiert wenn wir zu dritt oder vielleicht auch zu viert auf das Zimmer von Ludwig Meier gegangen wären? Nachdem ich Hermanns Monsterprügel abgetastet hatte, wäre der für mich schon aus eben demselben Grunde nicht in Frage gekommen. Selbst wenn ich gewollt hätte. Ich hatte mich beim Masturbieren ja auch schon öfter mal im Scheideneingang abgetastet und es war für mich zu diesem Zeitpunkt schier unvorstellbar, dass so ein Riesending da jemals reinpassen würde, jedenfalls nicht ohne Schmerzen. Violas Dildo erschien mir schon groß aber gegen Hermanns Schwanz war das ein Waisenknabe. Ich war mir aber sehr sicher, dass Hermann die Einladung gar nicht angenommen hätte, so viel konnte ich seinen Reaktionen und Äußerungen an der Bar entnehmen. Wir wären also nur zu Dritt gewesen. Mir schwirrten all diese Gedanken durch den Kopf und wenn ich dabei kurz meinen Kopf hob, sah ich Violas Lächeln, die offenbar darauf wartete, dass ich mich nun zu Wort melde. Als hätte sie erraten, was mich gerade beschäftigte, nahm sie das Gespräch wieder auf. „Du kannst ganz beruhigt sein, es wäre zu keiner gemeinsamen Party, mit oder ohne Hermann gekommen.“ Während sie das sagte, streckte sie beide Hände zu meinem Kopf und zog mich ein wenig an sich heran. „Als ich Ludwig Meier die letzte Antwort auf seine Frage bezüglich der Fortsetzung des Abends gab, dass dies nur gemeinsam stattfinden würde, egal ob mit oder ohne Hermann, lehnte er kategorisch ab“ und nach einer kurzen Pause weiter, „von einem möglicherweise geplanten Dreier und deiner Defloration hatte ich ihm noch gar nichts gesagt, da ich vorher in jedem Falle noch einmal mit dir darüber reden wollte.“ Dann erklärte sie mir weiter, wie sie sich das Szenario vorgestellt hatte. Wir hätten uns beide etwas beschwipst gegeben, ein Tänzchen, ein Strip und sie wollte das derart steuern, dass sie irgendwann dem Ludwig mein unbenutztes Schneckchen auf dem goldenen Tablett gereicht hätte. Wie genau wäre aus der Situation heraus entstanden da sie auch nicht genau wusste, wie er reagieren würde. Aber das sei ja nun alles Makulatur, weil seine Reaktion darauf hindeutete, dass er sich wahrscheinlich gar nicht darauf einlassen wollte. Im Übrigen hätte sie gar nicht unbedingt vorgehabt, auch noch mit ihm zu schlafen, es ging ihr allein um mich. Nach Violas letzten Worten brach es dann völlig aus mir heraus, ich klammerte mich an ihre Beine und gab ihr heulend zu, wie sehr das alles an mir gezehrt hatte, wie sie beim Tanzen an ihm hing, fast so als lägen sie beide im Gedanken schon im Bett und ich in meinem Irrtum sogar so weit gegangen sei, dass ich dachte, ich sei für sie nur Mittel zum Zweck gewesen um, ohne mich dabei zu umgehen, zu einem Fick mit dem Typen zu kommen. Schuld daran sei ihre energische Bemerkung am Mittag auf der Toilette gewesen, es sei ihr heute nach Mann. Viola hatte sich inzwischen ausgestreckt und ich lag mit meinem Kopf auf ihrer Brust. „Was denkst du denn, wie oft mir nach Mann ist?“ „Wenn wir uns beide geliebt haben, war mir manchmal auch nach Schwanz, immer dann wenn ich dir meinen Dildo in die Hand gedrückt habe. Wenn mir nicht nach Mann war, haben wir es anders gemacht.“ So ähnlich sei das auch beim Tanzen, fuhr sie mit ihren Erklärungen fort und außerdem hätten wir dieses Thema doch schon des Öfteren gehabt. Sich ein wenig beim Tanzen oder bei einem Flirt aufzugeilen und danach mit dem Typen vielleicht auch noch ins Bett zu gehen, da lägen doch Welten dazwischen. „Ich war sogar nass, habe mir etwas vorgelegt als wir das letzte Mal auf der Toilette waren, bin es sogar jetzt noch, fühl mal.“ Sie nahm meine Hand aber mir war in dem Moment wirklich nicht danach und ich zog sie zurück. Sie war wieder total locker, so wie ich es von ihr kannte und was mich auch so an sie zog, redete unbeeindruckt von meiner Zurückweisung weiter. „Was denkst du, wie oft ich mich schon an Männern aufgegeilt habe?“ ging sie wieder in ihren dirty talk über, „wenn es dann richtig Klick machte und alles hat gestimmt, bin ich mit dem Typ in die Kiste, wenn nicht alles so ganz nach meinem Sinn war, hat es danach im Bett beim Handbetrieb wenigstens für einen heftigen Orgasmus gereicht“, fügte Viola lachend hinzu. Um festzustellen, dass sie nass war, brauchte ich in diesem Moment schon meine Hand nicht mehr zu bemühen, da sie sich inzwischen wieder selbst in eine ihrer Lieblingspositionen gebracht und mein Bein zwischen ihre Oberschenkel eingeklemmt hatte. „Übrigens habe ich mich wirklich einmal kurz an dem Ludwig gerieben“, flüsterte sie mir zu und war dabei ganz dicht an meinem Ohr, „er hat einen Kleinen, eher Durchschnitt oder leicht darunter“, was ja aber gar nicht so wichtig sei, setzte sie ihren Monolog fort, vielleicht hätte er ja noch andere Qualitäten gehabt. Dem Zweck der ganzen Übung, mir endlich meine Jungfernschaft zu nehmen, wäre ein etwas kleinerer Penis allerdings sehr dienlich gewesen. Bei ihr selbst habe das jedoch nicht unbedingt die ganz große Lust ausgelöst, da sie schließlich die etwas kleinere Ausführung des männlichen Geschlechtsteils bereits bei ihrem Freund gewohnt sei. Nach Violas Bemerkung zu Meiers vermutlicher Penisgröße konnte ich nun mein Lachen ebenfalls nicht mehr zurückhalten, ich hatte mich inzwischen wieder eingefangen, besonders unter dem Eindruck, dass Viola mir nicht wirklich böse zu sein schien und wahrscheinlich sogar Verständnis für meine Überreaktion hatte. Auf ihre Frage, worüber ich lachte, erzählte ich ihr von meinem kurzen erotischen Ausflug mit Hermann und dem Monster, das an ihm zwischen Oberschenkel und Hosenbein gewachsen war, nachdem ich meine Hand auf sein Bein legte. Ich versuchte dabei in etwa mit Daumen und Mittelfinger anzudeuten wie weit ich um ihn herum gekommen war, auf jeden Fall fehlten noch einige Zentimeter von der Daumenspitze bis zum Ende meines Mittelfingers. „Wow“, Viola saß plötzlich im Bett und schüttelte sich vor Lachen, „dann hätten wir uns ja doch lieber von Anfang an mehr um Hermann kümmern sollen, aber woher soll man wissen, dass man einen solchen Hengst vom Bauernhof am Tisch sitzen hat.“ So etwas bekäme man ja schließlich nicht alle Tage vorgesetzt, dann drehte sie sich zu mir und sah mich an, „und was hast du in diesem Moment gedacht als du diesen Knüppel zwischen den Fingern hattest?“ Die Frage setzte mich zunächst ein wenig in Verlegenheit, dann berichtete ich ihr jedoch meine Gedanken, die ich mir eben gerade zu diesem Thema gemacht hatte und die Vermutung, dass so ein Riesending bei mir nie hineinpassen werde und wenn dann sicher nur unter größten Schmerzen. Viola quittierte meine Worte mit einem hintergründigen Lächeln. Dass dabei vermutlich ein weiterer Plan in ihrem Kopf reifte, hatte ich in diesem Moment noch nicht vermutet.


  Wir waren nun wieder ganz Liebespaar, meine Begleiterin hatte sich wieder in die vorherige Position begeben, begann sich in der gewohnten Art mit ihren sanften Beckenbewegungen an meinem Oberschenkel zu reiben und neckte mit ihrer Zungenspitze meine Ohrläppchen und den Hals darunter. Mir war allerdings nach all der Vorgeschichte noch nicht danach, mich ihren Werbungen hinzugeben, außerdem trug ich noch immer mein Kleid und die Unterwäsche, lediglich die Schuhe hatte ich irgendwann abgestreift und mit Schwung irgendwohin im Hotelzimmer verteilt. Ich rückte ein wenig von ihr ab um ihr verständlich zu machen, dass meinerseits noch Gesprächsbedarf bestünde. Viola ging darauf ein, löste die Umklammerung und stützte ihren Kopf auf den angewinkelten Unterarm. „Nun sag mein Reh, was bedrückt dich noch?“ Ich hatte in der Vergangenheit hin und wieder darüber nachgedacht, wie das mit uns weitergehen könnte, wobei alle Überlegungen an der Tatsache scheiterten, dass sie einen Freund hatte, von dem sie sich vermutlich auch nicht trennen wollte. „Wieso bist du den überhaupt noch angezogen?“ Violas nächste Frage, die die Atmosphäre sicher entspannen sollte. Kaum ausgesprochen öffnete sie den seitlichen Reißverschluss meines Kleides und war mir behilflich dasselbe über den Kopf zu ziehen um es dann, ähnlich wie ich es bereits mit meinen Schuhen gemacht hatte, in irgendeine Ecke des Raumes zu befördern. Ich offenbarte ihr danach Gedanken, die ich mir schon seit längerem ab und zu gemacht hatte. „Wenn du keinen Freund hättest dann könnten wir uns doch nach zwei bisexuellen Männern umsehen und so eine Art Vierecksverhältnis eingehen“, begann ich zögerlich mit meinen Ausflug in die Zukunftspläne. Ich hatte mich bereits mehrfach mit dem Thema beschäftigt und auch schon im Internet in verschiedenen speziellen Partnerschaftsplattformen herumgeblättert. Nach dem, was ich da gelesen hatte, gab es zwar offenbar mehr bisexuelle Frauen als Männer, aber es gab welche. „Die würden unser Verhältnis akzeptieren genauso wie wir das ihrige“, fuhr ich dann fort. Viola hatte sich halb aufgerichtet, stützte sich auf den Ellenbogen und sah mich an. „Und weiter?“ Mir war nicht wohl bei diesem Thema und ich kam nicht richtig in Fahrt obwohl meine Gedanken diesbezüglich sehr präzise waren. Außerdem hatte sie am Anfang unserer Beziehung Bedenken dahingehend geäußert, ihren Freund in ihre sexuellen Vorlieben einzubeziehen und zweifelte daran, dass er dafür Verständnis haben werde. Darauf sprach ich sie nun auch an, man könne es ja wenigstens einmal angehen, einen Versuch sei es doch allemal wert. Viola hatte sich beim Zuhören auf den Rücken gelegt und sah nun nachdenklich zur Zimmerdecke. Solche Gedanken habe sie sich in der Zeit mit ihrer lesbischen Freundin ebenfalls gemacht, allerdings in die Richtung homosexueller und bisexueller Mann. Ihre Freundin habe das allerdings sofort abgelehnt mit der Begründung, ein wirklich homosexueller Mann würde niemals akzeptieren, dass sein Partner etwas mit einer Frau hat und umgekehrt sei sie dazu auch nicht bereit. „Von ihrem Hass auf alles Männliche hatte ich dir ja bereits erzählt.“ Ihr jetziger Freund sei dabei überhaupt nicht das Problem, setzte Viola ihre Gedanken zu diesem Thema fort, er sei für sie eben einfach bequem. Weit weg so dass sie fast alle Freiheiten hätte und wenn er mal da sei, setze er sie nicht mit irgendwelchem Machogehabe unter Druck. Ob er die Option für die Zukunft ist, darüber sei sie sich ja auch noch nicht im Klaren. Dann richtete sie sich auf und wandte sich mir direkt zu. „Das Problem, das ich bei dir sehe besteht allerdings darin, dass du dich noch nicht selbst gefunden hast, Chrissy.“ Sie sei für mich sicher ein Erlebnis, eine Erfahrung und ich schwebte immer noch auf einer Wolke mit der Nummer sieben ohne genau zu wissen, wie lange und wohin dieselbe mich noch tragen würde. Nach einer kurzen Pause, während der wir uns beide in die Augen sahen, Viola mit ihrem souveränen Lächeln, ich hingegen wohl eher zaghaft oder zaudernd, änderte sie plötzlich völlig ihren Ton und die Stimmung. „Zwei bisexuelle Freunde zu finden, dazu noch in der Nähe, das wird sicher nicht so einfach sein. Aber was hältst Du davon, wenn wir zuerst einmal einen suchen?“ Das ließe sich bestimmt wesentlich einfacher bewerkstelligen und außerdem könne derjenige sich dann selbst mit in die Suche nach einem weiteren Kandidaten, der ja auch ihm und uns gefallen müsse, mit einbringen. Ich war einfach baff über Violas plötzlichen Stimmungswechsel und wollte selbstverständlich sofort wissen, woher der so schnell gekommen sei. „Du erinnerst dich doch an das Paar, von dem ich dir einmal erzählte?“ Das sei ihr eben gerade eingefallen, warum also nicht auch einmal Sex mit zwei bisexuellen Männern oder zuerst mit einem in einer Dreiecksbeziehung. Wichtig für sie sei, dass ich denjenigen akzeptieren müsse, zunächst vor allem aus dem Grunde, dass mein bekanntes Problem zu lösen sei. Und daher sei es das Beste, wenn ich denjenigen auch aussuchen würde, nach meinen eigenen Vorstellungen. Alles Weitere könne man dann anschließend immer noch angehen. Ich war noch nicht so richtig überzeugt von Violas plötzlichem Wandel, verstand wohl ihre Gedankengänge nicht ganz. „Soll das jetzt bedeuten, wenn ich einen fände, der auch dir gefällt, dann würdest auch du mit ihm Sex haben wollen?“ fragte ich etwas verwirrt. Das sei doch völlig sekundär was sie wolle oder nicht wolle, zuerst ginge es jetzt um mich und Sex zu Dritt bedeute ja nicht zwingend jede oder jeder mit jedem sondern könne sich darauf beschränken, dass wir beide unsere Beziehung fortsetzen und dabei ein Mann im Spiel sei, der das akzeptiert, was zunächst das allerwichtigste sei. „Vielleicht finden wir ja auch gleich zwei, die uns beiden gefallen und vom Alter her passen“, warf Viola noch ein. Wie man eine solche Beziehung ausgestalte, das hänge doch in erheblichem Maße davon ab, wen man finde oder ob man überhaupt jemanden kennen lernen würde, der in Frage kommt. „Lass uns das in der kommenden Woche besprechen wenn wir wieder zu Hause sind“. Damit gab ich mich für den Moment zufrieden, nach der angespannten Situation des ganzen Tages war das jetzt ohnehin kein Thema und ich war mir noch nicht so ganz darüber im Klaren, wie das überhaupt von statten gehen sollte. Gewiss, es gab im Internet genügend Partnerportale, mehr oder weniger seriös, da würde man vielleicht das Richtige finden. „Willst du die Strapse und deinen Slip die Nacht über anbehalten?“ lenkte Viola das Thema nun erneut in eine andere Richtung. Nein, das wollte ich nicht, hatte ohnehin vor, das Bad aufzusuchen um mir wenigstens das von Schminke und Tränen verschmierte Gesicht zu reinigen, zum Duschen oder gar Baden im Whirlpool hatte ich jedoch keine Lust mehr und da Viola im Bett blieb, nahm ich an, dass sie das genau so sah.


  Nach meiner Rückkehr war das Bett verlassen, Viola hatte in der Zwischenzeit einen Piccolo und zwei Gläser aus der Minibar entnommen und saß auf dem Balkon. Sie sah mich durch das Fenster aus dem Bad kommen und mit einem „hier bin ich“ machte sie sich sofort bemerkbar. „Lass uns noch ein Gläschen trinken bevor wir zu Bett gehen“ und reichte mir das halb gefüllte Sektglas entgegen als ich den Balkon betrat. Offenbar wollte sie doch noch einmal mit mir über den Verlauf des Abends reden und ich hatte kaum auf dem Sessel ihr gegenüber Platz genommen, als sie damit begann. Dieses Mal nicht dozierend in ihrem Lehrerinnenstil sondern betont liebevoll, leise aber mit energischem Unterton. „Chrissy, wenn wir unsere Beziehung weiterführen wollen so wie wir sie bisher seit gut einem Jahr führen, dann musst Du mehr Vertrauen zu mir haben und vor allem versuchen deine völlig unbegründete Eifersucht zu unterdrücken“, begann sie ihren Vortrag. Ich sah nach unten und war mir inzwischen durchaus im Klaren, dass ich mich völlig daneben benommen hatte. „Schau mich bitte an“ und dann sprach sie ein paar Worte aus, die ich so und vor allem in einem solchen Ton noch nie von ihr gehört hatte, die mir allerdings bereits öfter auf den Lippen brannten, ich mich bis dahin aber nie traute, sie auszusprechen, „ich liebe dich, mein Reh, ich liebe dich so sehr wie ich bisher wahrscheinlich noch nie einen Menschen geliebt habe“, „nein“, sie korrigierte sich, „ich bin mir sogar ganz sicher dass ich bisher noch nie so verliebt war wie ich es seit geraumer Zeit bin.“ Danach schwieg sie einen Moment und ich wollte ihr eine Antwort geben, aber meine Kehle war wie zugeschnürt und ich bekam kein Wort heraus. Sie muss das wohl bemerkt haben und beruhigte mich mit den Worten dass ich darauf jetzt gar nicht antworten müsse. „Aber du musst akzeptieren, dass ich ab und zu auch gern mit Männern Sex habe, ich bin nicht lesbisch und du mit großer Wahrscheinlichkeit auch nicht“. Das war die Erklärung zu dem, was ich kurz zuvor im Bett als plötzlichen Sinneswandel wahrgenommen hatte. Sie habe nicht unbedingt ein Problem damit, die Beziehung zu ihrem Freund zu beenden, wenn es dazu eine Alternative gäbe, eine mit der vor allem ich leben könnte und sie sei sich inzwischen auch nicht mehr ganz darüber im Klaren, ob sie ihn wirklich liebe oder ob es mehr die bereits erwähnte Bequemlichkeit sei, die seine häufig längere Abwesenheit so mit sich bringe. Bevor es mit uns begann, habe sie ab und zu noch mit anderen Männern geschlafen, trotz ihrer Beziehung, allein das sei für sie Beweiß genug, dass sie ihn nicht wirklich liebe. Seit wir zusammen sind habe sie jedoch nichts mehr mit Männern gehabt, außer eben mit ihrem Freund, was mir ja bekannt sei. Zum Thema Ludwig Meier präzisierte sie das bereits im Bett angedeutete, dass er für sie nur Mittel zum Zweck gewesen sei und da ich allerdings nicht die Spur einer Sympathie für ihn entwickeln konnte sei es gut gewesen so wie es geschehen war. Viola machte nach jedem Satz eine kurze Pause, so als wolle sie ihre Worte mit sehr viel Bedacht wählen um nichts zu sagen, was mich erneut hätte kränken können. Je mehr Viola sprach um so mehr wich die Spannung aus mir und schließlich war ich in der Lage, ihr zu antworten. Dass der Satz „ich liebe dich“ mehr als einmal auf meinen Lippen war, in verschiedenen Situationen, wenn wir im Bett waren und sie mich in diesen Glücksrausch versetzte und oft auch, wenn wir nur beieinander waren in ganz normalen ja fast banalen Situationen. Viola lächelte, „ich weiß, Chrissy, ich habe das oft gefühlt dass da etwas aus dir heraus wollte und du dich zurückgehalten hast.“ Und nach einer weiteren Pause, „mit diesen Worten sollte man auch nicht so inflationär umgehen damit sie nicht wie eine Bedrohung wirken.“ Dann erhob sie sich, ergriff meine Hand und zog mich in unser Zimmer zum Bett. „Jetzt ist mir nicht nach Mann, jetzt ist mir nur nach Dir“, flüsterte sie in mein Ohr als wir uns in die Arme nahmen, wir küssten uns und rieben uns aneinander und wussten auch ohne Worte, dass wir jetzt gemeinsam kommen wollten bevor wir einschliefen.


  **


  Wie immer war Viola am Morgen vor mir wach und weckte mich mit dem Rauschen des Wassers aus der Dusche und dem anschließenden Klappern ihrer Toilettenutensilien im Bad. Die Tür war offen und als sie merkte, dass ich mich im Bett bewegte, rief sie mir zu, ob ich denn mit nüchternem Magen das Abschiedsbad im Whirlpool nehmen wolle oder ob wir nicht lieber vorher gemeinsam zum Frühstück gehen sollten. Der Blick zur Uhr auf meinem Handy signalisierte mir neun Uhr und mehrere unbeantwortete Anrufe, sowohl von meinem Dad wie auch von meiner Mum. Es war am Vorabend auf dem Zimmer geblieben und vorsorglich hatte ich das Teil auch auf Stumm gestellt um nachts nicht geweckt zu werden. Widerwillig erhob ich mich und begab mich noch etwas schlaftrunken zum Bad. „Wenn wir sowieso noch einmal in den Pool gehen dann lasse ich die Dusche jetzt aus“ raunte ich Viola zu, die mir bereits fertig aus dem Bad entgegenkam und bediente mich danach an Zahnbürste, kaltem Wasser für das Gesicht und verzichtete auf Make Up. Schminken war ohnehin nicht so mein Ding, am Tag sowieso selten. „Wir gehen in streetwear frühstücken, ist ja jetzt nicht mehr ganz so wichtig und rauswerfen wird uns keiner wegen unangemessener Garderobe“ jubilierte sie aus dem Hotelzimmer in Richtung Bad und war bereits damit beschäftigt, die im Zimmer verstreuten Sachen aufzulesen und in ihrem Koffer zu verstauen. Sie trieb mich zur Eile an, da wir bis zwölf Uhr auschecken mussten, sie gern in Ruhe frühstücken wollte und noch genügend Zeit für ein gemeinsames Bad im Pool verbleiben sollte. Schließlich hätten wir ja auch dafür bezahlt. Wenig später im Restaurant empfing uns ein Kellner, den wir zuvor noch nicht gesehen hatten, mit der vorwurfsvollen Bemerkung dass wir nicht signalisiert hätten, ob wir zum Frühstück oder Brunch kommen würden und somit keine Tischreservierung für uns vorläge. Das sei jedoch nicht weiter dramatisch, da der überwiegende Teil der Gäste erst später käme. Viola konnte sich die schnippische Bemerkung, warum er das dann überhaupt thematisiere, nicht verkneifen, worauf er sich verlegen räuspernd zurückzog. Ludwig Meier nebst Cousin waren nicht anwesend und auch kein Thema mehr, außer einer witzigen Bemerkung Violas beim Essen, sie beneide mich um die Gelegenheit, Hermanns Riesenschwanz abtasten zu können und wenn er jetzt am Tisch säße, würde sie ihn in ein Gespräch verwickeln mit dem Ziel, ihn in dieselbe Stimmung zu bringen wie ich am Abend zuvor. Dabei hob sie mehrmals die Hand und machte meine Fingerbewegung der letzten Nacht nach, mit der ich versucht hatte, den Umfang von Hermanns Glied einigermaßen real darzustellen. „Und du meinst, der hätte bei dir nicht reingepasst“, wiederholte sie mehrmals lachend, begleitet von der eben beschriebenen Geste. Die Stimmung zwischen uns war, verglichen mit dem Tag zuvor, wieder völlig gelockert und ich fühlte mich wohl wie selten zuvor. Obwohl mir bisweilen meine Heimkehr an diesem Tag ein paar Sorgen bereitete, da es sicher einige Fragen geben würde, die ich auch beantworten musste. Davor lag allerdings noch unser Abschlussbad im Whirlpool.


  Hatten wir uns sonst immer gegenüber gesessen, zog mich Viola dieses Mal an sich, so dass ich mit dem Rücken zu ihr im Wasser schwebte. Sie hatte ihre Oberschenkel um meine Hüften gelegt und spreizte mit den ihren meine Beine so weit auseinander wie es die Breite des Pools nur zuließ. Mit einer Hand streichelte sie meine Brüste während sie mit Daumen und kleinem Finger der Anderen meine äußeren Schamlippen auseinander zog und mit den drei übrigen Fingern den Strom der Luftblasen über meine Klitoris lenkte. Unsere Beziehung hatte nach der letzten Nacht ein völlig neues Niveau erreicht. Stand bisher das Verhältnis zu ihrem Freund immer zwischen uns, wenn auch nicht ständig so aber in Situationen in denen ich meinte, Zweifel erheben zu müssen, hatte unsere gegenseitige Liebeserklärung meine Gefühlswelt völlig verändert. Ich war nicht mehr die gelegentliche Gespielin mit der sich Viola vergnügte und ihre

  gleichgeschlechtliche Lust auslebte, sie hatte mich mit ihrer Liebeserklärung genau an die Stelle gerückt, die sie bei mir bereits seit längerem einnahm. Ihren Freund nahm ich nur noch wie einen lebendigen Dildo war, etwas an dem sie sich ab und zu bediente wenn ihr nach Mann war und der dazu den Vorteil hatte, dass er selbst wenig aktiv ist. Gut, ich gab mir zu, dass am ersten Tag wenn er ausgehungert von seinem Schiff kam sicher auch ein wilder Fick stattfand und Viola dabei auch ihre aufgestaute Schwanzlust auslebte aber das spielte sich dann wohl doch eher im Unterleib und weniger im ihrem Kopf ab. Wenn mehr Kopf dabei wäre, hätten sie an den anderen Tagen auch noch Lust aufeinander.


  [image: ]


  Während ich noch über uns nachdachte setzte Viola ihr Spiel an mir mit ganzem Einsatz fort und vertrieb mir ganz schnell all diese Gedanken, dabei rieb sie ihren Schoß an meinem Rücken und ich spürte ihre spitzen Brustwarzen wie an unserem ersten Tag als sie sich anfangs eher zufällig an mich zu lehnen schien. Da ich mit meinen Händen in dieser Lage keine ihrer geliebten Körperpartien erreichen konnte unterstützte ich ihre Fingerspiele durch mein eigenes Zutun und es dauerte nicht sehr lange bis wir beide auf diesem Plateau angekommen waren, auf dem wir uns dann sehr gern etwas länger aufhielten. Viola merkte an meinen Körperreaktionen wenn mein breakpoint näher rückte und mäßigte gleichermaßen die Intensität mit der sie sich an mir rieb. In der letzten Nacht war etwas von mir abgefallen und ich fühlte eine Leichtigkeit, die nicht nur davon hervorgerufen wurde dass ich regelrecht im Wasser schwebte und von Luftblasen und den Händen meiner geliebten Freundin umspielt wurde. Hatten wir bisher „nur“ guten Sex miteinander, was für mich zugegebenermaßen auch ein Aufstieg in völlig neue Höhen der Lust war, die ich bis dahin mit meinen Fingerspielen an mir nie erreicht hatte und die von Gefühlen begleitet sind, die man nur versteht wenn man sie selbst erlebt hat. Lange Zeit war sie für mich ein großes Stück noch die Lehrerin, die sich mit mir vergnügte und selbst Spaß daran hatte, in mir dieselben Gefühle zu erwecken um sich dann am Ergebnis ihrer Mühen zu erfreuen. Jetzt gab ich mich ihr nicht nur hin in der Absicht mit meiner eigenen Hingaben den größtmöglichen Lustgewinn auch für mich zu erreichen, ich hatte plötzlich das Gefühl als würden unsere Körper miteinander verschmelzen und jedes Zittern, das Viola immer durchlief kurz bevor sich ihr Höhepunkt einstellte nahm ich wie mein eigenes wahr.


  In dem Maße wie sich ihr Atem beschleunigte bewegten sich auch ihre Brüste an meinem Rücken und sie hatte sich etwas nach der Seite verschoben um näher an mich heranzukommen. Ich war so weit, dass ich alles wollte und bat sie als wir auf der nächsten Woge nach oben gespült wurden, es mir endlich mit ihren Fingern zu machen, „fick mich jetzt mit deinen Fingern!“ Wahrscheinlich schrie ich das schon aus mir heraus weil sich alle meine Sinne nur noch auf diesen einen Punkt in meinem Schoß konzentrierten und ich kein Gefühl mehr für Lautstärke oder andere Wahrnehmungen hatte. Ich versuchte ihre Hand dazu zu bewegen, in mich einzudringen so wie sie es mit der meinen getan hatte bei unserem ersten richtigen Fingerfick, wie sie es damals nannte, aber Viola setzte völlig unbeeindruckt ihr Spiel zwischen meinen Beinen und an meinen Brüsten fort wie sie es begonnen hatte, sie antwortete auch nicht oder ich nahm ihre Antworten nicht mehr wahr weil sich das Blubbern der Luftblasen, das Klatschen der Wellen am Rande des Pools und Violas Keuchen an meinem Ohr inzwischen zu einem Tosen vereint hatten, das sich sehr schnell hochzog zu einem gewaltigen Knall, auf den plötzlich eine völlige Stille folgte. Dieses Pulsieren in der Beckenmuskulatur, das ich anfangs mit meinem Mund oder meinen Fingern bei Viola spürte wenn sie zum Höhepunkt kam, hatte sich bei mir ebenso eingestellt als ich den Analvibrator in mir hatte. Dieses Mal hatte ich das Gefühl als würde sich das ganze Innere meines Scheidenkanals nach außen kehren als wenn es darauf aus wäre nach einem Gegenstand zu greifen um denselben anschließend in sich hineinzuziehen um ihn kurze Zeit darauf wieder freizugeben. Das wiederholte sich mehrmals, wie oft wusste ich danach nicht mehr aber bei jeder Freigabe dieses imaginären Körpers entwich mir ein Schwall Wärme, die sich über meinem Bauch und meine Oberschenkel ausbreitete.


  „Warum hast du es nicht endlich getan?“ Ich war noch nicht wieder im Tal angekommen weil Violas Hände noch immer an mir spielten, wenn auch mit weniger Intensität, aber sie waren da, weich, warm, ihr Mittelfinger lag auf meiner Klitoris während sie mit Zeige- und Ringfinger meine Vulva streichelte. Lediglich die Umklammerung mit ihren Oberschenkeln hatte sie gelöst und unsere Beine befanden sich nun in fast gleicher Spreizung übereinander im Pool. Sie antwortete mir nicht. Ich warf meinen Kopf so weit zurück, dass ich mit meinem Mund dicht an ihr Ohr kam und wiederholte meine Frage, „warum hast du mich eben nicht endlich mit deinen Fingern entjungfert“? Während ich sie fragte, versuchte ich erneut ihren Fingern den Weg in mich zu weisen, aber sie hielt am Eingang an, ging mit bis kurz vor den Punkt an dem dieses bescheuerte Häutchen liegt und schloss mit ihrer ganzen Hand die Öffnung. Diese Berührung trieb meine Erregung sofort erneut nach oben, ich wollte es jetzt einfach, „komm, mach es mir noch einmal und wenn du merkst dass ich komme dann fickst du mich mit den Fingern“, bat ich sie mit zittriger Stimme. Viola drehte mich auf die Seite so dass sie mit ihrem Mund an den Meinen kam und küsste mich, aber sie sprach noch immer nicht. „Ich gehe deinen Dildo holen“, drängelte ich weiter aber sie schloss meinen Mund mit einem weiteren Kuss. „Wenn du es nicht machst, dann mache ich es mir eben selber“, ich wollte mich aufrichten um den Pool zu verlassen, doch Viola hielt mich fest, ihre Hand weiter zwischen meinen Beinen und sie begann erneut mich zu reiben, so intensiv dass mich die Kräfte verließen und mir fast der Atem versagte. Dann hielt sie plötzlich an und küsste mich erneut, drang mit ihrer Zunge tief in meinen Mund und parallel dazu mit einem Finger durch die kleine Öffnung, die zwischen Jungfernhaut und Scheidenwand liegt. Dann fing sie leise an zu sprechen, dicht an meinem Ohr und erinnerte mich an die Pläne, die wir in der letzten Nacht geschmiedet hatten. „Es wird ein Mann sein und er wird es dir mit seinem Schwanz machen, du wirst ihn dir selber aussuchen und wenn du dabei meine Hilfe brauchst, wirst du sie bekommen.“ Nach einer Pause, in der wir mich erneut mit voller Leidenschaft küssten, „wenn wir unsere Liebe fortsetzen wollen, müssen wir dein Verhältnis zum anderen Geschlecht klären, Chrissy“ und nach wenigen Sekunden Nachdenken, „wenn es sich erweisen sollte, dass du lesbisch bist werden wir es hingegen schwer haben weil du dann wahrscheinlich meine gelegentliche Lust auf Männer ebenso wenig tolerieren würdest wie deine Vorgängerin.“ All das sprach sie sehr leise ohne Vorwurf in einem sehr unaufgeregten Ton, aber mit energischem Unterton, der in diesem Moment keinen Widerspruch meinerseits zuließ. „Ich bin vorhin ein wenig zu kurz gekommen“, Viola änderte plötzlich das Thema, „würde es aber gern im Bett weiter machen.“ Sie schlüpfte unter mir hervor und stieg aus dem Whirlpool, ich folgte ihr und wir liefen Hand in Hand zum Bett ohne uns abzutrocknen. Als ich meinen Kopf auf ihren Bauch legen wollte, zog sie mich hoch an ihren Mund und küsste mich, dann schob sie meinen Kopf an ihre Brüste. „Benutze nur deine Finger, bitte.“


  Wir nutzten die Zeit, die uns im Hotelzimmer verblieben war, bis zur letzten Minute und checkten pünktlich zwölf Uhr aus. Im Auto auf der Heimfahrt legte ich mir schon eine Story für meine Eltern zurecht. Viola fragte mich ob sie mich sofort nach Hause fahren solle, ich bat sie jedoch darum, zunächst zu ihr zu fahren, ich würde dann den nächsten Bus nehmen. Mein Dad nutzte oft den Sonntagnachmittag um seine wichtigsten Parteikontakte zu pflegen, besonders im Sommer, wenn man sich im Garten oder anderswo im Freien aufhalten konnte. Ich wollte vermeiden, dass er mich zufällig aus Violas Auto aussteigen sieht. Gegen dreizehn Uhr kamen wir bei Viola an und der nächste Bus fuhr bereits eine halbe Stunde später. Bevor ich ging verabredeten wir uns für den kommenden Mittwochnachmittag zu einer weiteren Nachhilfestunde, die weitere Zeit, die uns danach blieb wollten wir dazu nutzen, die Partnersuche zu starten und ein wenig Zeit würde dann sicher auch noch für unsere Liebe bleiben.


  **


  Auf der Heimfahrt im Bus las ich mir dann die SMS meiner Eltern durch und hörte die Nachrichten auf der Mailbox ab. „Wo bist du, wann kommst du, warum meldest du dich nicht, wir machen uns große Sorgen …. und so weiter.“ Ich hatte mich doch gemeldet, versuchte ich mich zu beruhigen, gut, genaue Rückkehrzeit hatte ich nicht angegeben, eher vage, aber als wir telefonierten stand die Verlängerung bis Sonntag ja auch noch nicht im Raum. Aus dem Garten am Haus konnte man zur Bushaltestelle sehen und das taten sie auch beide. Wahrscheinlich waren sie vorher schon bei der Ankunft der anderen Busse im Garten gewesen um nachzusehen, ob ich ankomme. Ich versuchte eine möglichst freundliche Miene aufzusetzen als ich unser Grundstück betrat. Meine Mum kam mir sofort entgegen, um das zu wiederholen, was ich zuvor bereits aus SMS und Mailbox erfahren hatte, aber Dad ging dazwischen und bat uns alle in das Haus, wir wollten ja schließlich den Nachbarn hier keine Dreimannshow bieten und das Ganze auch noch ohne Eintritt. Aus seiner Reaktion konnte ich zumindest entnehmen, dass er alles etwas entspannter sah als meine Mum. „Ich würde gern in meine Wohnung gehen“ versuchte ich sofort entgegen zu wirken, mit der Betonung auf „meine Wohnung“. Dad bat mich jedoch um Verständnis dafür, dass es doch ein paar Sätze zu wechseln gäbe und wir nahmen im Kaminzimmer Platz. „Weißt du überhaupt, was wir uns für Sorgen gemacht haben?“ ergriff meine Mum sofort das Wort, „es hätte ja etwas mit dir passiert sein können.“ „Wieso“ erwiderte ich, „wir hatten am Freitagabend telefoniert und ich habe euch gesagt, dass alles in Ordnung sei und ihr euch keine Sorgen machen müsst, hat das nicht genügt“? Meine Mum rutschte aufgeregt und sichtlich genervt auf ihrem Sessel herum, „ ja aber du hättest doch einfach Bescheid geben können, dass du von Freitag bis Sonntag weg bleibst, vielleicht auch wo du bist und dann wäre doch alles in Ordnung gewesen“, bohrte sie weiter. „Als ich am Freitag weggegangen bin, wusste ich doch noch gar nicht so genau, wie lange ich bleiben werde“, entgegnete ich, worauf Mum sofort mit der Bemerkung konterte, ich sei ja auch wie eine Frisörin aus dem Haus gegangen, nicht mal eine Zahnbürste hätte ich eingepackt, von frischer Wäsche ganz zu schweigen und ob ich mich denn die ganzen Tage nicht umgezogen oder gewaschen hätte. „Vielleicht brauchte ich da wo ich war ja gar keine Garderobe und eine Zahnbürste und Seife gab es dort vielleicht“, erwiderte ich nun locker und mit einem Lachen weil ich merkte, dass meine Mum versuchte, mich aus der Reserve zu locken und offenbar sehr neugierig darauf war, zu erfahren, mit wem ich die Tage und Nächte verbracht hatte. Dann zitierte ich die im Vorfeld meines achtzehnten Geburtstages getroffene Vereinbarung, dass ich völlig autark meine kleine Wohnung bewohnen dürfe, die allerdings keinen separaten Eingang erhalten hatte weil meine Eltern sich das Recht vorbehielten, wissen zu dürfen, wer bei mir ein und aus geht. Ansonsten könne ich tun und lassen, was ich wolle mit einer Einschränkung, nämlich der, dass die Schule bis zum Abitur weiterhin Vorrang haben sollte. „Und das hat sie“, schloss ich meine Ausführungen, „wie ihr euch selbst überzeugen konntet, habe ich mich in meinen Problemfächern deutlich verbessert und bin auf dem Weg, das Abi mit einer knappen „Eins“ zu machen.“ Meine Mum rutschte trotzdem weiterhin nervös auf ihrem Sessel umher, offenbar genügte ihr das noch nicht, darum forderte sie nun energisch meinen Dad auf, doch auch einmal etwas dazu zu sagen. Letzterer hatte sich bisher vornehm zurückgehalten und sogar unseren Disput gelegentlich mit einem Lächeln verfolgt. Er räusperte sich, „nun gut mit achtzehn hat man ja vielleicht das eine oder andere Bedürfnis, bei dessen Befriedigung Garderobe eher stören würde“, kam er der Aufforderung meiner Mum nach und erntete für seine Worte einen Blick, der ihr blankes Entsetzen zum Ausdruck brachte. „Das muss aber nicht bedeuten, dass man einfach so das Haus verlässt ohne zu hinterlassen, wie lange man wegbleibt oder wohin man geht“, sprach Dad völlig unbeeindruckt von der Reaktion meiner Mum weiter. Dann fügte er noch hinzu, dass ich den jungen Mann ja gern einmal zum Essen einladen könne, falls das nicht nur so eine Eintagsfliege sei. „Ja, es wäre ja gut wenn sie endlich einen Freund hätte“, fiel Mum meinem Dad ins Wort, worauf ich mit Hinweis auf meine Geburtstagsparty dahingehend reagierte, dass ich nicht vorhätte, mich mit irgendjemandem verkuppeln zu lassen. Damit hatte ich nun voll ins Schwarze getroffen, meine Mum wirkte völlig konsterniert und Dad konnte sich eines verhaltenen Grinsens nicht erwehren. Da keiner mehr ein Wort sprach, nahm ich an, die Angelegenheit hätte sich erledigt und war bereits im Aufbruch in Richtung obere Etage, als Dad plötzlich noch eine Frage hatte. Bei der Durchsicht seiner Kontoauszüge vom Spendenkonto sei ihm die Spende einer Frau Kirchner aufgefallen, mit der er überhaupt nichts anfangen könne. Eine Frau Kirchner sei doch gar nicht auf meiner Party gewesen. „Shit happens“ dachte ich bei mir, „jetzt geht es doch noch ans Eingemachte, wieso hatten wir daran nicht gedacht, dass das auffallen könnte.“ „Die musste kurzfristig absagen weil etwas Wichtiges dazwischen gekommen war“ versuchte ich abzuwiegeln. „Aber wir hatten doch die Einladungen im Vorfeld abgestimmt, da gab es nie eine Frau Kirchner, wer ist das denn überhaupt?“ Dad wollte es nun doch ganz genau wissen und ließ nicht locker. Ich musste jetzt etwas sagen aber was? Ich tat ganz cool, „Frau Kirchner? Das ist meine Nachhilfelehrerin, der ihr meine inzwischen erheblich verbesserten Leistungen in Mathe und Physik danken könnt.“ „Frau Kirchner, Frau Kirchner?“ sprach Dad zweimal Violas Nachnamen aus, „wir hatten gedacht, Du besuchst einen der

  Nachhilfekurse, die in eurem Gymnasium angeboten werden?“ ergänzte Mum, worauf ich erwiderte, dass es doch völlig egal sei, wo ich meine Nachhilfe bekäme, viel wichtiger seien doch die Ergebnisse, von denen sie sich, wie schon einmal gesagt, doch überzeugen könnten. Dad sinnierte noch immer und schoss plötzlich mit der Frage heraus ob es sich dabei vielleicht um die Frau Kirchner handele, die vor zwei oder drei Jahren von unserer Schule geflogen sei weil sie ein Verhältnis mit einer Schülerin hatte. Ich hielt kurz die Luft an, Mum hatte sich nach Dads Worten beide Hände vor ihr Gesicht gelegt und er sah mich nun mit einem Blick an, der keine weiteren Ausflüchte mehr zuließ. Ich hätte einfach aufstehen und gehen können, letztendlich wäre mir nichts passiert da Gewalt in unserem Hause völlig tabu war. Aber die Fragen wären Tag für Tag neu aufgetaucht, schließlich kreuzten sich unsere Wege täglich mehrfach, angefangen beim gemeinsamen Frühstück. Ich war wirtschaftlich nicht selbständig, konnte mich somit nicht allein versorgen und war auf all das angewiesen was ich zu Hause vorfand. Zu Viola ziehen war ebenfalls unmöglich, darüber hatten wir bereits ausführlich gesprochen. Da mein Dad offenbar an dieses Gerücht glaubte, blieb mir nichts weiter übrig als nun in die Offensive zu gehen. Ich holte tief Luft, setzte mich aufrecht mit erhobenem Kopf in den Sessel zurück und reagierte jetzt wieder völlig selbstsicher. „Erstens ist sie nicht von der Schule geflogen sondern hat dieselbe freiwillig gewechselt.“ „Freiwillig?“ fiel mir Mum sofort ins Wort, „so sollte es vielleicht aussehen, in Wirklichkeit hat man es ihr sicher sehr nahe gelegt und wollte größeres Aufsehen vermeiden.“ „Sie ist freiwillig gewechselt, widersprach ich“ um dann sofort anzuschließen, „und zweitens hatte sie gar kein Verhältnis zu dieser Schülerin.“ Dad schielte mich von der Seite an, „woher willst Du das wissen?“ „Sie hat es mir erzählt und ich glaube ihr das auch“ gab ich zurück um danach mit kurzen Sätzen die Geschichte inhaltlich so zu schildern, wie sie Viola mir erzählt hatte. Als ich fertig war schlug mein Dad beide Handflächen auf seine Knie, „das hätte man sich denken können, dieser Fettsack, über den gibt es im Landtag auch ähnliche Geschichten nur konnte ihm noch keiner etwas Konkretes nachweisen und die Betroffenen schweigen,“ platzte es aus ihm heraus. Dann allerdings erneut an mich gerichtet, „aber lesbisch ist sie doch, oder?“ „Sie hat einen Freund“, erwiderte ich, „und selbst wenn sie lesbisch wäre, was würde daran so schlecht sein?“ „Ihr selbst seid doch so furchtbar stink liberal und habt mir beigebracht, dass Herkunft, Hautfarbe und sexuelle Orientierung überhaupt nichts mit dem Wert eines Menschen zu tun haben“, ging ich energisch auf Dads Frage ein. Mum hatte inzwischen die Hände vom Gesicht genommen und mischte sich mit der Bemerkung ein, dass es darum gar nicht ginge, sondern lediglich die Frage im Raum stehe, in welchem Verhältnis ich zu dieser Frau Kirchner stünde. „So wie du hier reagierst könnte man ja annehmen, du hättest mit dieser Frau Kirchner das Wochenende verbracht?“ setzte Dad sofort nach. „Ja und? Wir haben gemeinsam meinen Geburtstag nachgefeiert und die Tage in einem Hotel verbracht“, entgegnete ich nun wieder etwas provokant. Mum forderte mich auf, meinen Ton zu überprüfen und führte das Kreuzverhör fort, „du, Frau Kirchner mit ihrem Freund und wer noch?“ Ich dachte kurz nach und entschloss mich, nun doch die ganze Wahrheit auf den Tisch zu legen, wenigstens in dem Maße wie es die momentan gestellten oder die wahrscheinlich noch kommenden Fragen verlangten. Darüber hinaus gehendes würde ich nicht freiwillig preisgeben. Aber wie ich meine Eltern kannte, würden sie nun der Sache völlig auf den Grund gehen wollen. „Niemand noch und der Freund von Frau Kirchner war auch nicht dabei, wir waren nur zu zweit“, ging ich auf Mum`s Frage ein. „Darf man auch fragen, in welchem Hotel ihr das Wochenende verbracht habt?“ Ich erzählte, dass ich sehr überrascht und gleichzeitig sehr glücklich darüber war, als Viola mir eröffnete, in welches Hotel wir fahren. „Es war das Hotel, in dem wir im vergangenen Jahr gemeinsam zum Mittagessen waren“, fügte ich bewusst verharmlosend hinzu. Dad aufgeregt, aber mit ungläubigem Gesichtsausdruck, „wie bitte, ihr wart im … und habt da das volle Programm in Anspruch genommen?“ Ich erwiderte weiterhin völlig ungerührt von der Aufregung, wenn er damit das sehr schöne und umfangreiche Wellnessangebot meine, dann sei es so gewesen. „Oder gibt es da noch mehr?“ ich nun in absolut gespielter Neugier. Mum warf in diesem Moment meinem Dad einen vorwurfsvollen Blick zu, der auch bedeuten konnte, dieses Thema nicht weiter zu strapazieren, worauf er auch sofort ebenso verharmlosend abwiegelte, das sei eben nur so eine Frage gewesen. In dem Moment ging ich noch davon aus, dass meinen Eltern die Gerüchte darüber, was da noch so alles abliefe durchaus bekannt seien. Dann holte er tief Luft und setzte zu einem längeren Monolog an, was ich schon kannte. „Wenn wir das jetzt alles richtig verstanden haben, dann hast du mit Frau Kirchner zwei Nächte in diesem Hotel verbracht, wahrscheinlich in einem Doppelzimmer und in einem Bett?“ Ich nickte verheißungsvoll. „Und ihr habt in diesem Bett nicht nur nebeneinander geschlafen, sondern…..“, da legte er eine Pause ein und meine Mum führte den Satz mit sichtbarem Entsetzen weiter, „ihr habt da auch miteinander geschlafen.“ Ich schwieg und sah sie nur an, worauf Dad mit der Feststellung fortfuhr, ich hätte demzufolge zu dieser Frau Kirchner ein lesbisches Verhältnis und dies nicht erst seit ein paar Tagen sondern offenbar schon seit längerem, also bereits vor meinem achtzehnten Geburtstag. „Da sie nicht mehr deine Lehrerin ist, können wir gegen sie keine Strafanzeige wegen sexuellem Missbrauchs Schutzbefohlener erstatten“, beendete er seinen Monolog, erhob sich und ging mit der Bemerkung, er brauche jetzt erst einmal einen Whisky, in Richtung Hausbar. Meine Mum rief ihm nach, sie hätte gern einen Cognac und auf ihre Frage an mich gerichtet, ob ich auch etwas wollte, schüttelte ich mit dem Kopf. Dann fragte sie mich mit sehr trauriger Mine, ob ich denn auch wirklich wisse worauf ich mich da einließe und ich antwortete ihr, dass ich darüber überhaupt nicht nachdenke sondern einfach meinem Gefühl folge. Dass ich in Wirklichkeit oft hin und her gerissen war, nicht zuletzt auch als Folge der für mich nicht immer nachvollziehbaren Wandlungen Violas, verschwieg ich. Wusste aber von Freundinnen, die bereits Freunde hatten, dass es solche Eifersüchteleien und Verwirrungen auch in heterosexuellen Beziehungen gibt, so dass ich diese Dinge auch nicht überbewertete. Dad war inzwischen mit den beiden Getränken zurückgekommen, übergab meiner Mum ihr Glas, er selbst blieb am Kamin stehen und stützte sich auf der Brüstung ab, sein Glas in einer Hand. „Und was ist nun mit dem Freund der Frau Kirchner, du hattest das vorhin erwähnt?“ setzte er die Befragung fort. Damit traf er mich nun an meiner schwächsten Stelle und merkte das wohl auch an meiner Reaktion, fuhr dann aber in einem für mich erstaunlich versöhnlichem Ton mit der Bemerkung fort, dass dies ja nicht ganz so ernst sein könne wenn sie mich für ein ganzes Wochenende in ein so teures Hotel eingeladen hätte. Zwei Übernachtungen mit dem

  Wellnesspacket und Vollpension, da ginge nichts unter eineinhalb bis zweitausend Euro bei einem normalen Doppelzimmer. „Wie bitte?“ kam es diesmal mit nicht gespielter Überraschung aus mir heraus, „sag den Betrag noch einmal!“ Dabei schämte ich mich innerlich, dass ich Viola nicht ein einziges Mal ernsthaft nach den Kosten fragte, wobei ich an einen solchen Betrag im Traum nicht geglaubt hätte. „Ja, bei den kleineren Suiten kannst du dann das Doppelte rechnen na und über die größeren musst du, was die Kosten betrifft, erst gar nicht nachdenken“. Danach herrschte Stille, Dad stand noch in derselben Haltung am Kamin, trank ab und zu einen Schluck aus seinem Glas, während meine Mum mich nach wie vor so traurig ansah wie zuvor als Dad den Schnaps holte. Ich hatte plötzlich das Gefühl, Blei sei in meine Glieder eingedrungen. „Liebt ihr euch?“ unterbrach sie nach mehreren Minuten ihr Schweigen, „entschuldige wenn ich dich jetzt so direkt frage, aber es sieht ja so aus, als ginge das schon länger als nur ein paar Tage, wie dein Vater eben schon vermutete und da sollte man sich eine solche Frage schon stellen.“ „Oder habt ihr einfach nur Sex und du hast Gefallen daran weil du noch nichts anderes erlebt hast?“ ergänzte Dad die Frage. „Einen richtigen Freund hattest du doch bisher noch nicht, oder ist uns da etwas entgangen?“ Jetzt hatten sie mich eingekreist, umzingelt, hatten sich wahrscheinlich schon seit längerem Gedanken darüber gemacht, dass ich offenbar keinen Gefallen an Jungs fand und sicher gingen sie davon aus, dass ich vielleicht sogar noch Jungfrau sei. Dabei stimmte das Erste nicht unbedingt, Gefallen an Jungs hatte ich schon, aber es hatte sich eben noch nichts ergeben. Und die Geschichten mit Paul und meinem Versuch, es hinter mich zu bringen oder der versuchte Revanchefick mit Pavel, das würde ich jetzt hier nicht ausbreiten und vor allem war es auch nicht so wichtig für mich. Erneut herrschte Stille. Ich würde ihnen jetzt ebenso wenig all die Intimitäten offenbaren, die ich mit Viola hatte, schon gar nicht unsere Pläne, die wir in Punkto Männer geschmiedet hatten, aber ich wurde das Gefühl nicht los, trotzdem etwas sagen zu müssen, da ich ihre Sorgen merkte, die sie sich offenbar wegen mir machten. „Willst du vielleicht ein Glas Prosecco trinken?“ unterbrach Dad das erneute Schweigen. Ich nickte und er ging zur Bar und kam mit einem geöffneten Piccolo nebst Glas zurück, goss mir das Glas halbvoll und stellte beides vor mir auf den Tisch um danach erneut seine vorherige Position am Kamin einzunehmen. „Chrissy, wir hätten überhaupt kein Problem damit wenn du lesbisch bist“ nahm er das Gespräch wieder auf, „es könnte ja aber andererseits auch durchaus möglich sein, dass du dir selbst noch nicht so ganz im Klaren über deine Gefühle und Wünsche bist“, baute er mir nun sogar eine Brücke, über die ich jetzt gehen musste, das leuchtete mir inzwischen ein. Dann fügte Dad, als wolle er mir noch zusätzlich Mut machen, an, dass es in meinem Alter gar nicht so ungewöhnlich sei, nach Orientierungen zu suchen. Es gäbe junge Frauen, die gingen einmal mit dem einen und ein anderes Mal mit einem anderen Mann ins Bett ohne sich dabei wirklich wohl zu fühlen und viele hätten Scheu davor, sich ernsthaft Gedanken darüber zu machen, woran das liegen könne dass sie bei Männern nichts empfinden. Dies sei häufig Ergebnis falscher Erziehung weil sehr viele Menschen selbst in unserer an sich aufgeklärten Welt das Thema Homosexualität in eine Schmuddelecke stellten und viele Scham empfänden, sich zu offenbaren oder überhaupt darüber nachzudenken, ob sie nicht vielleicht doch auf dem falschen Ufer stünden. „Du weißt doch sicher noch, dass du mit uns über alles reden kannst“, schloss sich Mum den Worten an, „wir haben uns einfach nur Sorgen gemacht, dafür sind wir ja schließlich deine Eltern“. Und völlig entspannt fügte sie noch die frauentypische Frage hinzu, was ich denn die ganzen Tage angehabt hätte. Was mein Verhältnis zu Viola betraf erklärte ich nur so viel, dass es eben einfach so passiert sei während einer Nachhilfestunde, Details lies ich weg und Dads Einwurf, dass ich mir möglicherweise selbst noch nicht im Klaren über meine Orientierung sei, stimmte ich zu, machte allerdings auch kein Hehl daraus, dass ich mich dabei sehr wohl fühle und auch sehr glücklich sei. Mums Sorgen wegen meiner Garderobe räumte ich mit der Atwort aus, dass die

  Hotelübernachtung eine Überraschung Violas gewesen und ich am Freitag in der Annahme zu ihr gefahren sei, wir würden etwas unternehmen und danach unsere erste gemeinsame Nacht erleben. Dass wir wegfahren, erklärte ich, offenbarte sie mir erst nach meiner Ankunft bei ihr, aber da wir dieselbe Konfektionsgröße hätten, habe ich mich an ihrem Schrank bedienen dürfen. Danach schwieg ich, obwohl ich den Eindruck hatte, dass beide noch auf weitergehende Antworten warteten, besonders im Hinblick darauf, wie ich mich nun einordne, vor allem wahrscheinlich meine Mum. Andererseits hatte Dad mit seinen letzten Worten den Spielraum so weit geöffnet, dass ich mir für den Moment sicher war, es sei alles Notwendige gesagt. Ich griff zu Flasche und Glas und fragte, ob es ihnen etwas ausmache, wenn ich mich jetzt entferne. Beide nickten und Mum rief mir noch nach, als ich bereits auf der Treppe war, ich solle nicht zu spät zu Bett gehen, schließlich sei am anderen Tag Schule.


  In meiner Wohnung angekommen tat ich das, was mir die ganze Zeit unter den Nägeln gebrannt hatte, ich rief Viola an, die sich wahrscheinlich die ganze Zeit den Kopf darüber zerbrochen haben musste, was wohl bei meiner Ankunft zu Hause abgelaufen sei. „Chrissy, ich laufe hier schon seit Stunden Achten in meinem Wohnzimmer weil du dich nicht meldest“, empfing sie mich sofort mit einem aufgeregten Wortschwall, „ ich hatte schon wenigstens einhundert mal mein Handy in der Hand und wollte dich anrufen, war mir aber nicht sicher, ob dir der Anruf gelegen kommt. Und wie war es?“ Ich erzählte ihr den Hergang der Ereignisse seit meiner Heimkehr, was sie spürbar beruhigte und bot ihr an, später noch einmal zu telefonieren, da ich mich zuerst einmal duschen wolle und danach noch einiges zu richten hätte für den kommenden Schultag. „Und außerdem habe ich Lust auf dich und wenn du auch Lust hast, dann stillen wir diese am besten heute Abend wenn wir beide im Bett liegen“. Viola lachte am anderen Ende, „so liebe ich dich, bis später“


  Das gemeinsame Frühstück am anderen Morgen verlief wie sonst auch immer völlig entspannt und freundlich, Mum saß noch im Morgenmantel am Tisch. Beide hatten versetzte Sprechzeiten in ihrer Praxis und Dad hatte das einmal so kommentiert, dass man sich ja schließlich nicht auch noch den ganzen Tag bei der Arbeit auf der Pelle hocken müsse. Durch die versetzten Zeiten hätte jeder noch ein paar Freiräume, die man auf jeden Fall brauche, auch in der besten Ehe. Vielleicht sei diese so gut, eben wegen dieser Freiräume, die man sich gönne. Die Zubereitung des Frühstücks übernahm immer der, der später zur Arbeit musste.


  Als Dad sich die zweite Tasse Kaffee eingegossen hatte, sah er mich forschend an. „Hast du noch mit deiner Freundin telefoniert gestern Abend? Die wird doch sicher beunruhigt gewesen sein?“ Und ohne eine Antwort von mir abzuwarten, auf die er wahrscheinlich gar nicht gehofft hatte, fuhr er fort, „wenn du jetzt seit fast einem Jahr mit einem jungen Mann zusammen wärest, dann würde ich sagen, es ist an der Zeit, dass du ihn uns einmal vorstellst. Dasselbe gilt selbstverständlich genauso für deine weibliche Begleitung“. Ich sah ihn einen Moment an und fragte dann, was denn Mum dazu sagen würde, schielte dabei in ihre Richtung. „Gehe mal davon aus, dass wir gestern Abend noch etwas länger mit diesem Thema zu tun hatten“, reagierte sie sofort, „und wenn wir uns in dieser Frage nicht einig wären, dann hätte sie auch niemand gestellt..“ Ich war überglücklich, sprang von meinem Stuhl auf und küsste beide, zuerst Dad und danach meine Mum. Mit der Bemerkung, ich werde in jedem Falle mit Viola darüber reden und ihr die Einladung übermitteln, verabschiedete ich mich und trat meinen Weg zur Schule an.


  Ende erster Teil
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